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Erflärung der Kupfertafeln. 
Erſte Tafel. 


Fig 1. ſtellet ein ſtark vergroͤßertes Hinterteil des Ruͤcken⸗ 
marks der Liguſterraupe, (Spb. Liguſtri,) vor, waran 
fich 5 Erhöhungen, (Ganglions,) oder Knoten, abcde 

mit Ramificationen befinden. 

Sig. 2. Das vergrößerte ganze Ruͤckenmark, aus eben dera 
ſelben Raupe. 

a. Das im Kopfe liegende doppelte Hirn. 

b, c, d, e, f, bis n, die verſchiedenen Knoten, (Gan- 
glions,) zwiſchen den Knoten c, d, e, ift es in zween 
Arme geteilt. 

oo, vier lange aus den lezten Knoten n ausgehende Ra⸗ 

mificationen. 

Fig. 3. Ein Teil des Ruͤckenmarks von vorn, und an dem 

Orte wo es ſich in zween Arme teilt, bei e, d, e; 

ii, kk, zwo verſchiedene Stellen, wo es zween Arme 
mit dem Knoten, woran fie hängen, vereinigt macht. 

5 g, zween Knoten, (Ganglions,) in h ift das Mark ein⸗ 

fach; l, das nach dem Kopfe zugerichtete Ende. 

Sig. 4 Ein Teil des Ruͤckenmarks, mit einem ſtark vers 
groͤßerten Knoten, (Ganglion,) u u u wellenfoͤrmige Ges 
faͤße im innern des Marks. 

Sig 5. Das Bauchende eines weiblichen Mondvogels, (Pb. 
B. Bucephala,) unter einen Preßſchieber gedrückt, und 
von unten vergroͤſſert vorgeſtellt, um die daran befind⸗ 
lichen Teile genau zu ſehen. 

ob, ab, eine cylindriſche Roͤre, deren Ende der After ift; 
a, deſſen Oeffnung. 

cde, ein hornartiger Ring, worinnen die Roͤhre des Afters 
als in einem Behaͤltniſſe ſteckt; das Stuͤck dift zum 
Teil durch zween tiefe Einſchnitte von den uͤbrigen des 
Ringes abgeſondert, und dies Stuͤck iſt die Decke der 
weiblichen Scheide. 

A, A, der lezte membranodſe Bauchring des Zwiefalters, 
woran der hornartige Ring in feiner naturlichen Lage 
haͤngt, und gleichſam eingeſchoben iſt. 

Sig. 6. Iſt das Bauchende eines maͤnnlichen Zwiefalter die⸗ 
fer Gattung, zwiſchen eben den Preßſchieber gedrückt, 
und auch wie erſteres von unten mit einer ſtarken Ver⸗ 
groͤſſerung betrachtet, da denn durch das fanfte Druͤ⸗ 
cken folgende Teile zum Vorſchein kommen; 

a, der After als eine fleiſchichte Roͤhre; R 

bd, bd, zwei bornartige loffelfoͤrmige Stuͤcke, ri 

ober 
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oberſten Rande zwo hornartige, und wie Hacken juge 
bogene Platten pp, rr, ſitzen: Schließen ſich diefe beis 
den loͤffelartigen Stuͤcke zuſammen, ſo bilden ſte an den 
andern Teilen eine Art von Futteral; 

f, eine hornartige und dreieckigts Kappe, die den Zwiſchen⸗ 
raum der Loffel verſchließt; 

$, > kleines bornartigeg Haͤckchen, an der Spitze der 

appe; 

ec, zween hornartige, krumme und ausgezackte Teile: diefe 
Teile zuſammen, das Haͤckchen der Kappe und die Loͤf— 
felſtuͤcke, dienen dem Zwiefaltermaͤnnchen, ſich damit 
bei der Begattung hinten am Weibchen feſt anzuhalten. 

m, die Scheide des maͤnnlichen Gliedes. 

Sig. 7. der Schwanz des maͤnnlichen Zwiefalters, mit num. 
oo vergrößert, um die Maͤuslein zu ſehen, wodurch 
die beiden hornartigen Loͤffelſtuͤcke, und andere Teile 
des Bauchs bewegt werden. 
aa, die Loffelſtuͤcke; 

no, no, p, p, vier Maͤuslein, die diefe Teile in Bewegung ſetzen; 
m, m, eine muskuloͤſe Haut, welche beſagte Teile ums 
ſchließt, und zugleich an dieſen Teilen, und an der in» 
nern Oberflaͤche des lezten Vauchringes anhaͤngt. 
Zwote Tafel. 

Fig. 8. Der unter einer mittlern Vergrößerung gezeichnete 
Kopf der Dornraupe des bekannten C. Vogels, (Pap. C. 
album, Linn. S. N. pag. 778.) der einem Katzenkopfe 
nicht unaͤnlich ſieht: 

0, zween dornigte Knöpfe, die gleichſam zwei Ohren 

vorſtellen; 

e, ein Ausſchnitt oben auf dem Kopfe; 

yy, die Augen; 

bb, zwo kleine Freßſpitzen; 

a, das Maul; N 

beb, das dreieckigte Stück vor dem Kopfe mit hellbrau⸗ 
nen Rande. 

Fig. 9. Der vergroͤßerte herzfoͤrmige Kopf, einer Dorn⸗ 
Neſſelraupe, woraus der Admiral (P. N. Atalanta, 
Linn. S. N. pag. 779) entſteht; 

pp, Spitzen die ſich in feine Haare endigen, womit ſie be⸗ 
ſezt find; 
e, eine Vertiefung oder Ausſchnitt oben am Kopfe. 

Sig. 10. Der zugeſpizte Kopf eines Daͤmmerungsfalters; 
aa, die Augen; 
bb, die zwo kleinen Freßfpitzen. 

Jig. 11. einfer vergroͤßertes Luftloch des erſten Bauchringes, 
von dem Trauermantel, (Pap. Antiopa, Linn. S. N. p. er 

welche 
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welches größer als die übrigen ift, und ſchraͤg hinten am 
Halskragen liegt, wie der Zr. v. Reaumur mutmaßt; 
man wird darinnen eine große Hoͤlung o gewahr; 

Sig. 12. der Kopf und der erſte Ring, von der Gabelſchwanz⸗ 
raupe, (Phal. B. Vinula, Linn. S. N. p. 815.) recht im 
Geſichte, und etwas von unten, daß man die Duerfpalte f, 
unter dem erſten Ringe zwiſchen dem Kopfe, und den 
beiden erſten Vorderfüßen 1 und eine halbe Linie lang 
ſehen kan, in dieſer Anſicht glauben wir dieſe Ritze am 
leichteſten entdecken zu koͤnnen; Hr. de Geer gab dem 
Br. v. Reaumur die erſte Nachricht von dieſer Entdes 
ckung, und wegen ihrer ſonderbaren Eigenſchaft hat ſie 
die koͤnigl. Academie der Wiſſenſchaften, in ihre Samm⸗ 
lung aufgenommen, S. 1. B. der Memoires de Mathe- 
matique et de Phyfique ete. p. 530 Br. Beer hat fie 
zwar ſchon uͤberſezt, allein Zr. Góre hat ſie abermals 
in Zr. Bonnets und anderer Naturforſcher Abhandl. 
aus der Inſectologie, S. 320. geliefert. Bonnets eige⸗ 
ne Beobachtungen uͤber die Eigenſchaften dieſer Raupe 
befinden fich in eben dieſer Sammlung, S. 106. 

S'g 13 Sind die Kornfüße einer Raupe vergrößert, deren 
jede 6 hat, ſie ſitzen paarweiſe an den 3 erſten Ringen, 
ſind hornartig, (wovon fie auch den Namen erhalten 
haben,) beſtehen aus drei in einander geſchobenen Schei— 
den, mit vielen Haaren beſezt, dieſe Scheiden gehen 
allemal gekruͤmmt in eine Spitze zuſammen. 

Sig. 14. Der mit dem Vergroͤßerungsglaſe vergroͤßerte Kopf 
einer Raupe; 

aa, iſt das Zangengebiß, wodurch ſie ſich naͤren; neben 
denſelben ragen zwei Fuͤhlſpitzen e c hervor, fo ſtets 
in Bewegung ſind, der Nutzen den ſie den Raupen ge⸗ 
waͤren, iſt bisher noch verborgen geblieben. a 

Sig. 15 Eine vergrößerte Puppe eines Nachtfalters von unten, 

b, die Augen; pe 5 , 

n, das Fuͤhlhoͤrnerfutteral, das hier vielen Raum einnimmt; 

a, die Fluͤgelſcheiden; A 

ecec, vier Aus duͤnſtungs⸗Loͤcher der Puppe; 

p, eine ſteife Schwanzſpitze. S 

Sig. 16. Ein Breitebret, worauf der Zwiefalter mit einen 
Streifchen Papier ausgebreitet iſt, Sig. 16. b, das Pros 
fil des Bretchens, um die Einſchnitte zu ſehen. 

Sig. 17. Eine mit grünen ſeidenem Filet uͤberzogene Fangklappe. 

Fig. 18. Pyramidenfoͤrmige Eier, unter einer ſtarken Ver⸗ 
groͤßerung von dem gewonlichen Kohlfchmetterling, 
(Pap. Dan. Braflicae, Linn. S. N. p. 759. n. 75.) nach 
der Natur gezeichnet. 
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Vorbericht. 


P AA 
er A Fa wohl je eine Wiſſenſchaft von einem 
fo geringen Anfange zu einer ſolchen 
* AN Höhe geſtiegen, fo iſt es gewiß die 
Naturkunde. Was für niedri⸗ 
ge, Et laͤubiſche und fogar fehlechte Begriffe hat⸗ 
ten die Alten nicht von den Naturproducten? wie 
viel Beweiſe geben uns nicht verſchiedene Stellen 
des Aelians, Ariſtoteles und Plinius davon? 
und das war der Anfang derjenigen Kenntniſſe, die 
ſich nunmero in einem hohen Grade ihrer Groͤße 
befinden. Es hat allerdings der menſchliche Wer: 
ſtand und Scharfſinn Jarhunderte anwenden muͤſ— 
fen, ehe fte dieſes fait zu feiner Reife gediehene Mei: 
ſterſtuͤck ihrer Vortreflichkeit der Welt darzuſtellen 
im Stande waren. Doch auch Jarhunderte må- 
ren keinesweges hinreichend genug geweſen, eine 
Wiſſenſchaft zu einer faſt hoͤchſten Vollkommenheit 
zu treiben, ſondern zu ſolchen Vorzuͤgen, die die 
Naturkunde in Europa erworben, haben außer die— 
ſen Zeitraͤumen auch diejenigen Vorteile ſer vieles 
beigetragen, die wir in unſerm Zeitalter vor den M- 
ten zum voraus haben. Der Mangel an naturge⸗ 
ſchichtlichen Kenntniſſen war es, welcher allen Abere 
glauben unterhielte: So erſchraken zum Beiſpiele 
noch ehemals die franzöfifchen Bauern, nach Hrn. 
Reaumurs Zeugniſſe, bei der Erſcheinung des fel 
tenen, großen, ſchwarz und gelben Daͤmmerungs⸗ 
vogels, mit dem weißen Todtenkopfe auf dem Ruf 


ken, welchen ſie als den Propheten einer ee 
hen⸗ 


http://rcin.org.pl 


Vorbericht. 


henden Peſt (weil er fo felten als ein Komet erſchien 
anſahen. Die Galläpfelfliegen bedeuteten Krieg, 
die Spinnen Seuchen, und die Kornmaden Theu— 
rung. Die Todtenuhr, (Termes fatidicum,) 
die ſo oft die alten Muͤtterchen am Krankenbette er— 
ſchreckt hat, ift nichts als ein weiſſes Inſect mit gelben 
Augen, ſo im Holzmehle lebt, und ſein Weibchen 
durch dieſes Schlagen zur Begattung lockt. Die De- 
rufenen Blutregen der Alten, was ſind ſie anders? 
als die entlaßenen Feuchtigkeiten der nur ausge- 
ſchlupften Kohlweislinge und anderer Tagevdgel, 
deſſen vor dem Aberglauben ſo fruchtbaren Phaeno⸗ 
mens, natuͤrliche Urſache Peirescius 1608 zu Air 
in der Provence entdeckt hat. Blos die Berdien- 
ſte eines undergeßlichen Ritters v. Linne, Hr. 
v. Reaumur, Bonnets, v. Geer und 
anderer wichtiger Forſcher der Natur, haben die 
Finſterniß in der Naturkunde in helles Licht ver⸗ 
wandelt. Da ſich nun aber auch zugleich mit dem 
Wachstume der Naturgeſchichte, die Luſt ſeltene 
Naturproduckte zu ſammeln einfand, onerachtet der 
Unerfarne die Wunder der Natur gleichſam nur 
obenhin betrachtet, ob er gleich dfters ein natuͤrli— 
ches Gefühl fuͤr dieſelben empfindet, ſo war von ver⸗ 
ſchiedenen Seltenheiten Sammlungen anzulegen, 
zum Studio der Naturkunde ein eben ſo nuͤtzlich als 
notwendiges Gefchäfte, weil der Weg durch Bei- 
ſpiele zu lernen, weit faßlicher, kuͤrzer und angenemer 
ift, als durch Lerſaͤtze, denn auch ſelbſt das fleiſigſte 
Cefen der beſten und weitlaͤufigſten Schriften, wet 
che von den Gegenſtaͤnden der Natur handeln, wird 
jungen Freunden derſelben one anſchauliche Erklaͤ⸗ 
rungen, entweder in der Natur ſelbſt, oder auch in 

guten 
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guten und richtigen Abbildungen leer und unbedeu⸗ 
tend vorkommen, weil ihnen aus Mangel jener an: 
ſchauenden Kenntniſſe, diejenigen Erklaͤrungen felen, 
die der Autor vorausſezt. Aus dieſem Grunde iſt 
es Anfaͤngern in der Naturgeſchichte anzuraten, fo- 
bald nur Triebe zu dieſer Wiſſenſchaft in ihnen auf: 
wachen, auf das Sammlen natuͤrlicher Seltenhei— 
ten bedacht zu ſeyn, (eine Erinnerung die der Rit- 
ter v. Linne jungen Naturfreunden in einer ſeiner 
academiſchen Streitſchriften, lnſtruct. Muf. rer. 
nat. Upſ. 1753. Pag. 3. $. 4. gegeben hat.) Daß 
dieſes one große Mühe, Auf wand der Zeit und Ko: 
ften geſchehen koͤnne, braucht meines Erachtens wes 
nig Beweis, denn innlaͤndiſche Stücke der vater: 
laͤndiſchen Naturgeſchichte behalten beim Naturken⸗ 
ner, wenn fie in einer ſyſtematiſchen Ordnung auf: 
behalten find, eben den Werth, als die außerordents 
lich ſeltenen auslaͤndiſchen in dem Kabinette eines 
vornemen Liebhabers. Da nun die Inſectenſamm⸗ 
lungen anjetzo wegen der Menge dieſer Tiere, der 
gemeinſte Vorwurf der Naturliebhaber ſind, ſo iſt 
der Endzweck gegenwaͤrtigen Werks, angehenden 
Sammlern einen ſichern Weg dazu zu zeigen nach 
Linne iſcher Methode ein ſyſtematiſches Kabinet 
anzulegen, und eben dieſes war der Zweck meines in 
der Oſtermeſſe 1784. herausgegebenen Taſchen⸗ 
buchs fuͤr Inſectenfreunde, in wie ferne ich den 
jungen Freunden der Natur nuͤzlich geweſen bin, ha⸗ 
ben einige öffentliche ſowol, als auch muͤndliche mir 
Beifall zuwinkende Urteile auswaͤrtiger und hieſiger 
gelerten Goͤnner und Freunde mir gezeigt. Nur aͤu— 
ſerten einige Kenner gegen mich, noch die zur Wiſſen⸗ 
ſchaft noͤtige Terminologie, und zu denen bei I 
Or 
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Ordnung, Gattung, und Art angefuͤrten Bei— 
ſpiele, hoͤchſ unentbehrlichen kurzen Definitio⸗ 

nen beizufuͤgen, beide Wuͤnſche habe ich nach mei⸗ 

nen Einſichten zu erfuͤllen geſucht, und durch die Be⸗ 

nutzung und fleiſige Lektuͤre der Schriften eines De 
Geer, v. Reaumurs, Roeſels, Vonnets, Lyon: 

nets u. a. mich auch i in einige phyſiologiſche Unterfu⸗ 

chungen und Erklaͤrungen eingelaſſen wovon das 
erſte Hauptſtuͤck Beiſpiele hat: Im zweiten und 
dritter habe ich ſo kurz als moͤglich nicht nur die 
Einteilungsmethoden der beruͤmteſten Entomologen, 
ſondern auch das wichtige Geſchaͤfte der Verwand⸗ 
lung der Inſecten, Anfaͤngern zu erlautern und bes 
greiflich zu machen geſucht. Das Encyclopaͤdiſche 
Inſectenſyſtem folgt dieſen dreien Hauptſtuͤcken, und 
den Beſchluß macht eine ausgefuͤrtere praktiſche 
Anweiſung zum Fangen, Anlage und Unterhaltung 
eines guten Inſectenkabinets. Zwo Kupfertafeln 
erlaͤutern einiges was ſich im Werke ſelbſt nicht deut⸗ 
lich durch Beſchreibungen verſtehen laͤſt. Dreizehn— 
jaͤriges unermuͤdetes Studium und ſelbſt eigene Beo- 
bachtungen in der Natur, haben mir den Weg ge⸗ 
bahnt, dieſes Werk, welches als eine vermerte Aus⸗ 
gabe des erwenten Taſchenbuchs angeſehen werden 
kan, auszufuͤren. In wie ferne die gute Mei⸗ 

nung fuͤr angehende Naturliebhaber den Beifall ein⸗ 
ſichts voller Männer zu verdienen hoffen duͤrfe, ſteht 
mir von billigen Leſern und Beurteilern zu erwar⸗ 
ten. In der Leipziger Oſtermeſſe 1786. 


Der Verfaſſer. 
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Einleitung. 


N 


7 Die Inſeetenlehre oder Entomologie, 
N ift ein beſondrer und fer beträchtlicher Teil 
— d0cdeer Naturgeſchichte des Tierreichs, (Zoo- 


v. Linne, in der 12ten Ausgabe der ſaͤmmtlichen Na 
turgeſchichte, die fuͤnfte Claſſe des allgemeinen Tier⸗ 
reichs aus. 


8 2 


Wenn wir die Geſchichte der aͤltern Naturforſcher 1), 
bis in die Mitte des 16ten Jahrhunderts durchgehen, fo 
finden wir, daß kein Teil der Naturkunde längere Zeit 
unbearbeiteter und unbekannter geblieben, als die Ento⸗ 
mologie. Eine der wichtigſten Hinderniſſe bei der Unter⸗ 
ſuchung der Kleinheit der Teile an denen Inſecten, war 
one Zweifel der Mangel an Vergroͤſſerungsglaͤſern, die 
andre war allerdings auch ihre unbeſchreibliche Menge 
und Verſchiedenheit, in e auf die verſchiede⸗ 

; nen 
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nen Himmelsſtriche, die fo unterſchiedenen Geſtalten, 
und ihre vielfache Zeugung und Verwandlung kamen noch 
überdies darzu. Endlich hielt viele Unterſucher der Nas 
tur, ein damaligen Zeiten anpaſſendes Vorurteil, von 
der Schaͤdlichkeit dieſes und jenen Inſects, in Ruͤckſicht 
ſeiner Waffen, oder eines vermeintlichen Giftes, ab 2), 
ſo wie auch der groͤſte Teil derſelben, weil er befluͤgelt 
iſt, gar leicht aus Mangel der Vorteile des Fangens, 
der Hand und dem Geſichte des Zoologen entflohe. Es 
ſind noch merere Urſachen 3), teils die Zeit, wenn ſie zu 
finden, der Ort ihres Auſenthalts, und die Pflanzen 
worauf fie ſich naͤren, und erzeugt werden, zu erwägen. 
Nur erſt unter Conrad Geßners und Ulyffes Als 
drovands Haͤnden, um die Jare 1506 bis 1605, wurde 
angefangen, der Inſectologie die ware Geſtalt einer Wif 
ſenſchaft zu geben, denn vor den Zeiten dieſer zween Måna 
ner, ward wenig betraͤchtliches zur Aufname dieſes Teils 
der Naturkunde gearbeitet. 


1) Hr. Geßner, in der Vorrede zu D. Sulzers Kennzei⸗ 
chen der Inſecten. Fuͤrich 1761. 4. hat die Geſchichte der 
Inſectologie, von ihrer erſten Periode an, bis auf die jetzi⸗ 
gen neuern Zeiten abgehandelt, und befonders die alten en» 
tomologiſchen Schriftſteller, groͤßtenteils angefürt, und hin» 
laͤnglich beurteilt. Ingleichen Beckmann, De Hift, Nat. Ves 
terum, Petrop. et Goett. 1766. 8. Cap. I. §. 10. 


2) Die Alten hielten z. B. die Wolfsmilchs raupe, 
(Sph. Euphorbiae,) für ein fer giftiges Tier, weil der Saft, 
den fie zu ihrer Verteidigung aus dem Munde ſprizt, wenn 
er auf die blofe Haut koͤmmt, ein Jucken und Brennen ver: 
urſacht, es iſt aber dieſes eine bloſe Wirkung des Safts 
der Elula, den die Raupe wieder von fich giebt. So wird 
die Raupe von der Phal. Proceſſionea, (die Katzeneule,) wies 
wol one Grund, fuͤr giftig gehalten, weil, wenn man ſie 
ſelbſt, oder auch ihr Geſpinnſte, auch oͤfters nur den Ort ihres 
Aufenthalts mit bloſen Händen anruͤrt, die ganze Haut vol- 
ler Blattern, ſonderlich zwiſchen den Fingern aufläuft, twel 
ches mit ſtarkem Jucken verbunden iſt, allein die Urſache iſt 
die nemliche wie bei den Brenneſſeln, denn die feinen und 
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ſpizigen Haare der Raupe, gehen bei der Beruͤrung, in 
die Haut hinein, die Enden bleiben darinnen ſtecken, und 
verurfachen alsdann ein brennendes Jucken. Br v. Reau⸗ 
mur, ſchlaͤgt ben friſchen Saft von Peterſilie, als das beſte 
Mittel darwider vor, friſche Erde kan auch im Notfälle aea 
braucht werden. Hierher gehoͤren ferner die meiſten ſteif— 
haarigen Buͤrſtenraupen der Seidenſpinner, (Bombyces,) 
die, wo nicht aͤuſerlich verletzen, doch ſonſt andere unange— 
neme Empfindungen verurſachen koͤnnen. Die Raupen der 
Phal, Caja, Quercus, Rubi, und f. w. (dee Bar, der Bi: 
chenſtreicher, das Bindbeerblatt,) lagen bei der Beruͤrung 
mit der bloſen Haut, feine, mit unſichtbaren Wiederhaͤckgen 
verſehene Haare, darinnen ſitzen, welche ein empfindliches 
Jucken verurſachen. Die Phal. Pini, (der Fichten wande⸗ 
rer,) deren Raupe hat einen Staub und Haare, die eine 
empfindliche Gefſchwulſt, ihr freſſender Saft aber fogar einen 
grindigen Ausſchlag, ſo wie ihre Ausduͤnſtungen einen Ekel 
im Magen, Schwindel und Kopfſchmerzen verurfachen, eine 
Beobachtung, die Zr. paſt. Goetze, im vierten Sarg. der 
neuen Mannigf. Seite 291, beſtaͤtigt hat. Die Phal. Vinula, 
(der Gabelſchwanz,) ſprizt aus einer Queerſpalte unter 
dem Kopfe, einen ſcharfen und ſer wirkſamen ſauern Saft 
von ſich. Siehe Bonnets und anderer Naturf. Abhandl. 
aus der Inſectologie, S. 105. und 320. Mit vielen Der, 
gnuͤgen lieſet man in Resumurs Abhandl. über die In— 
ſecten, auf was fuͤr Art er ſich fuͤr den Stacheln, und denen 
giftigen Ausduͤnſtungen der Inſecten, herzhaft verwart, und 
auch diejenigen, fo ihm bei feiner Arbeit huͤlfreiche Hand ges 
leiſtet haben, zubereitet hat. 


3) Selbſt der Aberglaube in der Naturgeſchichte mit 
Unwiſſenheit vereinbart, waren oͤfters ſer wichtige Hinder— 
nife der Inſectologie. Br. v. Reaumur Hift. de Inf. T. 
II. fuͤrt ein Beiſpiel hiervon an; der in unſern Gegenden 
eben nicht allzuhaͤufige Daͤmmerungsfalter, Sph. Atropos, 
(der Todtenkopf,) hat in einigen Gegenden Frankreichs, 
wegen ſeiner Farbe und Zeichnung, oft groſen Schrecken 
unter dem Volke erregt, weil er gleichſam das Zeichen eines 
Todtenkopfs auf dem Ruͤcken traͤgt, und im Fluge den klaͤg⸗ 
lichen Laut von ſich giebt, als ob ein Kind wimmerte, dahero 
haben die Einwoner ſolche Tiergen, wenn fie fich in einem 
Jare haͤufiger als im andern zeigten, fuͤr Vorboten des 
groͤſten Ungluͤcks gehalten. Merere Beiſpiele des Aberglau« 
bens und deſſen Einflus auf die Naturgeſchichte, haben 
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Reaumur und Swammerdamm angefuͤrt. S. Linnei Diff. 
Siftens Miracula Inſect. Upſ. 1752. 


§. 3. 


Wollten wir auch ſchon eines Ariſtoteles und aͤl⸗ 
tern Plinius gedenken; ſo hat erſterer zwar von der 
Natur, Erzeugung, und denen verſchiedenen Teilen der 
Inftcten, geſchrieben, und unterſchiedliches von ihren 
Narungs- und Fortpflanzungstrieben angefuͤrt 4), allein 
ſich auch faſt gaͤnzlich, nur auf die bekannteſten Gattun⸗ 
gen eingeſchraͤnkt, und noch uͤberdies keine tauglichen Un⸗ 
terſcheidungskennzeichen angegeben, auch oͤfters die felte 
ſamſten Fabeln eingemiſcht: lezterer hat das meiſte 
aus den Schriften des erſtern entlent, und hier und da 
mit merern Maͤrgen ausgepuzt 5). Pedac. Diofcoris 
des, ein griechiſcher Arzt, der zu den Zeiten Nerons 
und Vespaſians lebte, hat als ein in der Kentnis der 
Arzeneimittel ſeines Zeitalters erfarner Mann, nur auf 
einige Inſecten, deren Gebrauch in der Arzneikunſt be» 
kannt war, fein hauptſaͤchliches Augenmerk gerichtet. 
Claud. Aelianus Nachrichten von Inſecten 6), wels 
che er in ſeinen ſechs Buͤchern von Tieren, hin und 
wieder vortraͤgt, ſind meiſtenteils aus denen vorerwenten 
Autoren genommen, und das wunderbare und ungewiſſe, 
uͤbertrift durchgehends in feinen Erzaͤlungen, das glaub» 
wuͤrdige und ware 7). Nach den Zeiten des Ariſtote— 
les, bekam uͤberhaupt die Kenntnis der Inſecten, keine 
merklichen Verbeſſerungen, noch einigen Zuwachs, auſer 
daß einige etwas beffer, von einem und dem andern Yus 
tor beſchrieben ſind. So iſt es, wie oben bereits gedacht 
worden, bis auf die Zeiten Conrad Geßners, in der 
geſammten Naturgeſchichte ſortgegangen, weil man meis 
ſtenteils bei der Einteilung des Aviſtoteles geblieben. 


4) Siehe Cicero de finibus Lib. V. Perſequutus eft 
Ariftoteles animantium omnium ortus, victus, figuras. Ue⸗ 
ber die Anzal der Buͤcher, welche Ariſtoteles von den Tieren 
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geſchrieben hat, find die Meinungen nicht einerlei, einige 
behaupten mit dem Plinius im gten Buche, Kap. 16. er has 
be 50 Buͤcher von den Tieren gefchrieben, und die noch 
uͤbrig gebliebenen 10, waͤren nur ein Auszug derſelben. Die 
Schikſale der Ariſtoteliſchen Schriften erzaͤlt Fabricius, 
in Bibl. Graeca, Vol. II. und Brucker, in der philoſophi⸗ 
ſchen Geſchichte ausfuͤhrlich. 

5) Ein Beweis von des aͤltern plinius Faͤhigkeiten, 
Erdichtungen in die Naturgeſchichte einzumiſchen, find die 
Fabeln und laͤcherlichen Erzaͤlungen von der Hyaͤne, im 
28ſten Buche, im 8. Kapitel, welche Ariſtoteles widerlegt 
hat, Hilt: Anim. Lib. VI. Cap. 32. und Lib. VIII. Cap. 5. 
Denſo in der Vorrede der deutſchen Ueberſetzung des Plinius, 
ſucht ſelbigen, wegen der Erdichtungen in der Naturgeſchichte 
zu verteidigen; ſo wie Barduin in ſeinen Anmerkungen uͤber 
dieſen Autor, folgendes zu ſeiner Entſchuldigung ſagt: 
Quod multa Plinium attuliſſe in medium eriminantur ali- 
qui, quae falfa ſunt, quae commenta fapiant, magorum- 
que vanitates, nihil id juitae utique habet reprehenlionis etc, 


6) Auſer Weſpen, Bienen, Ameiſen, kommen von In, 
ſecten faſt keine in Aelians Schriften vor. Er laͤugnet un⸗ 
ter andern auch das Daſein der Lungen bei den Inſecten. 

7) Siehe Lefer, Theol. des Infe&tes, avec des remar- 


ques de Lyonner, à la Haye 1742 Tom. I. pag. 21. und 
Gefsneri, Praef. ad Aeliaui Hiſt. Animantium. 


$ 4. 

In dieſem Zeitpunkte nun, fieng nur erwenter Gef- 
ner, welcher wegen ſeiner ausgebreiteten Gelerſamkeit, 
den Beinamen der deutſche Plinius erhielt, an, alles 
was er von Tieren, Pflanzen, Foßilien, und übrigen Teis 
len des geſammten Naturreichs zuſammen bringen konnte, 
zu beſchreiben, und abbilden zu laſſen, ſammlete zugleich, 
die ſeiner Zeiten neueſten Entdeckungen, und verglich ſie 
aufs ſorgfaͤltigſte mit denen, welche er in denen alten 
Schriften der Naturforſcher geleſen hatte, brachte alles 
in eine richtige Ordnung, und machte hieraus eine neue 
Tiergeſchichte, welche billig als eine Bibliotheca Anima- 
lis ſelbiger Zeit angeſehen ie, fan. Da ihn aber ein 
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zu früher Tod übereilte, fo kam dasjenige, was er von 
den Inſecten geſchrieben nicht zum Vorſchein, allein 
durch Caſpar Wolfen kam es an Joach. Came⸗ 
rarium, von dieſen an Thom. Mouffet 8), welcher 
alles, in die von ihm 1634, zu London in Folio heraus⸗ 
gegebene Hiftoriam Inſectorum eingeruͤkt, und ein 
brauchbares, mit denen richtigſten Holzſchnitten verſehe⸗ 
nes Buch von Inſecten geliefert hat. 


8) Siehe Friſch Beſchreibung aller Inſecten in 
Deutſchland, Berlin 1730 — 38. 4. in der Vorrede zum XII. 
Teile. Dieſes Inſectenwerk, das von Geßnern, Watton 
und penn angefangen, ift von Thom. Mouffet in Ordnung 
gebracht, vermert und hier und da verbeſſert worden, und 
mit mer als 500 nach dem Leben gezeichneten Figuren erläus 
tert. Mouffet hat in dieſem Stücke der Naturgeſchichte 
fuͤr ſein Zeitalter, mit vielem Eifer gearbeitet, und verdient 
noch jetzo, beſonders wegen der dabei befindlichen Figuren, 
ob es ſchon Holzſchnitte find, alles Lob, indem fie das vor 
fich habende Inſect gut vorſtellen. 


9. 5 

Ulyffes Aldrovand, ein in der Naturgeſchichte, 
und ſonderlich des Tierreichs erfarner Arzt zu Bononien, 
war der erſte Nachfolger Geßners, er hatte ſich auf 
ſeinen Reiſen in die entlegenſten Laͤnder, eine nicht gemei⸗ 
ne Kenntnis der Tiere eigen gemacht, und arbeitete nach: 
gehends, mit Beihuͤlfe eines treflichen Kabinets, an eis 
ner vollſtaͤndigen Tiergeſchichte, gab aber von dieſem weit 
laͤufigen und koſtbaren Werke, bei ſeinem Leben, nichts 
als die Voͤgelgeſchichte in zwoͤlf, und die Inſectenhiſtorie, 
erſtere 1599, leztere 1602 in fieben Büchern zu Bono: 
nien heraus, welche 1620 nochmals zu Frankfurt gedrukt 
worden. Am erſtern Orte find fie 1638, zum andern« 
male, mit vielen Figuren in Holzſchnitt und in lateinifcher 
Sprache aufgelegt worden. Er hinterlies dennoch bei 300 
zur Naturhiſtorie und Philoſophie gehoͤriger Volumen in 
Mſpt. 9) welche hernach mit fremden Zuſaͤtzen, in au 
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ſchiedenen Baͤnden herausgegeben worden, allein man fin⸗ 
det in ſelbigen, auſer einer metodiſchen Einleitung, Be⸗ 
ſchreibung und Abbildung 10) der Inſecten, viele einges 
miſchte Meinungen der Herausgeber, welche die eigenen 
Beobachtungen des Autors faſt ganz verunſtalten 11). 


9) Siehe Conringii, Introd, in Art. med. Cap. IX. 
§ 7. p. 293. Sed fidem fuperant tercentum ampla volue 
mina, manu ipfius, ur aſſeverabant, ſpectanti, exarata. 

10) Von den Abbildungen der Inſecten in Aldrovands 
Werke, urteilen Friſch in zten Teile des angefürten Buchs, 
und Koͤeſel, Inſectenbel. daß wenige derſelben zuverlaͤſſig 
und richtig, beſonders aber die kleinern unkenntbar, und un⸗ 
geſtalt gezeichnet waͤren, weil es aber meiſt Originale, doch 
natürlicher als Johnſtons Kupferſtiche, welches nur Coa 
pien von jenen find. 

11) Siehe Linné, Amoen, Academ, Tom, IV. p. 131. 


§. 6. 


Joh. Johnſton, ein in vielen Wiſſenſchaften, und 
ſonderlich der Naturgeſchichte geuͤbter Arzt, welcher, nach⸗ 
dem er zehn Jare auf Reiſen zugebracht hatte, und ſich 
alsdann nach Liſſa in Polen als Stadtphyſicus begeben, 
fidh mit der Herausgabe der Hifl. Animalium, welche ein 
brauchbarer Auszug in 20 Buͤchern beſtehend, aus Al⸗ 
drovands und Mouffets, oder vielmer Geßners 
Schriften war, worzu er noch ſeine eigenen Erfarungen 
hinzugefuͤgt, am meiſten bekannt gemacht hat. Dieſes 
Werk trat 1653 zu Frft. mit Merianiſchen Kupfern, ane 
ſtatt der Holzſchnitte des Mouffets zuerſt einzeln ans 
Licht, alsdann ward ſelbiges zu Amſterdam 1718, unter 
dem Titel, Rui ſch, Theatrum Animalium, wiederum 
viel praͤchtiger aufgelegt 12). So ſer auch die Verdien⸗ 
fte dieſes beruͤmten Naturforſchers zu ſchaͤtzen find, eben 
fo groſe Unvollkommenheiten, behält dennoch feine Eintei⸗ 
lung der Tiere; wir wollen nur vornemlich bei den Jne 
ſecten ſtehen bleiben, wie er felbige in drei davon handeln⸗ 
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den Buͤchern eingeteilt hat. Er macht nemlich vier 
Hauptordnungen mit und one Suͤße, mit und one 
Sluͤgel. | Ä 

132) Da Johnſton 1621 dieſes Werk zuerſt geſammlet 
hat, fo ward es 1718 von Henr. Ruyfch, aufs praͤchtigſte 
wieder aufgelegt, und mit noch 300 bisher unbekannten Ris 
ſchen vermert. Siehe Brükmann, Bibl. Animal, p. 217. 
und Kaeſtneri, Bibl. Med. p. 557. le Clerc Bibl. ancien. et 
moderne P. II. Tom. X. 


. 

Nur erft nach der Mitte des ten Jarhunderts, 
fieng ſich die genauere Kenntnis der Entomologie zu ver» 
meren an. Swammerdam ein Hollaͤndiſcher Arzt und 
Naturforſcher, der in Leyden lebte und feine meiſte Zeit 
auf die Unterſuchung der Raupen, Schmetterlinge, und 
anderer Inſecten wendete, wuſte ſelbige durch die feinſten 
Werkzeuge, mit faſt unglaublicher Muͤhe und Gedult zu 
zergliedern, worinnen er auch nach Morhofs Zeugnis 
13) ſeiner Zeit der einzige war. Er erzog deshalb mit der 
groͤſten Sorgfalt verſchiedene Gattungen der Inſecten 
ſelbſt, um ihre Lebensart, Verrichtungen, Triebe, Zeus 
gung, und verſchiedene Perioden erforſchen zu koͤnnen. 
Aufer oben angefuͤrten feinen Werkzeugen ſelbige zu zerle⸗ 
gen, (welche in aͤuſerſt feinen und fcharfen Scheerchen, 
Lanzetten, und Meſſern beſtanden, die ſo klein waren, 
daß er ſie unter einem Vergroͤſſerungsglaſe ſchleifen mu— 
ſte,) gebrauchte er noch uͤberdies die beſten Vergroͤßerungs⸗ 
glaͤſer von verſchiedener Groͤſe, die alle auserleſen, ſer 
helle und durchſichtig waren, und auſerordentlich vergroͤ— 
ſerten. Durch den unermuͤdeten Fleis und lange Uebung 
dieſes groſen Naturforſchers, deſſen Geiſt recht ſchien dazu 
gemacht zu ſein, kennen wir vieles von den Veraͤnderungs⸗ 
arten dieſer Tiere, welche an und vor fih ſchon die wun 
derbarſten Wirkungen der Natur ſind, wo nemlich das 
Inſect einige Zeit in einem gewiſſen Zwiſchenſtande vers 
bleibt, bis es alsdenn ein vollkommenes zur Fortpflan- 
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zung rüchtiges Tier geworden ift. Er gab eine Hifo- 
riam Inſectorum generalem 14) 1669, in 4to zu 
Utrecht Hollaͤndiſch heraus, welche hernach daſelbſt 1685, 
in die franzoͤſiſche, und 1693 von Henninio in die las 
teiniſche Sprache überfegt worden ift. Seine ausfuͤrli⸗ 
che Inſectengeſchichte, unter dem Titel: Biblia Naturae, 
haben wir dem groſen und beruͤmten Arzt Herm. Boer⸗ 
haave zu verdanken, welcher das Manuſcript von Du: 
verney in Paris erfaufte, und 1737 zu Leiden, in zweien 
Teilen in hollaͤndiſcher Sprache, nebſt einer lateiniſchen 
Ueberſetzung Hier. Dav. Gaubs zum Drucke befoͤrder⸗ 
te, wovon im Jar 1752 eine deutſche Ausgabe zu Leip⸗ 
zig herausgekommen 15). 


13) Siehe Polyhiſt. Tom. 11. Lib. II. Part. 11. Cap. 
45. §. 5. Als einen Beweis von der Zergliederungskunſt 
der Inſecten, worinnen Swammerdam bis zum Bewundern 
gros geweſen, iſt die Geſchicklichkeit mit welcher er 1668 in 
Gegenwart des Grosherzogs von Toſcana, und des Mas 
gallotti und Thevenot einige Verſuche machte. Denn er 
zeigte ihnen wie ein Zwiefalter mit feinen zuſammengerollten 
und verwickelten Teilen in der Raupenhaut verſteckt laͤge, 
-und dieſes Kunſtſtuͤck verrichtete er mit unglaublicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit und ſeinen unbegreiflich kleinen Werkzeu⸗ 
gen, wodurch er bewies, daß in der Natur keine eigentliche 
Erzeugung ſtatt finde. Siehe Bibel der Natur, Leipzig 
1752. Fol. Vorrede, Seite 5. und Lyonner, Theol. des In- 
ſectes, etc. de Lefer. Tom. I. p. 34. fu. 


14) Siehe, Brükmann, Bibl. Anim. p. 243, u. f. Keſt · 
neri, Bibl. Med. p. 412. Eine Beurteilung und Nachrichten 
von Swammerdams Hift, Inſect. hat Friſch, in 8ten und 
10ten Teil des angefürten Buchs in der Vorrede gegeben. 
A&. Erud. Lipf. An. 1685. P. 46. Reaumur, Tom. 1. Mem, 
I. p. 39. ſuiv. 


15 Swammerdam, dem wir fo viele neue Entdeckungen 
zu danken haben, konnte mit feinen unſchaͤtzbaren Erfarun⸗ 
gen, nirgends an rechten Mann kommen. Er bot ſeine Wer⸗ 
ke, die ihm fo viele Mühe und Arbeit verurſacht hatten al 
lenthalben aus: aber ſeine Erfarungen blieben bei ſeinem 
Leben immer im Dunkeln. Nur erſt nach ſeinem Tode wur⸗ 
den ſie von dem beruͤmten Boerhaave mit groſer Muͤhe ans 
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dem Staube hervorgezogen, gedruckt, geleſen, und von jeder⸗ 
mann geglaubt und bewundert. Siehe, Lyonner, Theol. des 
Inſect. par Lefer, Tom. I. p. 36. note *. Die deutſche Uebers 
ſetzung iſt wenig brauchbar, weil ihr des Verf. Hiſtoria In- 
ſectorum felt; das Werk ſelbſt enthält von der Lebensart, 
und Zerglieberung der Inſecten vortrefliche Unterſuchungen, 
doch haben wir bei verſchiedenen Inſecten anjetzo beſſere und 
neuere Entdeckungen. S. J. T. Müllers, Einleitung in 
die oͤconomiſche und phyſicaliſche Buͤcherkunde; aten Band 
1 Abt. S. 580. 
rer 

Aufer erwenten Swammerdam liefen fich zu glei. 
cher Zeit, viele gelehrte und ſcharfſinnige Naturforſcher 
die Unterſuchung derer Inſecten angelegen fein; ich wuͤr. 
de den Zweck meines vorhabenden Plans verfehlen, wenn 
ich weitlaͤufig in der Geſchichte dieſes Teils der Gelehr⸗ 
ſamkeit fein wollte; blos Anfaͤngern zu gefallen, will ich 
die Namen eines Blancard und Redi, nebft eines 
mMalpighs anfüren, wovon erfterer merenteils einheimi⸗ 
ſche Inſecten beſchrieben und abgebildet, der folgende 
aber durch unwiederrufliche Verſuche die Irrtuͤmer der 
Generationis aequivocae, (dieſer Mutter fo vieler falſchen 
Meinungen,) widerlegt hat, Vorurteile, die ſich von 
Ariſtoteles Zeiten bis zum vorigen Jarhunderke bei 
Aldrovand und Johnſton erhalten hatten; feine hierüͤ⸗ 
ber ausgearbeitete Schrift brachte das erſte Licht über jes 
nes finſtere Fabelreich; 16) Lezterer hat aber blos den Sei ⸗ 
denwurm betrachtet. Die gelerten geſellſchaftlichen Schrif⸗ 
ten lieferten viele neue Beobachtungen und Unterfuchungen. 
Soocke und Leuwenhoeck betrachteten die kleinſten die⸗ 
ſer Tiere, mit denen vortreſlichſten Vergroͤſerungsglaͤſern ). 
Ein Goͤndaert 17) und eine Merianin ı 8) bildeten mit 
natürlichen Farben ſowol in -als ausländifche Inſekten aufs 
genaueſte ab; Joh. Kay lies auch dieſen Teil der Na⸗ 
turkunde nicht unbearbeitet, und ſeine zu London 1710, 
nach feinem Tode herausgekommene Hiftoria Inſectorum 
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befchriebene einheimiſche und fremde Inſecten. Unter 
den neuern Autoren, verdienen ein Joh. Leonh. 
Sriſch, 19) Eleaz. Albin, von Roefel, Fac. Ad⸗ 
miral 20) Soefnagel, 21) Car. Clerck, und Dru⸗ 
ry (tt) in England wegen ihrer vorzüglich richtigen 
und guten Zeichnungen das groͤſte lob. Man muͤſte übri- 
gens in der Gelertengeſchichte der Naturkunde ganz frem- 
de fein, wenn man den Fleis und die Verdienſte des Hrn. 
v. Keaumur um die Inſectologie nicht kennte, feine 
Inſectenhiſtorie, welche er mit allem erforderlichen Scharf. 
fiin und tiefer Einſicht 1734 bis 42 zu Paris in 4to 
in ſechs Teilen herausgegeben hat, ſtreitet mit denen me⸗ 
reſten Schriften dieſer Art, um den Vorzug; 22) Ich 
hätte billig Urſache weitlaͤufig eines verdienſtvollen rn. 
v. Geer, Lyonnets, Bonnet, Schaͤfers, Scor 
poli, und §abrizius zu erwenen, allein deren Schrife 
ten ſind Kennern zu bekannt, als daß ſie einiger weitern 
ruͤmlichen Empfelung beduͤrfen, und ihre Werke haben 
zur Aufname der Inſectologie allzuviel Gutes geleiſtet, 
nop fie die Liebhaber derſelben nicht fuͤglich entberen 
oͤnnen. 


16) Redi, Franc. Esperienze intorno della generatio- 
ne degli Inſetti. Fiorenz. 1688. 4to Napol. 1687. 8. c. 
fig. a Friſio latinit. donata, Amft. 1686. c. fig. Siehe, 
Wolfs Theorie von der Generation. Seite 29. Dieſes 
Buch iſt nach ſeinem Zeitalter merkwuͤrdig. 


+) Robert ZooE ſchrieb gleich nach dem Per. Borell 
dem aͤlteſten micrographiſchen Schriftſteller 1665. feine Mi- 
erographiam reftauraram, zu London; darinnen er verſchie⸗ 
dene gute Beobachtungen durch Vergroͤſſerungsglaͤſer mit⸗ 
teilt. Da das Buch ſer ſelten geworden, ſo hat man die 
vorhandenen Platten neu abgedruckt, uud ſelbige mit neuen 
und gedrungenen Erklaͤrungen 1780 zu London in Folio aufs 
neue herausgegeben. Nach ihm trat Leuwenhoek auf, 
der zuerſt den rechten Gebrauch und Nutzen der Microſcopien 
gelehrt hat; er hat ſelbſt mit ſeinen eigenen verfertigten Ver⸗ 
groͤßerungsglaͤſern wichtige Entdeckungen fuͤr die geſammte 

Naturkunde gemacht. í 
17) Goͤdgert, 
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17) Goͤdaert, ein Niederländer, und kuͤnſtlicher Mah 
ler gieng 25 Jar damit um, die Inſecten zu naͤren, ihre 
Verwandlungen zu beobachten, die ſchoͤnen herausgekomme⸗ 
nen Zwiefalter mit Farben nach der Natur abzubilden. Das 
Buch dieſes Verf. ift von der Art, daß die Kupfer in ſelbi⸗ 
gen, vornemlich bei der franzoͤſiſchen Ueberſetzung, die zu 
Amſterdam 1700 heraus kam, nicht fonderlich | geſtochen 
find. Viele Inſecten find ganz unkenntlich und die man 
noch kennt, ſind groͤſtenteils ſo ſehlerhaft, daß alle die Ku⸗ 
pfer faſt unnuͤtze waͤren, wenn die Folge der Verwandlung 
des Tiers, und die beigefügten Beſchreibungen den Mans 
gel der Aenlichkeit nicht erſezten. Auch find bie Befchreibun« 
gen gemeiniglich ſer unvollkommen, weil Goͤdaert zu einer 
Zeit lebte, da man noch nicht genug mit dem Geſchmack an 
Beobachtungen und Verfuchen bekannt war, ſo kann man 
von den ſeinigen die Richtigkeit und Genauigkeit nicht er⸗ 
warten. Wir haben eine middelburgiſche lateiniſche Aus- 
gabe von Iob. de Mey 1662. und eine andre von Mart. Li- 
ſtern zu London 1685. in gvo. welche der Herausgeber in 
eine Ordnung gebracht, und mit phyſtcaliſchen Anmerkun⸗ 
gen vermert hat. Man hat auch eine franzoͤſiſche Ueberſe⸗ 
gung, Saag 1700. 111. Tom. 12mo. 


18) Maria Sybille Graͤfin, geborne Merian, gebos 
ren zu Frankfurt am Mayn 1647. bekam durch die Erzie⸗ 
hung der Seidenwuͤrmer einen Geſchmack an der Inſecten⸗ 
lere, da fie die Inſecten ihrer Gegend unterſucht hatte, bes 
gab fie fich nach Nürnberg, wo ſie ihre Unterſuchungen fort» 
feste. 1679 gab fie den erſten Teil der Beſchreibung Europaͤ⸗ 
iſcher Inſetten, und 1683 den zweiten heraus, unter dem 
Titel: Der Raupen wunderbare Verwandlung und ſon⸗ 
derbare Blumennarung, wozu ſie die Zeichnungen ſelbſt in 
Kupfer ſtach, und ihre Bemerkungen auf jede Abbildung ges 
richtet, hinzufuͤgte. Hiervon haben wir eine lateiniſche Auge 
gabe, Amſterdam 1718 in 4to mit 155 illuminirten Ku⸗ 
pfern. Nachher Fam fie nach Weſtfriesland, auf ein gwis 
ſchen Franecker und Leuwarden gelegenes Schloß, Boſch ge⸗ 
nannt, wo ſie bei dem Inhaber deſſelben, viele auslaͤndiſche 
Inſecten zu ſehen bekam, dieſes entzuͤndete in ihr den Herois 
ſchen Entſchluß, eine Reife nach dem andern Welttelle zu 
unternemen; Sie reiſte daherd 1698 nach-Surinam, wo fie 
zwei Jare blieb, und fich mit Abzeichnung der Inſecten dics 
ſer Gegend beſchaͤfftigte. Nachdem ſie 1701 wieder nach 
Amſterdam gekommen war, machte ſie ihre Arbeit in einer 
praͤchtigen Ausgabe bekannt, die mit vollkommenen . 

uͤber 
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über die Entſtehung jeder Arten von Schmetterlingen und In⸗ 
ſecten aus ihrer Raupe, nebſt ihrer Nahrungspflanze, 
Frucht oder Blume, und natuͤrlichen Kupfern verſehen iſt. 
Die erſte Ausgabe iſt zu Amſterdam 1705 in Regal Folio 
lateiniſch, alsdenn 1726 franzoͤſiſch mit 72 Fig. zu Haag 
herausgekommen; ſie hat nebſt dem Goͤdaert zuerſt die In⸗ 
ſecten mit natuͤrlichen Farben dargeſtellt. 


19) Leonhard Friſch, Rector des Gymnaſiums zu 
Berlin, hat eine Beſchreibung von allerlei Inſecten in 
Teutſchland in vaterlaͤndiſcher Sprache geliefert, von mel. 
chen 13 Teile herausgekommen ſind, und die noch immer 
das billige Lob der Naturforſcher verdient; der Verf. iſt in 
der Beſchreibung der aͤuſerlichen Teile der Tiere, davon er 
handelt, ſer genau, aber in eine anatomiſche Unterſuchung 
läßt er fich nicht ein, ſtatt deren giebt er von einer betraͤcht⸗ 
lichen Anzal, nemlich 300 Inſecten eine ziemlich getreue, 
und oft ſer vollſtaͤndige Geſchichte, und man findet in ſeinem 
Werke viele die Oeconomie der Tiere betreffende intereſſante 
Nachrichten. Um die Zahl von 300 Inſecten, die er fih 
vorgenommen hatte zu beſchreiben, voll zu machen, war er 
genstigt, viele dieſer Tiere, blos unter ihrer lezten Geſtalt 
zu beſchreiben, one die ganze Geſchichte eines einzigen Facti 
beizufuͤgen Ob ſchon die Kupfer von keiner Kuͤnſtler Hand 
geftochen find, ſo kommen fie dennoch, wenigſtens fer viele, 
der Natur ziemlich nahe. Haͤtte der Verf. eine ſyſtematiſche 
Ordnung beobachtet, ſo wuͤrde ſein Werk den Liebhabern 
noch nuͤtzlicher werden koͤnnen. Jeder dieſer 13 Teile iſt bes 
fonderg erſchienen, der erſte 1720, der lezte oder 13te 1738, 
zuſammen machen ſie einen mäfigen Duartband aus. Die 
neue Auflage ift 1779 mit dem X. Teil, Berlin 4to geſchloſ— 
fen worden. Allg. Deniche Bibl. XLI, 521. Ueberdies 
iſt dies ganze Werk noch um ſoviel lehrreicher, da es eine 
beträchtliche Anzahl Inſecten in Teutſchland, und vornem⸗ 
lich um Berlin enthält. Man lernt daraus diejenigen fen 
nen, die dieſer Gegend beſonders eigen ſind. Noch weit 
nuͤtzlicher wuͤrde aber dennoch ſeine Arbeit geweſen ſein, wenn 
er diejenigen Inſecten, die et zunaͤchſt beim Orte ſeines Auf» 
enthaltes, oder da herum, gefunden, von denen die er an» 
ders woher erhalten, genauer unterſchieden haͤtke. 


20) Unter denen, welche die Inſecten unter ihren ver. 
ſchiedenen Verwandlungsgeſtalten nach dem Leben abgebil— 
det haben, hat man wenige die es zu der Zeit natuͤrlicher ges 
than hätten, als Admiral in Amſterdam. Er hat 1746 an-. 
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gefangen über die Inſecten ein Werk in ollo, unter dem 
Titel: Naauwkeurige waarneminge van viele geſtalt 
verwiſſelnde gehorvene diertjes. Amſt. 1746. Fol. Tab. 
25. drucken zu laſſen, welches nach ſeiner Meinung ongefer 
400 gedruckte Seiten und 100 Kupfertafeln enthalten ſollte; 
nachdem er jegliches Tiergen nach dem Leben abgebildet 
hat, fo aͤzt er es mit Scheidewaſſer in Kupfer. Die acht 
erſten Platten zeigten von ſeiner Geſchicklichkeit, und lieſen 
die Folge feines Werks mit Ungedult erwarten, da es ones 
dem ziemlich langfam von ſtatten zu gehen ſchien. Der 
Merianin zu folge, hat er jedes Inſect auf der Pflanze, 
wo es lebt vorgeſtellt, eine Muͤhe, die er hatte billig erſpa— 
ren koͤnnen, weil ſein Werk auch one dies bey Kennern in 
Werth geblieben waͤre, da onedem dergleichen uͤberfluͤſtige 
Zierraten das Auge nur vom Hauptgegenſtande ableiten, 
und ein Werk uͤber die Inſecten, das ſoviele Pflanzen ent⸗ 
haͤlt eher das Anſehen eines botaniſchen hat. 


21) Joh. Boefnagel, welcher Kayſer Rudolphs II. 
Hofmaler war, hat gleichfalls einige Inſectengattungen mits 
telmaͤßig aber nicht allezeit treffend nach dem Leben abgebil— 
det, welche Nicol. Joh. Viſcher, 1630 in laͤnglich med. 4to 
auf 14 Kupferblaͤttern one allen Text oder ſonſtige Befchreis 
bung ans Licht geſtellt. Es ſind in allen 336 Figuren gros 
und klein durch einander. Die Kupfer ſind eben nicht mit 
Geſchmacke geſtochen, verfchiedene Figuren find ziemlich na 
tuͤrlich getroffen, andere im Gegenteil ſind dem Originale ſer 
unaͤnlich. Ueberhaupt aber ſind die Charactere der Arten 
wenig beobachtet. Naturkundiger koͤnnen dieſe Sammlung 
mit geringem Nutzen gebrauchen, weil der Verf. die Tiere 
nicht in ihrer Verwandlung beobachtet hat, ſondern ſich nur 
bemuͤht ſie one alle Ordnung und Methode, ſo wie er ſis 
gefunden abzubilden. S. Friſch Beſchr. allerlei Inſecten. 
Vorr. zum öten Teil. Die Mängel des Soefnagelſchen 
Werks hat Lyonnet in feinen Anmerkungen zur Leſſerſchen 
Theologie der Inſecten Tom. I. p. 15. angezeigt. Er hat 
aber doch unter den Deutſchen die Ehre, zuerſt ausgemalte 
Inſecten geliefert zu haben. 

++) Des Drury Illuſtrations of natural hiftory, 
wherein are exhibited upwards of two hundred and forty 
figures of exotic inſects London 1770. 4to. S. Beckmann, 
B. B. 11. S. 235 — 44. und B. V. S. 41 — 45. wird Hr. 
Winterſchmid zu Nürnberg kopiren und mit einem brauch⸗ 
baren Texte bearbeiten, es ift bereits ſchon der Anfang das 
mit gemacht, und das Ganze wird zum Behufe der wu 

er 
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ber in einzelnen Ausgaben herauskommen. S. Erfurtur 
gelehrte Zeitung. No. 27. 1784. Man kann dieſes Engliſche 
Inſectenwerk dem Roeſeliſchen und den Klerkiſchen Schriften 
füglich an die Seite ſetzen. 


22) Siehe das Leben des Swammerdams, von H. 
Boerhaave, in der Bibel der Natur. 


§. 9. 


Da gegenwaͤrtige Einleitung in die naͤhere Inſecten⸗ 
kenntnis hauptſaͤchlich nach des Ritter von Linne 
neueſten Ausgabe ſeiner geſammten Naturgeſchichte ein⸗ 
gerichtet und entworfen ift, fo muß ich die groſen Bers 
dienſte dieſes beruͤmten Naturkundigers, auch ſo viel es 
der Raum leidet, erwenen. Die erſte Ausgabe ſeines all⸗ 
gemeinen Naturſyſtems, welche zu Leiden 1735 in Fos 
lio herauskam, zeigte ſchon eine, durch ſchickliche Bes 
nennungen der natuͤrlichen Koͤrper, auf vernuͤnſtige Gruͤn⸗ 
de errichtete Lehrart und Einteilung, denn vor ihm hatte 
noch niemand durch genaue Kennzeichen die Wuͤrmer von 
den Inſecten abzuſondern gewuſt, deren beiderſeitigen Uns 
ter ſchied er durch ein genaues Gegeneinanderhalten den» 
noch fer betraͤchtlich einſahe, und zwar fand dieſer ſcharf⸗ 
ſinnige Naturforſcher, daß die Fuͤhlhoͤrner den weſent⸗ 
lichen Charakter der Inſecten ausmachten, welche hinge⸗ 
gen bei den Wuͤrmern gaͤnzlich hinweg fielen, dahero er 
die Inſectologie von der Helminthologie gaͤnzlich abſon⸗ 
derte, 23) welche bei den alten Autoren nur einen einzie 
gen Teil der Tiergeſchichte ausmachten. Auſer dieſer 
neuen Entdeckung machte er ganz neue Gattungen und 
beſtimmte überdies noch beſondere Arten der Inſecten, 
eine Arbeit, die einem einzigen Manne, welcher nicht den 
unermuͤdenden Fleis eines Linne hatte, unſaͤglich müh. 
fan wuͤrde geweſen ſeyn. Hierauf verfertigte er ein Ber- 
zeichnis derer in Schweden befindlichen Inſecten. Erſtlich 
nur in den Upſaliſchen Academieſchriſten, hernach kam es 
1746 zu Leyden, unter dem Titel: Fauas Suecica, und 
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1761. vermerter zu Stockholm heraus, worinn ihre 
Kennzeichen viel umſtaͤndlicher und der Ort ihres Aufent⸗ 
haltes genauer beſchrieben worden. 24) Da nun die mit 
vieler Mühe und Fleis verbundene Arbeit des Hrn. von 
Linne den allgemeinen Beifall aller Naturkenner fand, 
ſo kamen vom Jare 1735 bis 1768, zwoͤlf ver⸗ 
ſchiedene Ausgaben feines Naturſyſtems, jedoch meren- 
teils gegen die erſten Ausgaben vermerter und verbeffer- 
ter zum Vorſchein, 25) und feit dieſer Zeit find verſchie— 
dene verdienſtvolle Männer in die Fustapfen dieſes wår- 
digen Gelerten getreten, und haben die unſichern und ôf- 
ters fehlerhaften Einteilungen der aͤltern Schriftſteller mit 
dem groͤſten Vertrauen verlaſſen. Die Verbeſſerungen 
und Verdienſte um die Entomologie, welche ein Geof⸗ 
froy, 25) Schaͤfer, Scopoli und Fabricius. 26) 
nebſt andern angebracht haben, gehen blos die Namen, 
genauern Kennzeichen und Nebengeſchlechter verſchiedener 
Gattungen, oder einzelner Arten der Inſecten an, Wos 
durch das allgemeine Syſtem des Ritters keinesweges 
Schaden gelitten hat. 


23) Der Br. Juſtizratb Möller, tadelt die Eintei⸗ 
lung der Gewuͤrme die Linne in feinem Naturſyſteme ger 
troffen hat, weil ihnen die von dem Ritter, als allgemein 
beigelegten Eigenſchaften, wenig allgemein zukommen. S. 
Vermium terreftrium et fluviatilium, ſeu animal. infuſ. hel- 
minth. et teſtaceorum fuccin&ta hiftoria, Vol. II. Hafn, et 
Lipſ. 1773. 4. in der Vorrede. 


24) Dieſe lezte Ausgabe ift beinahe mit rooo neuen 
Gattungen vermert, unter welchen ſich einige befinden, die 
der Ritter erft nach der loten Ausgabe des Naturſyſtems 
entdecket, und in dieſem Werke zum erſtenmale beſchrieben hat. 
S. Vogels neue medicin. Bibl. sten B. 3te8 St. S. 1 u. f. 


25) Die erſte Ausgabe des Linneiſchen Naturſyſtems, 
welches auf Gronov und Lawſons Rath zu Leiden heraus. 
kam, betrug nur 18 Bogen, oder 3 halbe Bogen auf 
Realpapier in Form der Tabellen. Unter allen folgenden 
Auflagen deſſelben aber, haben vorzüglich die rote, Water 
aller⸗ 
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allermeiſten die zwoͤlfte in 4 Hånden beträchtliche Zuſaͤtze und 
Verbeſſerungen erhalten, und leztere iſt, gegen die 6 erſtern 
gehalten, als ein ganz neues und vollſtaͤndiges Werk anzu⸗ 
ſehen; von denen verſchiedenen Ausgaben, ſtehe die Berl. 
Sammlung 6 und 7ter Band und die Tratineriſche lezte 
Ausgabe im Far 1767 in 8vo. 

26) Die Untereinteilungen der Geſchlechter der Inſek— 
ten des Hr. Geoffroy welche er in feiner Hiftoire des In- 
ſectes, (qui ſe trouvent aux enuirons de Paris). Paris 1762, 
64. Tom, I. II. gto vorgetragen hat, find fo wie das gan- 
ze Werk ſyſtematiſch, und zwar zalreicher als die Linne iſchen, 
aber mer kuͤnſtlicher als natürlich ; uͤbrigens hat er die ganze 
Methode dieſer Tierclaſſe ausgearbeitet, und Geſchlechter 
nebſt Gattungen ganz neu nach den Gelenken der Fuͤße, und 
der Anzal der Glieder der Fußblaͤtter beſtimmt, ſeine vier 
Hauptordnungen aber ſind keinesweges neu, ſondern des 
Linne Methode nach den Fluͤgeln der Inſecten, beibe— 
halten. Uebrigens hat er doch die Ordnungen vermehrt, 
und das Gebaͤchtniß mit haͤufigen Namen beſchwert. S. 
Berl. Mag. 1. B. 1. Stuͤck, S. 125. 

27) Br. Fabricius ein gelerter Schüler des Linne hat. 
te bei der ſyſtematiſchen Anordnung der Inſeeten ſeines Les 
res angemerkt, daß ſelbige bisher noch fer mangelhaft gewe 
ſen ſei, weil Linne“ nicht auf feſten Grund gebaut hatte, 
weshalb ſeine Ordnungen nicht natuͤrlich genug, ſeine Ge— 
ſchlechts- und Gattungskennzeichen ſchwankend, und den 
Characteren der einzelnen Arten oͤfters entgegen waͤren. 
Dahero hat er auf ein vollkommeneres und neues Syſtem ges 
dacht, deſſen Grund in der verſchiedenen Beſchaffenheit der 
Freswerkzeuge bei den Inſecten liegt, wornach er ſeine Ein⸗ 
teilungen, nach ſeinen eigenen Grundſaͤtzen und der Natur 
gemaͤs, macht. S. deßen Syftema Entomologiae, Flensb, 
et Lipf. 1775. $vo und Genera Inſectorum. etc. Chilon, 
1777 8vo ingleichen Philofophia Entomelogica. Hamb, et 
Kilon. 1778. 8vo. (S. Chr. Mart. Koch, von den Fred. 
ſpitzen der Inſeeten, Leipz. 1778. 8.) Seine Genera Inſecto- 
rum ſind zur genauern Inſectenkenntniß ſer nuͤtzlich. Die 
Philofophia Entomologica, iſt ein nach dem Plane der phi- 
lofophia botanica des Linne’ ausgearbeitetes vortrefliches 
und ſchaͤtzbares Buch. S. Beckmanns Bibl. B. X. S. 
210 — 27 und Allgem. Deutſche Bibl. XLI. I. 223. Sei⸗ 
ne Species Inſectorum Tom. I. et 11. Hamb, et Kil. 1781. 
gvo. haben für die Inſectenlere eben die Abſicht, welche der 
Ritter bei der Ausgabe feiner jse plantarum zur Er⸗ 
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leichterung der Kraͤuterkunde hatte. S. Goͤtting. Anz. 
1480 GEIL 


§. 10, 


Die Autores, welche ſich um die Inſectenlere über: 
haupt, fo wie um die Beſchreibung der Geſtalt, Eigen» 
ſchaften, und Oeconomie der Inſecten, verdient gemacht 
haben, laffen fich gar fuͤglich in verfihiedene Ordnungen 
bringen, f) nemlich erſtlich in Syſtematiker, d. 
i. ſolche, welche das Grundgebaͤude der Inſectologie ans 
gelegt, und dieſe Tierklaſſe, in Ordnungen, Ge— 
ſchlechter, Gattungen und Arten abgeteilt, fie ges 
hoͤrig beſtimmt und benennt haben, wodurch die Wiſſen— 
ſchaft um ein anſenliches erleichtert und verbeſſert worden 
iſt. Ihre Arbeit iſt ſyſtematiſch oder methodiſch, 
und man ift mit Hülfe eines ſolchen Lergebaͤudes im Stana 
de, den ganzen, und faſt unuͤberſelichen Haufen dieſes ſo 
zalreichen Tiergeſchlechts, zu uͤberſehen, und dem Ge— 
daͤchtnis zu Huͤlfe zu kommen. Man kan die ſyſtema— 
tiſchen Schriften ferner in allgemeine und ſpecielle 
einteilen, wovon erſtere alle nur bekannte Inſecten, in 
eine richtige Ordnung gebracht, leztere aber nur eine ein- 
zige Ordnung, oder eine einzelne Gattung nach ſyſtemati— 
ſcher Methode abgehandelt haben. Dergleichen einzelne 
Schriften geben, wenn fie gut und richtig bearbeitet find, 
dem Hauptſyſteme viele Gewisheit, und grofe Aufklaͤ— 
rung. Die zwote Ordnung Inſectologiſcher Schriften, 
koͤnnte man Empiriſche oder bloſe Sammlungen 
nennen, ſie enthalten vermiſchte Betrachtungen uͤber die 
Inſectologie, und haben durch ſelbige zum allgemeinen 
Gebaͤude der Wiſſenſchaft viele wichtige Beitraͤge gelie⸗ 
fert; ſelbſt durch die einzelnen guten Beobachtungen an 
den Inſecten, haben ſie die Arten derſelben durch neue 
vermeren helfen. Es ſind aber dieſe Art Schriften teils 
Beſchreibungen einzelner Gattungen, und Ar⸗ 
ten der Inſeeten, welche die Teile, das Geſchlecht, 
und ihre Oeconomie unterſucht und beſchrieben; teils 

Ichno⸗ 
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Ichnographen, welche die Inſecten durch aͤnliche 
und ſaubere Figuren abgebildet haben; ferner Monogra⸗ 
phen, welche nur ein einzelnes Inſect beſchrieben, und ab. 
gebildet. Wenn ihre Arbeit ſpeciel und der Natur ge— 
maͤs genug iſt, ſo leiſten ſie viel zur Ausbreitung der 
Wiſſenſchaft damit. Es gehoͤren ferner noch die Kei— 
ſebeſchreibungen ſolcher Gelerten hierher, welche aus 
beſonderm Triebe zur Naturgeſchichte, oder auf Berane 
laſſung die entlegenſten Laͤnder bereiſet, die Natur ſelbſt 
ſtudiert, und die da gefundenen Producte beſchrieben ha— 
ben. Fauniſten oder Beſchreiber der Inſecten einzelner 
Gegenden und Provinzen, haben eben einen ſo groſen 
Werth als vorerwente Schriften, wenn ihre Beſchreibun— 
gen nach einer ſyſtematiſchen Ordnung abgefaſt find, wel- 
ches man vorzuͤglich von ihnen fordern kan, ſo befoͤrdern 
fie die Kenntniſſe ungemein. Die oͤconomiſchen, fo 
wie die arzeneikundigen Schriften uͤber die Inſecten, 
beurteilen teils den Schaden und Nutzen im gemeinen Le— 
ben, teils ihre Arzeneikraͤfte, und ſie gehoͤren billig unter 
die Zal dieſer Sammlungen. Diejenigen Naturforſcher, 
welche den innern Bau der Inſecten beobachtet haben, 
die Tiere ſelbſt zerlegt, dasjenige was fie entdeckt, beſchrie⸗ 
ben, ſind Fergliederer, (Anatomici) welche aber die 
Lebens, natürliche, Narungs, und Fortpflanzungshand⸗ 
lungen dieſes Tiergeſchlechts erforſcht, und in beſondern 
Werken bekannt gemacht haben, find die Phyfislogen. 
Da aber die Inſecten eine ihnen dreifache eigene Bers 
wandlung leiden, ſo haben auch einige Naturforſcher ihre 
beſondere Achtſamkeit auf dieſes wichtige Geſchaͤfte der 
Natur gerichtet, und es beſchrieben, dieſes ſind die Me— 
tamorphoſen; da man bei der merern Aufname und 
Erweiterung der Wiſſenſchaft auch darauf gedacht hat, 
die inn» und auslaͤndiſchen Naturprodukte aufzubebalten, 
und Naturalienkabinette zu veranſtalten, ſo haben ſich 
Gelerte gefunden, die dieſe oͤffentliche Sammlungen be 
ſchrieben haben, diefe find die Muſeographen. Weil 
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aber verſchiedene Eigenſchaften bei den Inſecten öfters fer 
verſteckt und geheim ſind, ſo wie ihre Teile nach Verhaͤlt— 
nis ihres Koͤrpers auſerordentlich klein und ſubtil, ſo hat 
man notwendig Vergroͤſſerungsglaͤſer, ſelbige zu beobach⸗ 
ten, anwenden muͤſſen, die Schriften dieſer Naturforſcher, 
welche dergleichen Bemerkungen enthalten, heiſen Mi— 
crographiſche. Die Gottesgelerten haben teils die in 
der heil. Schrift in verſchiedenen Stellen vorkommenden 
Infecten erklaͤrt, deutlich beſtimmt und beſchrieben, 
teils die Betrachtung dieſer kleinen Tiere, und ihre wun— 
derbare Bauart, zur Beſtaͤtigung der natürlichen Theolo— 
gie, und zur Verherrlichung der Werke Gottes angewen— 
det, daraus find nun Phyſicotheologiſche Schriften 
entſtanden. Da aber jede Provinz und jedes einzelne 
Land ſeine eigenen Inſecten, und deren eigene Benennung 
hat, ſo ſind einige Naturkundiger veranlaſſet worden die 
verſchiedenen Namen, nach Maasgabe der verſchiedenen 
Landesſprachen zu ſammlen, und zur Erleichterung des 
Studiums der Entomologie bekannt zu machen, und man 
kennt diefe Schriften unter den Namen der Synonymi⸗ 
ſchen. Selbſt die Kunſtwoͤrter der Wiſſenſchaft find 
in beſondern Ausarbeitungen erklaͤrt und vorgetragen, um 
die Kenntniſſe den Anfängern zu erleichtern, und derglei« 
chen Abhandlungen heiſen Terminologiſche. Letzlich 
gehören die geſammten Beobachtungen, Erfarungen und 
einzelnen Aufſaͤtze hierher, welche man in den Schriften öf- 
fentlicher gelerter Geſellſchaften antrift, ſie haben zum 
Wachstume und Erweiterung der Entomologie ruͤhmli— 
che Beiträge geliefert, und verdienen die eifrigſten Unter 
ſtuͤtzungen. Von allen dieſen zur Aufname und Befoͤr— 
derung der Inſectologie gehoͤrigen und hier angezeigten 
Schriften, findet ſich ein weitlaͤufiges Verzeichnis in 
Erxlebens Anfangsgruͤnden der Naturgeſchichte, in 
der neuſten Ausgabe 1774 zum Vorteile angehender 
Naturforſcher 28). 


t) Um 
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+) Unſer verdienter Herr Prof. Leske, ordnet in ſeiner 
Naturgeſchichte 1. Th. S. 410 — 14. die infectologiſchen 
Schriftſteller fer bedaͤchtlich in 5 Ordnungen. Zuerſt fuͤhrt 
er die an, welche von der Verwandlung und Phyſiologie 
der Inſecten handeln; zweitens, die welche Beſchreibungen 
der Inſecten enthalten; drittens diejenigen, welche Ver— 
zeichniſſe der Inſecten beſondrer Gegenden (Fauniftae) 
liefern, viertens nennt er die, welche Abbildungen der Fn- 
ſecten geben, (Ichnograpbi) und zu denen ſezt er noch zum 
leztern die ſyſtematiſchen Schriftſteller (Hefte matici,) hinzu. 


28) Es ſind noch verſchiedene Schriften und Samm— 
lungen von Büchern über die Entomologie vorhanden, wel- 
che ſelbige in ein Verzeichnis gebracht, und beurteilt haben, 
worunter Gronov, Beckmann, Bruͤckmann, le Long, 
von Wuͤnchhauſen, und Joh. Traug. Wuͤllers, Einleis 
tung in die oͤconomiſche und phyſikaliſche Buͤcherkunde, 
I — 2 Th. Leipz. 1780 bis 84. med. 8 vo. ingleichen Herr 
Paſtor Schröter in Weimar, in dem ıften Bande feiner Ab» 
handlungen, in der ganzen XVII. Abhandlung, und Donat 
im Auszuge aus Scheuchzers Phyfica facra, 1. B. 1. Th. 
S. 69 — 71. ferner Herr Prof. Leske Naturgeſchichte, r. 
Th. beſonders zu empfehlen feyn. 


s Erfe 
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Erſtes Haupt ſtuͤck. 


Allgemeine Grundbegriffe der Inſectenlere, oder 
Terminologie. 


a 


Diejenigen Tiere, welche einen gekerbten Koͤrper, 
oder tiefe Einſchnitte, die in einander ſchlieſen, und an 
allen Bewegungen Teil nemen, haben, werden Inſeeten 
genennt. Der weſentliche Karakter, wodurch ſie ſich von 
allen andern Tierarten auszeichnen, aͤuſert ſich hierinnen 
vornemlich, daß ſie keine eigentlichen Knochen 29), oder 
Stuͤtzen ihres Koͤrpers haben. Auſer dieſen iſt eins der 
unterſcheidenden Merkmale eines Inſects dieſes, daß fie 
ein Herz nur mit einer Kammer, und keine Herzohren 
haben, ſondern erſteres iſt meiſtens ſo lang als der ganze 
Ruͤcken 30), ferner bewegt ſich in ihren Gefaͤſen kein 
rotes Blut 31), ſondern blos zaͤhe ſchleimigte Saͤfte, 
oder eine kalte weislichte Feuchtigkeit, (Sanies) 32) da» 
hero dieſe Tiere auch ein weit zaͤheres Leben 33), als 
diejenigen Geſchlechter, welche mit einem roten und war- 
men Blute verſehen ſind, haben. Uebrigens machen ſie 
die zalreichſte Klaſſe des ſaͤmmtlichen Tierreichs aus 34), 
denn man kan fuͤglich die Anzal der Arten von Inſecten 
auf 2904 vom Linne“ in der 12ten Ausgabe feines Nas 
turſyſtems, in der sten Ordnung, wo die Mantiſſen mit 
gerechnet ſind, als beſchrieben rechnen, da man im Ge— 
genteil das ganze Heer derſelben ongefer auf 1 5000 bes 
ſtimmt. Die Inſecten richten aber dennoch, ob fie ſchon 
von vielen Menſchen als veraͤchtliche Tiere behandelt wer 
den +), das meiſte in der Natur aus, indem fie vieles 
zur Befruchtung der Pflanzen beitragen 35), und ſonſt 
andere wichtige Geſchaͤfte verwalten, auſerdem ſind ſie 
noch weit gefraͤſiger, als die groͤſern Tiere +t): 

29) Bei 
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29) Bei einigen Inſectenarten finden fich die knochen⸗ 
aͤnlichen Teile, womit ſie verſehen ſind, nur aͤuſerlich am 
Korper, anſtatt daß bei andern Tieren die Knochen allezeit 
inwendig zu ſtehen kommen. Ss find die Beine vieler In⸗ 
ſecten, nach Reaumurs Beobachtungen, eine Art von Schei— 
den oder ſchuppigtes Futteral, worinnen alle ihre Bewe— 
gungsmaͤuslein eingeſchloſſen liegen, und wegen der Keine 
heit und allzu weichen Beſchaffenheit dieſer Maͤuslein, war 
auch eine dergleichen Beſchirmung hoͤchſt noͤtig. 


30) Laͤngſt dem Ruͤcken der Raupen, mit dem Eingewei⸗— 
deſacke in paralleler Richtung lauft ein langes und feines Ge- 
faͤſe, welches, wie man durch die durchſichtige Haut des 
Tieres warnemen kan, ſich beſtaͤndig wechſelsweiſe ausdent 
und zuſammenziet; dieſes it das Berz, und derjenige Teil, 
durch welchen die kebensverrichtungen vor fich gehen. Mal. 
pighi nennt es die groſe Pulsader, die er als eine Kette vieler 
Herzen anſieht. S. Degen Diff. Epit. ad doc. Lond. de 
Bomhyce, Lond. 1669. gro c. fig. Weil viele der aͤltern 
Naturforſcher, entweder wegen der Kleinheit verſchiedener 
Inſecten, oder aus Mangel guter Vergroͤſſerungsglaͤſer das 
Berz dieſer Tiere nicht haben ſehen koͤnnen, fo haben fie es 
gänzlich gelaͤugnet; allein da man den Umlauf der weisli— 
chen Feuchtigkeit, welche bei dieſem Tiergeſchlechte die Stelle 
des Bluts vertritt, und den Pulsſchlag der Gefaͤſe durch die 
Vergroͤſſerungsglaͤſer beobachtet hat, fo ift es nunmero una 
laͤugbar, daß die Inſecten ein Zerz, oder ein gewiſſes dieſem 
gleich aͤnliches Organ haben muͤſſen, durch defen Bene 
gung ſolches alles geſchieht: Donner, Traité anatomique 
de la Chenille, qui ronge le bois de Saule. etc. hat das 
Herz des Weidenbohrers (Phal. Coſſus,) aufs deutlichſte 
und durch genaue Figuren erlaͤutert, ferner haben es Roefel, 
Bonnet in der Betrachtung uͤber die Natur, IV. Hauptſt. 
S. 188. Keaumur, und Degeer gleichfalls unterſucht und 
angenommen. 


31) Einige Autoren haben die Inſecten blos die aller⸗ 
kleinſten und blutloſen Tierchen genennet, da aber dieſe Be— 
nennung ſer unſchicklich iſt, weil es dennoch unter ihnen ein 
nige giebt, die gros genug find, und fie im zweiten Falle 
eben ſowol Blut in ihren Gefaͤſen laufen haben, nur daß 
es nicht rot iſt, wie bei denen uͤbrigen Tieren, ſo kan man 
durch Huͤlfe der Vergroͤſſerungsglaͤſer den Kreislauf deſſel— 
ben in vielen Arten beobachten. Bonnet, in der Leffers 
ſchen Theol. des Inſeck. T, II. p. 84. note *) fúrt Beweiſe 
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fuͤr den Kreislauf der Inſecten an, wenn er am angefuͤrten 
Orte folgendermaſen hiervon ſagt: tels ſont par exemple 
les puces, quand on examine leurs jambes au microlcope, 
on y voit diſtinctement les vaiſſeaux, qui, après en avoir par- 
courù une etendud, retournent par un autre chemin, vers 
le tronc du corps dont on les voit ſortir. Da aber bei den 
Inſecten die Blutgefaͤſe noch nicht genau genug von den 
Pulsadern entſchieden find, fo it man vom Kreislaufe auch 
noch nicht ſo ganz uͤberzeugend genug unterrichtet. Siehe 
Leske, Progr. De Phyfiologia animal. p. 14 x) p. 15. y) 
Hr. Degeer hingegen ift demongeachtet den Kreislauf bei den 
Inſecten anzunemen geneigt. (Mem. pour ſervir à P hiſtoi- 
re des Inſ. P. II. p. 2.) Viele hingegen, worunter beſon— 
ders Bonnet, Betrachtungen uͤber die Natur, VIII. T. IV. 
Hauptſt S. 188. glauben, daß es warſcheinlich ſei, daß 
das Blut oder die weisliche Feuchtigkeit, durch aͤuſerſt feine 
unſichtbare Aeſte oder Oefnungen, in dem Hauptſtamme der 
grofen Pulsader oder Herzen eingeſogen, und aus ihm dem 
ganzen Korper mitgeteilt werde. Siehe hierüber Leske am 
angefuͤrten Orte p. 15 lin, 3. und Haller, Elem. Phybol.T. 
I. p. 305. ferner Degeer, P. II. p. 2. 


32) Lifter, de Aranea, p. 72. Das Blut der Inſec⸗ 
ten iſt eine feine Feuchtigkeit und one Farbe, ſie offenbaret 
ſich beſonders, wenn man fie aus den Inſecten ausdrückt, 
daß fie in kurzer Zeit an der freien Luft austroknet, und 
nach Liſters Beobachtung, (in der angefuͤrten Stelle,) wie 
ein duͤrrer Leim zerbrechlich wird. So wenig als fie brenn⸗ 
bar iſt, wie das Blut der groͤſern Tiere, ſo widerſteht ſie 
dennoch dem aͤuſerſten Grade der Kaͤlte der haͤrteſten Winter. 
Denn da die Tiere uͤberhaupt einen hoͤhern Grad der Waͤr— 
me haben, als die Luft oder das Waſſer worinnen ſie leben, 
ſo iſt dieſes eins der beſonderſten Phaenomenen, welches 
man am wenigſten glauben ſollte, daß alle Inſecten, ſo 
ſchwach und zarte ſie auch zu ſeyn ſcheinen, dennoch die 
ſtrengſte Kaͤlte ertragen koͤnnen, one daß ſie ihnen im gering: 
ften etwas ſchadet. Da fie keine andere Bedeckung braus 
chen, als daß ſie, auch bei der groͤſten Winterkaͤlte in die 
Rinden der Baͤume und Geſtraͤuche Oefnungen machen, oder 
ſich in die Ritzen der Mauern verkrichen, ingleichen einige 
auch nur in ein wenig Erde graben, ja viele von ihnen blei— 
ben one alle Bedeckung, auſer ihrer eigenen, der freien Luft 
vollig ausgeſezt. Boer haave erzaͤlt, daß in den ſtrengen Wins 
tern 1709 und 29, die Eier der Inſecten in einer Kälte ers 
halten worden, welche allen uͤbrigen Tieren unertraͤglich war. 

S. Elem. 
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S. Elem. Chem. P. I. p. 287. 415. Br. v. Rtaumur, die 
ſer groſe Naturforſcher und Inſectologe erzaͤlt, daß eine 
Raupe einen Grad der Kaͤlte ausgeſtanden habe, welcher 
noch unter dem ten Grade ſeines Thermometers geweſen 
waͤre. S. Mem. de P Acad, des Sc. Ao. 1734. p. 257. 
Noch mer aber ift zu bewundern, was man in dem Tagebu— 
che der franzoͤſtſchen Academiſten über ihre Reiſe nach Lappe 
land findet, (S. Maupertuis, Figure de la terre, p. 12.) 
daß ſie nemlich im Herbſte von einer Menge unzaͤlicher Ar— 
ten von Fliegen ſer geplagt worden waͤren, deren Eier doch 
notwendig den ganzen Winter, ſo ſtrenge er auch geweſen, 
ausgeſtanden haͤtten. Man hat uͤbrigens durch Erfarun— 
gen gefunden, daß die Raupen nur einen ſer geringen Grad 
der Waͤrme haben, welcher etwa 2 bis 3 Grade hoͤher iſt, 
als die Grade derjenigen Luft, in welcher ſie leben. Die 
Raupen von der bekannten Gbſtmotte, (Ph. Quercifolia,) 
kriechen nach ſichern Erfarungen noch alle vor dem Winter 
aus den Eiern, erlangen etwa den 4ten Teil ihrer Groͤſe, 
und bleiben den ſtrengſten Winter one Narung an den Staͤm⸗ 
men der Baͤume lebendig, nur daß ſie ſich in einer Art von 
Erſtarrung befinden. Sobald im folgenden Jare die war— 
men Fruͤjarstage kommen, bewegen fie ſich wieder, und fans 
gen von neuen an zu freſſen. (S. Berl. Magazin 2. B. 2. 
Stuͤck S. 131.) Liſter erzaͤlt, daß er im Winter Raupen 
gefunden, die von der Kälte fo erſtarret und verhaͤrtet ges 
weſen, daß es, wenn ſie auf Glas gefallen, geklungen, als 
wenn man ein Steinchen darauf fallen laͤſt; demongeachtet 
waren fie nicht todt, denn ſobald fie wieder in eine gemaͤſigte 
Waͤrme gebracht wurden, fiengen ſte an ſich zu bewegen, und 
lebten wieder auf. Merere Verſuche mit Inſecten in der 
ſtrengen Kälte, ſiehe in Spallanzani, Phyſicaliſchen und 
mathematiſchen Abhandlung. S. 140 u. f. Allein da die 
Inſecten das ganze Geſchlecht der kalten Tiere ausmachen, 
fo haben die Bienen doch hierinnen einen abweichenden Vora 
zug, dieſe Art der Infecten, welche von jeher der Vorwurf 
der wisbegierigen Naturforſcher geweſen iſt, und an welchen 
fie beſondere Dinge in ihrer Oeconomie und Zeugung ente 
deckt haben, iſt in Anſehung ihrer natuͤrlichen Waͤrme von 
einer beſondern Beſchaffenheit, denn die angeſtellten Verſuche 
haben gezeigt, daß das Wetterglas den 97ſten Grad zeigte, 
wenn fd) ein Schwarm darauf ſezte und es umgab, welche 
Waͤrme aber mit der Wärme des menſchlichen Körpers im 
gleichen Verhaͤltnis ſteht. S. Martine, Eſlais fur la Conſtr. 
et comparailon des Thermometres. Paris 1751. P. IJI- 173. 

| B 53 33) Ari. 


http://rcin.org.pl 


26 Erſtes Hauptſtuͤck. 


33) Ariftor. Hit. Anim. Lib. IV. Cap. 7. ingl. Lyon- 
ner, Tneol. des Inſect. T. II. p. 84. 86. note *) 


34) Schon die Menge der Schmetterlinge mag wol ſo 
gros ſeyn, als die Menge der Gewaͤchsarten, an die uͤbri— 
gen Inſectenarten nicht zu gedenken, und die Erinnerung 
verſchiedener neuer Naturforſcher iſt ſer gegruͤndet, daß man 
genstigt ift die Gattungen der Inſecten zu vervielfaͤltigen, 
wenn man nur aufmerkſamer auf fie wird geweſen ſeyn. 
Hieraus iſt nun zu ſchließen, daß man in der Inſectenlere 
bei weitem noch nicht fo weit gekommen iſt, als in der Kraͤu— 
terkenntnis. Joh. Kay hat blos von denen Inſecten die 
nur alleine in Engelland einheimiſch ſind, auf 2000 Arten 
angegeben, daher ſchlieſt er, daß es auf dem ganzen Erdbo— 
den wenigſtens roma! fo viel geben muͤſſe. S. A Survey 
of the Wisdom of God in the Creation; ora Compendium of 
naturel pnilofophy, by John Ray, Lond. 2 Vols 1764. I2mo. 
Hr. Fabrizius hat nicht nur in feinem Syſtema Entomolo- 
giae, ſondern auch in denen zween Teilen Spec. Inſect. eine 
Menge ganz neuer, noch von niemand beſchriebener Inſecten 
angezeigt, die merenteils aus denen durch Cooks Reiſe um 
die Erde, bekannt gewordenen Rändern her find. wodurch er 
betraͤchtliche Erweiterungen der Inſectenlere geliefert hat. 


+) Ehedem ſahe man auf dieſe kleinen Geſchoͤpfe, als 
auf unbedeutende und unnuͤtze, mit vieler Verachtung und 
Miskenntnis herab, und noch im vorigen Jarhunderte ward 
die Kenntnis der Inſecten ſer verabſaͤumt. Allein da in 
unſern, die groſen Maͤnner, Bonnet, v. Geer, Müller, 5as 
bricius, u. a. fie ihrer Unterſuchung gewuͤrdiget, um die 
Geſchichte dieſer Tierchen in Form einer Wiſſenſchaft zu 
bringen, ſo hat man auch angefangen beſondern Fleis auf 
ihre Lebensart, Oeconomie und Verwandlung zu wenden. 


35) ©. Koͤlreuters, Vorlaͤufige Nachrichten von eini 
gen das Geſchlecht der Pflanzen betreffenden Verſuchen. 
Leipz. 1761. S. 39 u. f. S. 57 ferner Erſter Jortſ. S. 71. 
u. f. 3te Fortſ. S. 28. u. f. 


++) Die Libellen, Heuſchrecken, Waſſerkaͤfer, und vers 
ſchiedene Raupenarten find fer gefeäfig, > B. die Raupen 
des gemeinen Kohlweislings, (Pap. Dan. Braflicae, ) von 
welchen Reaumur, Mem, fur les Infect. Tom. I. Mer, III. 
bemerkt hat, daß fie in 24 Stunden mer denn zweimal fo 
viel Blätter freſſen, als fie ſchwer find, unter der Geſtalt 
der Schmetterlinge hingegen ſind ſie uͤberaus maͤſig, er 
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fih mit wenigem Honig, das fie aus den Blumen ſaugen, 
begnuͤgen. 


Weri 

Die neuern Naturforſcher teilen den ganzen Körper 
der Inſecten in vier Hauptteile, nemlich in den Kopf, 
(Caput,) den Rumpf, (Truncus,) Hinterleib, (Ab- 
domen, ) und aͤuſerliche Glieder, (Artus,) ein, wel« 
ches eine der allernatuͤrlichſten und angemeſſenſten Eintei« 
lung iſt, die mit der Einteilung des Koͤrpers der groſen 
Tiere in einem genauen Verhaͤltniſſe ſteht 36). 

36) S. Fabricii, Philoſophia Entomol Hamb, et Kilo- 


nii 1778. 8 vo p. 18. et Linnei, Amoen, Acad. Vol. VII. p. 
129. Schaefferi, Elem. Entomol, 


N 

So verſchieden der Bau des Körpers, nach Maase 
gabe der verſchiedenen Inſectengeſchlechter ſelbſt iſt, eben 
fo verſchieden ift auch die Bauart des Kopfs bei den 
mannigfaltigen Arten dieſes Tiergeſchlechts beſchaffen; 
man hat vorerſt auf ſeine Verbindung mit dem Rum⸗ 
pfe, (Nexus cum thorace, ) auf feine Sigur, (Figura et 
ſtructura,) und auf feine Teile, (partes,) leztens aber auf 
feine Richtung und Gebrauch, (Directio et Ufus,) 
wohl Achtung zu geben. 37) Wenn wir erſtlich ſeine 
Verbindung mit dem Rumpfe betrachten, ſo finden 
wir, daß der Kopf und Bruſtſchild nebſt dem Rumpfe 
bald ein Stuͤck, bald bei den meiſten zwei beſondere 
find, (caput connatum, unitum, f. coalitum cum thoe 
race; caput diſtinctum, ) ſehen wir aber auf die Bauart 
und Geſtalt, ſo zeigen fich uns verſchiedene merkliche 
Abaͤnderungen hierinnen: So giebt es nemlich Inſecten 
die einen beſchildeten Kopf haben, (clypeatum caput,) 
andere mit einen gehoͤrnten, (cornutum,) 38) andere 
haben weder Hoͤrner noch Schilde, oder einige Waf— 
fen, (muticum; Inerme, ) bei einigen ift er ausge⸗ 
ſchnitten, 
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ſchnitten, (emarginatum,) bei andern verlängert, 
(prolongatum, f. anguſtatum,) viele Arten haben flache, 
andere gewoͤlbte, (planum, convexum,) noch andere 
bukliche, und bei einigen findet man gedrukte Köpfe 
(gibbum, depreſſum, ). Es kommen öfters Gattungen 
mit verduͤnnten, mit Knorpeln und Erhabenhei⸗ 
ten, 39) und endlich mit gefurchten Koͤpfen zum 
Vorſchein. (Attenuatum; dentatum, tuberculatum, et 
ſulcatum caput.) 


37) Ob ſchon der Ritter von Linne den Inſecten aus 
uns unbekannten Gruͤnden, das Gehirn gaͤnzlich abge— 
ſprochen hat; (Syſt. Nat. Tom. I. P. II. pag. 533.) ſo haben 
Swammerdam, Willis, Wandelli, Schaͤfer u. a. m. ges 
zeigt, daß fie insgeſammt welches haben; denn derjenige 
weisliche Faden, der vom Kopfe bis zum Hintern, dem Bauch 
herunter liegt, und hin und wieder einige Knoten hat, 
iſt nichts anders als der allgemeinen Hauptſtamm aller Ner— 
ven, oder das Ruͤkenmark der Inſecten. Dem erſten dieſer 
Knoten, welche die Lyonnetiſchen Ganglions find, (S. 
Traité anatomique de la Chenille, qui ronge le bois de 
Saule, a la Haye 1767. 4to. pag. 96 — Ior. P. IV. fig. 5.) 
und der aus zweien zugerundeten Koͤrpern, welche dichte zus 
ſammenſtoßen, und ganz offen liegen, beſtehet, auch uͤber— 
dem nach Kyonnets Beobachtungen kaum den soften Teil 
des Kopfs einnimmt, haͤlt Swammerdam fuͤr das Gehirn 
des Inſects. Es iſt ein ſchleimigt und fluͤßiges Weſen, und 
es ſcheint alle Verrichtungen des Hirns zu thun. Von dies 
ſem Koͤrper nimmt das Ruͤckenmark in der Geſtalt zweier 
kleinen von ihm ausgehenden Gefaͤſe feinen Urſprung, und 
hernach formiren fie einen Zten und nicht weit davon einen 
aten Knoten, bis zum roten, wo es fich wie ein Pferdeſchwanz 
ausbreitet, deßen Hauptzweige ſich nach dem Hinterteile des 
Inſects hinziehen. Rechnet man die beiden Gehirnkoͤrper 
dazu, ſo ſind dieſer Knoten 14, aus jedem dieſer gehen 4 
Hauptaͤſte, auſer denen im Gehirne heraus, und ſie laufen 
zerſtreut an den Seiten des Inſectenkoͤrpers hin und teilen 
ſich wieder in verſchiedene neue Zweige. Die Vermutung 
des Br. von Geer, als teilten fie ſich, und vereinigten fich 
wieder an verſchiedenen Orten, mit denen darauf der innern 
Oberflaͤche der Haut, in Menge ausgeſpannten Maͤuslein, 
laßt fih aus der Nervenlere, und deren Analogie bei den 
groͤſſern Tieren behaupten. Aufer dem zeigen die Vergroͤſ— 

ſerungs⸗ 


http://rcin.org.pl 


Allgemeine Grundbegriffe der Inſectenlere. 29 


ſerungsglaͤſer noch in dieſem Nuͤckenmarke, ganz kleine, brau⸗ 
ne, wellenfoͤrmige Gefaͤſe; Malpighi hat dies merkwuͤrdige 
Gefaͤſe gekannt, und es wird bei allen Inſectenarten gefun— 
den, allein Ir. von Reaumur gedenkt feiner gar nicht, one 
Zweifel hat er dieſes Gefaͤſe, wegen des vermeinten Malpighi— 
ſchen Herzen uͤberſehen; (S. Mem. Tom. I. Part. I. p. 203 
— 205.) Es iſt zwar nicht zu behaupten, als ob dieſes Ge— 
hirn der Inſecten, dem unſerigen und vollkommenen Tiere 
ihren aͤnlich waͤre, denn ſo wie im ganzen Baue dieſer Tiere, 
eine unendliche Mannigfaltigkeit beobachtet worden iſt, ſo 
findet ſich auch in dieſen Teilen nichts von allem dem änli» 
chen bei den Inſecten. Es waͤre allerdings ſeltſam, bei den 
kleinſten, weichen, und mit weifen angefüllten Saͤften ver 
ſehenen Tieren, ſolche Behaͤltniſſe zu ſuchen, worinne das 
Hirn und Ruͤckenmark liegen ſollte, wie bei den groſen Ties 
ren, ſondern es iſt genug, wenn es die Analogie beweiſt, 
daß die Maſſe und Subſtanz der Teile, mit denen ihnen ei— 
genen Verhaͤltnismaͤſigen Verrichtungen da fei. Die von 
Weite zu Weite befindlichen Knoten (Ganglions,) des Ruͤ— 
kenmarks, iſt man geneigt geweſen fuͤr beſondere Gehirne zu 
halten, die die nervigten Faͤden unter die naͤchſtanliegenden 
Teile verbreiten, und durch das Schwingen dieſer Faſern 
dem im Kopfe liegenden Gehirne zu Statten kommen, und 
Bewegungen zu erregen faͤhig waͤren. 

38) Einige find nur mit einem Horne, welches auf den 
Kopfe entweder gleich, wie bei dem Sc. Bilobo (Lappenka— 
fer,) Linn. S. N. p. 544. in die Hoͤhe ſteht, oder ruͤckwaͤrts 
krumm, wie eine Sichel gebogen ift, als z. B. Sc. Naſicor- 
nis (das Europaͤiſche Naſenhorn,) Linn. S. N. p. 544. bes 
wafnet. Andere ſind mit zween Hoͤrnern verſehen, welche 
vorwaͤrts am Haupte, zu den Seiten ausgehen, als z. B. 
Sc. Tityus, (der Einhornzwerg,) Linn. S. N. p. 542. Noch 
andere haben drei aufwaͤrtsſtehende Hoͤrner am Kopfe, als 
der Enema Braſilienſis, oder Sc, Actaeon, (der fliegende Stier,) 
Liun. S. N. p. 541. 

39) 3. B. Sc. Subterraneus, (der Erdwuͤhler,) Linn. 
S. N. p. 548. Sc. Foffer, (der Graͤber,) Linn. S. N. p. 
548. 

N 

Die Teile des Kopfs der Inſecten beſtehen aus der 

Ober » und Unterfläche, (pars fuperior et inferior, 


aus dem Vorder⸗ und Hinterteile, (pars antica et 
poſtica,) 
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poſtica,) aus den Seiten und Rändern, (latera, et 
margines,) ferner haben wir auch die Stirne, den 
Wirbel, den Naken, und den Hals als Teile deffel« 
ben zu erwägen, (Frons, Vertex, Nucha, Collum,) 
Was die Richtung und den Gebrauch des Kopfes, 
(directio et ufus,) der Inſecten anbelangt, fo finden ſich 
in Betracht der verſchiehenen Gattungen derſelben auch 
mannigfaltige Unterſchiede: Einige koͤnnen ihn ausſtre⸗ 
ken, (exſertum caput,) andere laßen ihn niederhaͤn⸗ 
gen, (nutans,) viele haben ihn wie unter einem Schilde 
verborgen, (clypeatum, f. reconditum,) noch andere 
koͤnnen ihn nie derbiegen oder wohl gar einziehen, 
(inflexum et retractum,) und alle diefe Einrichtungen 
der Natur, ſind teils wegen der Narung welche ſie not— 
wendig ſuchen müffen, teils wegen der ihnen bevorſtehen⸗ 
den Nachſtellungen alſo veranſtaltet worden. 


. IF. 

Ob man zwar von den aͤuſern Empfindungsarten, 
durch dazu beſtimmte Werkzeuge, noch keine deutlichen 
Begriffe hat, daß man mit Gewisheit fagen oder beſtim— 
men koͤnnte, welches die organiſchen Teile des Gefuͤhls 
und Geruchs bei den Inſecten wären, fo kann man den« 
noch denſelben die aͤuſerlichen Sinne nicht gaͤnzlich abfpres 
chen, ehe man des Gegenteils nicht überzeugt iſt. Denn 
giebt man genau auf den Gebrauch ihrer Suͤhlhoͤrner 
(Antennae,) acht, fo nimmt man wahr, daß fie bei der 
Wahl der Blumen und Kräuter worauf fie fich naͤhren, 
mit denenſelben alles aufs genauſte und ſorgſaͤltigſte beta« 
ften, 40) dahero hat man nicht Urſache diejenigen Veob⸗ 
achter zu tadeln, welche uns zu uͤberzeugen geſucht haben, 
daß in den kuͤnſtlichen organiſirten Fuͤhlhoͤrnern der Sinn 
des Gefuͤhls und Geruchs verborgen laͤge, 41) und es hat 
Derham 42) bei den Schlupfweſpen, ingleichen Roes 
ſel, 43) an einem Tagpapillion beobachtet, daß ſie ihre 
Antennen bei der Begattung gebrauchen. Ob zwar eine 

jede 
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jede Tierart, fo viele Sinnen, als die Bedürfnis ihrer fes 
bensart erfordert, hat, ſo laͤßt ſich dennoch keine unter al— 
len Gattungen denken, welche ganz fühllos wäre, (+) weil 
es ohnmoͤglich iſt, daß es Tiere one ein empfindliches Le— 
ben geben koͤnne, und das Gefuͤhl der allgemeine Grund 
aller uͤbrigen Arten von Empfindung iſt; da nun ferner 
alle thieriſche Koͤrper, one Narung zu ſuchen und zu be— 
dürfen, weder Wachstum noch Erhaltung erlangen koͤn— 
nen, wer wollte fich alfo überreden, daß irgend ein Tier 
one Geſchmak fein koͤnnte? und aus dieſem Grunde, můr- 
de ein aufmerkſamer Naturforſcher dem Hrn. Perrault 
nie Beifall geben, wenn er den Inſecten nichts als das 
einzige Gefuͤhl zugeſtehen will. 44) Dieſer an ihrem Kopfe 
ſitzenden beweglichen Fuͤhlhoͤrner find bei den mehreſten 
Inſecten zwei, 45) einige wenige haben viere, tt) und 
ſie kommen ihnen in ihrer Lebensart ſer zu Statten, denn 
mit deren Huͤlfe entdeken fie nicht nur die Naͤhe und Ente 
fernung der Gefaren, ſondern auch die ihrer Natur gemaͤ— 
ſen Nahrungsmittel; 46) Es beſtehen aber dieſelben, 
wie man fich ſchon mit bloſen Augen leicht davon uͤberzeu— 
gen kan, aus unterſchiedenen Gelenken, damit fie allent» 
halben, wo ſie etwas zu ſuͤhlen noͤtig haben, koͤnnen 
hingebogen werden, auſerdem zeigen die Vergroͤſſerungs⸗ 
glaͤſer, daß ſie mit vielen kleinen Haͤrchen beſezt ſind. Da 
aber nach Beſchaffenheit des Gebrauchs die Zal der Ges 
lenke an den Fuͤhlhoͤrnern, bald mer bald weniger iſt, ſo 
hat man mit der groͤſten Aufmerkſamkeit darauf Acht zu 
haben noͤtig, weil die Bauart der Antennen von vielen 
Arten der Inſecten der Unterſcheidungscharacter ift ttt). 
In Betrachtung ihrer Laͤnge aber hat man dreierlei zu 
merken, naͤmlich bald find fie kuͤrzer, (breviores,) bald 
Länger (longiores,) bald der Laͤnge des ganzen Leibes 
gleich, (mediocres, ) da nun die Antennen auf einem bo⸗ 
ſondern Knoͤpfgen ſtehen, auf welchem ſie hin und wieder 
gebogen werden koͤnnen, ſo teilt man ſie in den Grund, 
(balls) den Stiel oder Glieder, (Stylus, f. articuli,) 

die 
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die Spitze, oder Kolbe, ein. (Apex, f. Capitulum.) 
Nehmen wir die Erfarung zu Hülfe, fo finden wir, daß 
die Inſecten ihre Fuͤhlhoͤrner nicht durchgängig nach eis 
nerlei Richtung tragen, denn einige haben ſie gerade, 
(rectae,) und haben ganze, (integrae,) bei andern Gate 
tungen ſind ſie gebrochen, (fractae,) und ſie tragen ſie 
winklich, (anguloſae,) oder hinten krumm gebo» 
gen, und einige ſtrecken ſie, nachdem es ihrer Lebensart 
nach angemeſſen iſt, gleich vor ſich weg, da ſie im 
Gegenteil manche nach der Seite zu richten. In 
Abſicht auf den Ort und Sitz derſelben liefe fich noch ane 
merken, daß fie entweder vor den Augen, (intra f. an- 
te oculos, 47) felten in denenſelben, (in oculo,) ff) 
oder auch vielmals unter ihnen ſtehen, (infra ocu- 
los) 48). 

40) Siehe, Lefer, Inſectotheol. par Honnet, T. II. 
pag. 8. pag. 24 et remarque n. 36. 


41) Die Fuͤhlhoͤrner der Inſecten ſind uͤberhaupt noch 
ein verborgenes Geheimnis fuͤr die groͤſten Naturforſcher, 
geblieben, denn man iſt noch immer ungewis, warum ſie 
teils fo verſchiedene Geſtalten haben, und andern teils 
warum fie ihnen eigentlich gegeben find. Ob es auch nur tie 
ne Mutmaſung waͤre, die durch die Erfarungen zu beſtaͤti— 
gen oder zu widerlegen iſt, daß in den Fühlhoͤrnern der 
Sinn des Geruchs und Gefuͤhls verborgen laͤge, ſo iſt doch 
leicht moͤglich anzunemen, daß der Geruch bei den Inſecten 
durchs bloſe Gefuͤhl erhalten werde: Wollte man ſuchen 
dahinter zu kommen, ob dieſe Tiere mit verſtuͤmmelten oder 
abgeſchnittenen Antennen noch denſelben Weg ſuchten, ſo 
waͤre nsthig fic der Fuͤhlhoͤrner zu berauben, thaͤten fie es, fo 
koͤnnte man behaupten, daß der Geruch ſeinen Sitz nicht in 
dieſen Organen haͤtte, wuͤrden ſie aber die ihnen ſchicklichen 
Materien zu ihrer Narung one dieſelben auffuchen fo haͤtte 
man Grund das Gegenteil zu behaupten: Man ſehe hieruͤ— 
ber ferner D. Hill. im Hamb. Magazin XVII. B. S. 391. 
u. f. Bonnets Betracht. der Natur III. Th. XVIII. Hauptſt. 
S. 58. Baſter. Verhandelingen uitgegeeven door de Hol- 
landſche maatoſchappye der weetenschappen te Harlem 
XII. Deel. Te Harlem 1770 8 vo. Reaumur, l. c. p. 284 


42) Phyſi⸗ 
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42) Phyſicotheol. àtes Buch 15 Kap. Note r2, 
43) Roeſel 1 B. Tagevog. II. Claſſe u. III. §. 7. 


+ Man findet, ſagt v. Baller Elem. Phyfiol, L. X. 
Se ct. 6. §. 1. Lom. 4. pag. 185. in allen Tieren, die ein 
Gehirn und Ruͤkenmark haben, ſogar in den Inſecten, 
Nerven. 


44) Oeuvres divers de phyſ. et mechan. Vol. II. Leid. 
1721. p. 337. ſequ. Dieſes zu widerlegen koͤmmt es hier 
meiſtens auf den Begrif von der ſinnlichen Empfindung des 
Riechens an. 


45) Siehe F. Redi, Exper. circa Gen. Inſed. p. 34. 
Cornua oblonga, vel ut naturalis hiſtsriae fcriptores vo- 
cant Antennae, in capite duae aſſurgunt. 


t Z. B. Cancer linearis, (der Schmalbans,) Linn, 
S. N. p. 1056. ingl. Cancer filiformis, (der Fadenkrebs.) 
Linn. S. N. pag, ib. Monoculus quadricornis, (der Eraubens 
traͤger :) Linn. S. N. pag. 1058. 


46) Da es unſtreitig ift, daß die Inſecten ihre Augen 
ſowol mit den Vorderbeinen, als auch mit ihren Fuͤhlhoͤr— 
nern reinigen, und wenn man erwaͤgt, baß ſie im Gehen 
gleichfalls damit beſtaͤndig vor ſich herfuͤhlen und ſuchen, 
fo kan man auſer der Reinigung ber Augen ihnen auch die— 
fen nur erwenten Nutzen beilegen; denn die Augen der Jrs 
ſecten ſind blos fuͤr entfernte Gegenſtaͤnde gemacht, ſo muͤſſen 
dahero die Fuͤhlhoͤrner dieſer Unbequemlichkeit abhelfen, da 
dieſelben one dieſes Huͤlfsmittel leicht mit dem Kopfe anſtoſ⸗ 
fen koͤnnten, und dieſes lezte beweifen vorzüglich die Anten: 
nen der Schmeisfliegen, und anderer Inſecten, welche kurz 
und gerade find und nicht nach den Augen konnen zugebos 
gen werden, dergleichen man auch bei den Drehkaͤfern (Gy- 
rinis) findet, ingleichen bei andern, welche lange und oͤfters 
die Länge ihres Korpers uͤbertreffende Fuͤhlhoͤrner haben, 
z. E. die Holzboͤcke, u. a. m. Stehe, Derham, Phyſico— 
theol. 8 B. 3. Kap. Note 2) Schraderi, DIÑ. de brutorum 
animant, armat, Helmſt. 1697. $. 27. 


ttt) Nicht blos die Untergattungen der Inſecten, ſon⸗ 
dern das beiderlei verſchiedene männliche und weibliche Ge- 
ſchlecht wird durch die Fuͤhlhoͤrner unterſchieden; z. B. die 
Muͤcken, May und Juliuskaͤfer, einige Seidenſpinner, 
Schäffers Kronenkaͤfer; fiche hierüber Degeer, Memoires 
pour fervir a PHiftoire des Inf T. II. Vol. I. p. 255. und 
Reaumur, 
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Reaumur, p. 129. T. II. P. II. Mem, IX. Sriſch, XI. Th. 
ar 

47) Arift. Lib. IV. Hift. anim. cap. 7. Ad haecanten- 
nae, nonnullis anre oculos praetenduntur, ut papilioni er 
Fulloni 3. B. Cerambix iuguiſiror, (der StänEerer,) Linn, 
Saal pe 630, 

it) 3. B. Ceramb. Carcharias, (der Sundsbock,) 


Linn. S. N. pag. 631. 


48) Z. B. bei den Noroneckis; Nepis, und der Pferdes 
laus, (Hippoboſca.) 


n 


Die Fuͤhlhoͤrner der Inſecten ſind auferdem nach denen 
unterſchiedenen Gattungen ihrer Figur nach unter einans 
der vielfach unterſchieden, und dieſe Verſchiedenheit macht 
einen weſentlichen Hauptkarakter der Gattungen aus. 
Sie find aber borſtenaͤnlich, (letaceae,) d. i. am 
Grunde bis zur Spitze immer duͤnner; fadenaͤnlich, 
(ſiliformes,) vom Grunde bis zur Spitze gleich dicke; 
ſpindelfoͤrmig, und öfters prismatiſch, (fulifor- 
mes; priſmaticae;) d. i. in der Mitte am dikſten 49); 
keulenaͤnlich, (clavatae integrae,) vom Grunde bis 
zur Spitze dicke; gegen die Spitze zu dicke und kolben⸗ 
aͤnlich, (capitatae apice tantum,) kammaͤnlich, (pe- 
ctinatae articulis dentatis,) an welchen die Glieder ges 
zaͤnt find; ſaͤgenaͤnlich, Cierratae,) mit dreieckigen 
Gliedern; ſpaden⸗ oder ſchwerdfoͤrmig, (hpatulatae, 
ſ. enſiformes,) au welchen das lezte Glied eine breite 
dreieckige ſpadenfoͤrmige Geſtalt hat 50); leztlich hat man 
noch aͤhrenaͤnliche Fuͤhlhoͤrner an einigen Gattungen 
warzunemen, (ariſtatae, f. ſetariae,) wo man nemlich 
an der Seite entweder eine einfache oder auch gekaͤmmte 
Borſte antrift 5 1). 


49) Br. Degeer, hat bei vielen Arten der Schmetter⸗ 
linge, mit prismatiſchen Fuͤhlhoͤrnern folgende Beobachtung 
gemacht: daß nemlich dieſe Fuͤhlhoͤrner beider Geſchlechter be 
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ſonders hierinnen unterſchieden ſind, der Maͤnnchen ihre ſind 
dicker, als bei den Weibchen, und die Haare unten an dem 
ſelben find fo lang, daß fie ganz haͤrtig davon aussehen, da 
hingegen die Haare an den Fuͤhlhoͤrnern des Weibchens fo 
klein und faſt unſichtbar find, daß man dahero füglich bes 
haupten kann, fie haben keine Haare; Siehe, angef. Buch 
I. T. pag. 129. teut, Ausg. 

50) Deraleichen Fuͤhlhoͤrner haben vorzüglich Gryllus 
nafurus, (die Langnaſe) Linn. S. N. p. 692. Gr. rurritus, 
(die gethuͤrmte) Linn. S. N. p. 692. Müllers Naturſyſt. 5. 
T. 1. B. Tab. 10. Fig. 1. und Gr, brevicornis, (das Kurze 
born,) Linn, S. N. pag. 692. 

51.) Siehe, Derham am angefuͤrten Orte, im VIII. B. 
Kap. 3. Note 3. z. B. Mufta pendula, (der Duͤnnſchwanz.) 
Linn. S. N. pag. 984. Cimex perfonarus, (die Fliegenwanze,) 
Linn, S. N. pag. 724. 


Gern, 

Die BliederCarticuli,) der Antennen find ihrer vers 
ſchiedenen Bauart nach, noch einer genauern Betrachtung 
würdig, es find nemlich dieſelben bei den borſten- und 
fadenaͤnlichen, worzu man noch die kolbenaͤnlichen 
nemen kann, entweder walzenfoͤrmig (cylindracei ,) 
oder kraͤuſelartig, (trochiformes,) oder kaͤulenfoͤr⸗ 
mig, (clauati,) bei den ſpindelfoͤrmigen, linſen⸗ 
oder paternoſteraͤnlich (lentiforines, ſ. monilifor. 
mes, ) 52) die ſaͤgenaͤnlichen haben dreieckige Glieder, 
(triangulares,) und man ſindet uͤbrigens bei verſchiedenen 
Gattungen Antennen welche herzfoͤrmige, (cordifor- 
mes, f. taxiformes,) rankigte oder federbuſchartige 
(ramoſi et plumati,) 53) und kegelfoͤrmige (conici,) 
Glieder haben; betrachtet man die Spitze oder Kolben der 
Fuͤhlhoͤrner etwas genauer mit Huͤlfe eines guten Vergroͤſ. 
ſerungsglaſes, auch hieran zeigt fich eine grofe Verſchie 
denheit und Abaͤnderung in Abſicht auf die Gattungen der 
Inſecten, denn die Kolben find entweder ganz, (in- 
tegrae,) geringelt, (annulatae,) abgeſtuzt, (truncas 
tae,) geſpalten oder blaͤtterig / (lamellatae,) Durch)? 
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ſchnitten oder ſchuͤſſelfoͤrmig. Cperfoliatae , et pa- 
tellatae.) 54) Im vorigen $pho habe ich einer Art Fuͤhl— 
hoͤrner gedacht, deren leztes Glied eine ſpadenaͤnliche 
Geſlalt hatte, woran fich noch allerlei Abaͤnderungen ent» 
decken laſſen, denn der Spaden iſt bald laͤnglich, (ob— 
longa,) rund, (rotunda,) abgeſtuzt, (truncata,) 
ſpindelfoͤrmig, (koſtformis,) und endlich mondfoͤr⸗ 
mig, (lunata,) überhaupt koͤnnte man nicht ganz one 
Grund auf eine allgemeine Art die Fuͤhlhoͤrner in einfa: 
che (implices.) und zuſammengeſezte, (compoſi. 
tae,) einteilen, weil man bei der Entſcheidung der Gar; 
tungen, dieſe verſchiedenen Geſtalten genau zu beobachten 
Urſache hat 5 5). 

52) Siehe Bonani, Muf. Kircher. Cl. XI. fig. 339. 
368. not. IO; 

53) 3. B. beim Slohe, und einigen Fliegenarten; ins 
gleichen beim pediculo aguatico, S. Swaminerdams Vib. 
der Nat. pag. 67. 

54) Pon dieſer Art Fuͤhlhoͤrner findet man Beiſpiele 
bei einigen Waſſerkaͤferarten, (Dyticis,) ingleichen in Dons 
nets Inſectologie, Halle 1774. S. 536. eine Beobachtung 
Hrn. Goetzens, über das männliche und weibliche Fuͤhlhorn 
des Mayenkaͤfers, Tab. VIII. 


55) Man hat bereits ein ziemlich weitlaͤufiges Nas 
men verzeichnis zur Bezeichnung der unterſchiedenen Geftale 
ten, welche die Fuͤhlhoͤrner der Inſecten haben, erfunden, 
und Erxleben, in Aufangsgruͤnden der Naturgeſchichte / 
zweite Auflage, S. 234, § 348. ingleichen Schluga, Primae 
lineae cognit. inſect. auf der ıften Tabelle, fo wie Shae/feri, 
Elementa Entomolog. Ratisb. 1766. haben fie auf 15 beſonde⸗ 
re Gattungen gebracht, allein wenn man die Beſtimmungen 
aller Arten der Fuͤhlhoͤrner aus erwenten Autoren und dem 
Ritter von Linne“, des Otto Fr. Müllers, Zoolog. Dani- 
eae Prodromo, Hafn. 1766. und Rerzius, Inledning til Diur- 
Riket. Stokh. 1772. pag. 175. zuſammen ſammlet, fo kann 
man die Zal der mancherlei Arten derſelben, auf 47 bringen. 
Den Grund die Urſachen undAbfichten anzugeben, warumdie— 
ſes Inſectengeſchlecht eben folche, und ein andres andere Fuͤhl⸗ 
hoͤrner habe, ift bishero den groͤſten Naturforſchern verbors 
gen geblieben, und dennoch muß die verſchiedene en 
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ſelben notwendig den zureichenden Afichten gemaͤs fent. 
Daß es mer warſcheinlich iſt, daß fie Orgaue des Geruchs, 
Gefuͤhls und Geſchmacks ſeyn, als Zeugungsteile der In⸗ 
ſecten, hat Muller, im vollſtaͤndigen Naturſyſtem 3 T. 1B. 
gemutmaſet, Reaumur, Lyonnet und Clerk haben fie vor 
Werkzeuge des Geruchs gehalten. Siehe hieruͤber Chr, 
Ludwig, Diatribe de Antennis. Lipf, 1778. $vo. 


u, TE 


Zu den Teilen des Kopfes gehören auch die Au⸗ 
gen 56), welche bei dieſen Tieren durch Vergroͤſſerungs⸗ 
glaͤſer am kenntlichſten werden. Sie teilen fich in klei⸗ 
nere, einfache und Nebenaugen, (minores, ſim- 
plices, ocelli,) oder groͤſere und zuſammen geſezte 
majores, f. compoſiti, oculi proprie dicti,) ein 57), die 
Anzal der leztern ift bald zwei, achte 58), zehn 59), 
oder merere 60), allein die Stelle und Ordnung, wo, 
und in welcher ſie ihren Sitz haben, ſind ſer verſchieden. 
Da ſie von der Beſchaffenheit aller Augen der uͤbrigen 
Tiere gewaltig abweichen, wovon uns die Entdeckungen ihr 
rer beſondern Struktur die Vergroͤſſerungsglaͤſer uͤberzeugt 
haben f), fo geben ſelbige ein vorzuͤgliches Unterſcheidungs⸗ 
zeichen derer Inſecten für den übrigen Kreaturen ab, ine 
dem ſie das Geſichte in einem viel hoͤhern Grade, als je. 
ne beſitzen. Ob fie zwar keine Augenlieder oder Auferlis 
che Bedeckungen haben, fo ſchuͤzt fie teils ihre merenteils 
aus rhomboidaliſchen Vier- und Sechsecken beſtehende Horn⸗ 
haut 61) vermoͤge ihrer Haͤrte 62), teils auch die auf 
derſelben anſtatt der Augenlieder ſtehenden Haͤrchen 63) 
vor den aͤuſerlichen Gefaren hinlaͤnglich, und man kann 
mit allem Rechte behaupten, daß fie fo viel Augen haben 
als Flaͤchen auf ſelbiger ſind, wozu noch koͤmmt, daß ih⸗ 
re cryſtalliniſche Feuchtigkeit eben ſo vieleckigt als die 
Hornhaut ſelbſt iſt, welches die Beobachtungen beſtaͤtigt 
haben 64), und eine jede dieſer regelmaͤſigen vier oder 
ſechseckigten Flächen, in deren Mitte gleichſam eine Bus 
pille liegt, hat ihren beſondern aus dem gemeinſchaftlichen 
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Sehenerven entſprungenen Aſt. 65) Es haben dahero die 
Inſecten gleichſam unter der Geſtalt zweier rautenförmis 
gen Halbkugeln, die aus einer Menge kleiner Augen bes 
ſtehen, welche man aber nur mit einem Vergroͤſſerungs⸗ 
glafe ſehen kann, nur ein Auge an dem andern, daß man 
alfo fuͤglich behaupten kann, jede ſolche oberwente Fläche 
fey ein beſonderes Auge, wie der beruͤmte LTLeuwenhoek 
an den polyedriſchen Augen einer Libelle 25088 ſolcher 
Fiaͤchen, mit dem Vergroͤſſerungsglaſe entdeckt zu haben 
erzaͤlt 66). In dieſer Stellung, da ſie ſchon alle ſteif 
und one Bewegung auf die Gegenſtaͤnde gerichtet ſind 
die fich um fie her befinden, find fie deſto geſchickter, for 
wol hinter, als vor ſich und zur Seite zu ſehen, und dem 
Anſehen nach erſezt die Menge zum Teil den Mangel 
der Beweglichkeit, hingegen haben ſie aber fuͤr andern 
Tieren, welche ihre zwo Augen durch Muskeln nach den 
Gegenſtaͤnden zu drehen gezwungen find, noch beſondere 
Vorteile 67). i 


56) Ueber das Daſein der Augen an den Raupen und 
deren Wirklichkeit reden die meiſten Naturforſcher ſer zwei— 
deutig, Swammerdam, in der Bibel der Natur, Leipzig 
1752. S. 123. und 229. ſchreibt fie ihnen ausdruͤcklich zu, 
und hat bei der Anatomie die Sehenerven gezeigt. Die 
12 Augen, welche wie halbrunde Waͤrzgen geſtaltet ſind, 
zeigen fich bei einigen Raupen vor ihrer Haͤutung fer deut 
lich, aber nachher ſcheinen ſie ſich ganz zu verlieren, ein Bei— 
ſpiel ift die Phal. Attacus Tau, (der Nagelfleck,) Linn. S. 
N. pag. 811. an deren Raupe ſind die Augen im Anfange 
wenn ſie vor ihrer erſten Haͤutung iſt, deutlich, hernach aber 
gar nicht zu ſehen; Roefel ſcheint auf dieſen Umſtand der 
Augen gar nicht aufmerkſam genug geweſen zu ſeyn, aber 
Reaumur hat fie Tom. I. Part. II. Tab. 4. fig. 3. und 11. G. 
abgebildet, und Mem. 3. pag. 159. beſchrieben; es find 
ſechs ſchwarze Koͤrner, die auf jeder Seite des Kopfs nicht 
vollkommen cirkelfoͤrmig herum liegen, drei von ihnen ſind 
groͤſer und allein ſichtbar, convex, glatt, beinahe halbrund 
und fer durchſichtig, dem allen ongeachtet aͤuſert er doch Zwei» 
fel fúr ihre Wirklichkeit, weil ihm noch keine Gründe, web 
che dieſelbe ſattſam beweiſen, bekannt waren. Allein nun⸗ 
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mero hat man mit Hr. Kleemann, der fie bei der Erklaͤ— 
rung fiser 34ſten Tabelle angefürt, und mit Hülfe eines 
Vergroͤſſerungsglaſes entdeckt hat, auch noch uͤberdies einige 
Verſuche zum Beweis ihres Daſeins angebracht, die ſicher— 
ſten Gruͤnde fuͤr ihre Wirklichkeit. Noch mer haben endlich 
die anatsmiſchen Verſuche eines Lyonnets, der in der Zer— 
legung der innern Teile des Kopfs und Hirns Swammer— 
dam unendlich übertroffen, der Sache ein entſcheidendes Ur— 
teil gegeben. Denn wenn ſich im Raupengehirne alle Be— 
ſtandteile des Auges finden, und darinnen die zwoͤlf nach 
oben angezeigten Körnern zugehenden Sehenerven befindlich 
ſind, die ſich im Hirnmarke in einem gemeinſchaftlichen zu⸗ 
lezt vereinigen, (wie dieſes alles durch Hrn Lyonnets Zere 
gliederungsgeſchichte bewieſen ift) fo muͤſſen dieſe ſechs an 
jeder Seite des Kopfs liegenden ſchwarzen Körner, die Lyone 
net Pecailie parietale nennt, woran diefe Nerven befeſtigt 
find, unſtreitig Augen ſeyn: Hieruͤber lefe man Lyonzer, 
Traité anatom, de la chenille, qui ronge le bois de Saule 
a la Haye 1762. 4to. Chap, IV. pag. 39. 40. Chap. 17. p. 
570. und betrachte dabei die vortreflichen Zeichnungen auf 
der 1. Tab. fig. 7. c. und 18 Tab. fig. 6. Aller dieſer Be⸗ 
weiſe ongeachtet haben fich noch grofe Naturforſcher gefun— 
den, welche die Augen der Raupen dennoch in Zweifel ge. 
zogen, und diejenigen fo dieſer Meinung zugethan ſind, ei— 
nes Irtums, Unwiſſenheit und Vorurteils Schuld gegeben. 
(Siehe Schwed. Abhandl. 7. T. S. 262.) und geſezt auch 
daß ſie die Erfarungen nicht laͤugnen koͤnnen, ſo fordern ſie 
nur Beweiſe, wie die Raupen diefe feds durchſichtigen 
Körnerchen, die nebſt Swammerdam, Degeer, Roefel, 
Kleemann, und Schäfer in der Abhandlung von nenuent⸗ 
deckten Teilen an Raupen und Swiefaltern, Regensburg 
1763. 4to. S. 33. beobachtet haben, auf jeder Seite zum 
Sehen gebrauchen. Allein wie die Raupen eigentlich ſehen, 
und woraus man ſchlieſen koͤnne, daß die vermeinten Augen 
wirklich ihrer Deconomie angemeſſen, zum Sehen gebrau— 
chen, das find Fragen, die man noch in der Folge, bei mes 
reem Wachstum der Naturgefchichte auszumachen nochig 
hat. Uebrigens leſe man hierüber Irn. Tiedens und Does» 
tzens Abhandlungen, in den neueſten Mannigfaltigkeiten, 
I. Jarg. 1 Quart. 2 Woche, S. 29. und ebendaſ. 2tes 
Quart. 18te Woche S. 273. ff. 


57) Podura, (der Pflansenflsb.) Linn. S. N, pag. 
1013. Siehe, Schwed. Abhandl. im sten T. S. 242. 
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58) Siehe, Leser, Inſectotheol. P. II. pag. 29. not 48, 
ebendaſ. 5 i Pag. 29 48 


59) Mr, Bon, Philoſ. Transact. n. 325. 
60) Siehe, Swammerdam, S. 42. 6. 


H Von dem kuͤnſtlichen Bau der Inſectenaugen lefe man 
Baker, das zum Gebrauch leicht gemachte Miroſcop. 
Zürich 1753. Sro. S. 240. und deffen Beiträge, Augsb. 
1754. 2ter T. S. 536 Tab. XV. litt. H. wo er vom Unters 
ſchiede zwiſchen den Spinnen und andern Inſectenaugen 
redet: ingleichen Ledermuͤller, microſcop. Ergoͤtzlichkeiten. 
Iacobaei, de oculis inſect Hafn. 1708. gto. Ab Catelan, 
in Ephem Paris. pag. 161. n. 24. et. 1681. n., 12. et 18. 
Act. Erudit. Lipf. 1682. menf. May. pag. 161. Nieuwen⸗ 
tyt, rechter Gebrauch der Weltbetracht. durch Segner. 
Jena 1747. 40. S. 272. u. f. Tab. XII. fig. 3. und 4. Dets 
ham, Phyſtcotheol. VIII. B. 3. Kap. I. Bapt. Hodierna, 
Pocchio della moſca, o diſcorſo fifico intorno all’anatomia 
de occhi di tutti gli animali annuloſi, detti Inſetti, recen- 
tementi fcoverta, Panormi 1644. ferner Beckeri, nova hypo- 
theſis de duplici viſionis et organo et modo dioptrico, altero 
catoptrieo, quorum hoc inſectis illud vero animalibus reli- 
quis conceſſiſſe natura videtur. Roft. 1730. 4tc. Rob, Hook, 
Micrographia, pag. 175. in der 39ſten Betrachtung. 


61) Lyonnet, beim Leger Inſectotheol. P. II. pag. 29.) 
62) Siehe, Ariſtot. Lib. II. de part. Anim. cap. 13. 
63) Swammerdam, Bib. der Nat. S. 195. 


64) Swammerdam, ebendaf. S. 197. dabei iſt nichts 
deſto weniger zu beſorgen, als daß das Inſect das ware 
Object verfelen mochte. V. 5. Stancari, fand die Augen 
der Waſſereulen, (perla, fe Phryganaea,) aus einer uns 
endlichen Menge kleiner Linſen zuſammengeſezt, die ſich dem 
bloſen Auge als Zirkel darſtellten, wenn man ſte aber unters 
Vergröͤſſerungsglas brachte, die Gegenſtaͤnde fer klein abbile 
deten S. Abhandl zur Naturgeſch. Chemie, Anatomie, 
Medicin, und phyſik, aus den Schriften des Inſtituts 
zu Wologna, von N. G. Leske, iſter Band, 1781. Gei» 
te 9. 

65) Baker, an angef. Orte, S. 241. u. f. 


66) Leewenbock, in Epift. phyfiol. 35. pag. 342. ſequ. 
Conf. Bonani, Muf, Kircher. Cl, XI. fig, 343. et 374 n. 
30. 37. 
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36. 37. Eine gemeine Stubenfliege foll auf jeder Seite 
4000, und der Spb. Convolvuli, an die 13000 ſolcher Hua 
gen haben, worüber man wirklich erſtaunen muß. 

67) Siehe, Bonnets, Betracht. der Natur, III. T. 
XVIII. Hauptſt. S. 57. b. f. 


§. 19. 
Die aͤuſere Geſtalt und Bildung des Auges, iſt 


nach mannigfaltiger Verſchiedenheit der Gattungen der 
Juſecten unterſchieden; bei einigen find fie nierenar— 
tig, (reniformes,) bei andern kugelrund, (glo- 
bot},) und gleichen den Perlen ſowol der Figur als dem 
Glanze nach, andere haben eyfoͤrmige, (ovati,) oder 
durchſchnittenen Halbkugeln aͤnliche, z. B. die gemei⸗ 
nen Seldgrillen; noch andere haben mondſoͤrmige, 
(lunati,) 68). Die Lage der Augen iſt gemeiniglich auf 
der Stirne, vorſtehend, (prominentes, ) unter denen 
Fuͤhlhoͤrnern, wiewol ſie auch bei einigen Gattungen hin⸗ 
ter denenſelben liegen; fie ſtehen ferner bald von einane 
der ab 69), bald bei einander 70), bald auf einem 
Stiel, (adproximati, diſtantes, pedunculati,) 71). 


68) Veſpa, (die Weſpe,) Linn. S. N. pag. 948. 
69) Cancer, (Krebs,) Linn. S. N. pag. 1038. 
70) Monoculus Apus, (der krebsartige Kiefenfus) 


Linn. S. N. pag. 1058. Siehe, Schäffer, der krebsartige 
Kiefenfus. Regensb. 1756. S. 11. und 64. u. f. 


71) Einige Krebsarten. 


F. 20% 


Aufer obenerwenten und beſchriebenen zween polyedri⸗ 
ſchen Halbkugelfoͤrmigen Augen ($. 18.) ſind die mereſten 
Inſecten, beſonders aber diejenigen, welche einen ſchnellen 
Flug haben, z. B. die Fliegen, Bienen, Hummeln, 
noch mit zwei, drei und vier Nebenaugen, (ocelli,) 
verſehen 72), als ein Beweis, daß die erſtaunliche Diens 
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ge der Augen, ihnen dennoch zu ihren Beduͤrfniſſen nicht Hins 
reichend genug ſey; ſie ſitzen ihnen vorne am Kopfe zwiſchen 
den Halbkugeln in einem Dreiecke abgeſondert 73), wo— 
mit fie die entfernteſten Gegenſtaͤnde betrachten koͤnnen, ans 
ſtatt daß ihnen die erſtern in der Naͤhe als Vergroͤſſe— 
rungsglaͤſer dienen; von der Warheit dieſes Satzes ha— 
ben fich die Naturforſcher, durch hierüber angeftellte Bers 
ſuche verſichert 74). 

72) De la Bire hat dieſes zuerſt bemerkt, ferner D. 
Hill, im Hamb. Magas. XII. B. S. 367. u. f. Henr. Powern, 
hat mit den Microſcop. 6 bis 8 entdeckt. Siehe, Leßers 
Juſectotheol. S. 252. § 151. Reaumur, Tom. IV. P. I. 
Niem. 6. p. 130. Tom. V. Mem. 4. pag. 133. Tom. VI. 
pag. 355. 360. und Roefel, Juſecten Bel. Tom. II. S. 40. 
und 44. 

73) Siehe, Gleichen Wilh. Fr. v. Geſchichte der 
gemeinen Stubenfliege Nuͤrnb. 1764. mit illum. Kupf. Fol. 

74) Man lefe hierüber des Abt Catelan, Abhandl. an 
angefuͤrten Orte, ferner, Ir. Doene, Naturforſcher, ztes 
Stuͤck S. 273. u f. wo er microſcopiſche Verſuche mit den 
Nebenaugen einer Vorniſſe anfürt. 


„ 


Zu der Betrachtung des Nopfs der Inſecten ges 
hoͤrt auch noch billig der Mund, und deſſen Sreßwerks 
zeuge, welche ſer verſchieden gebildet ſind. f) Es hat 
aber derſelbe zuvoͤrderſt ſeinen Sitz entweder, und zwar 
bei den meiſten, unter dem Kopfe (lub capite,) am 
ſeltenſten aber auf der Bruſt, (in pectore,) als z. B. 
bei den Krebſen; bisweilen fehlt er, wenn das Inſect 
voͤllig ausgewachſen iſt ganz und gar. Seine Teile ſind 
Freßzangen, welche anſtatt der Zaͤne dienen, auch ſelbſt 
Zaͤne, (maxillae; dentes,) Lippen, (labia,) welche in 
obere, und untere eingeteilt werden, ferner neben des 
nenſelben vier auch oͤfters ſechs, bisweilen aber nur zwo 
Suͤhlkoͤlbgen, oder Freßſpitzen, (palpi; antennulae; 
tentacula,) die Zunge oder der Saugruͤſſel (probo- 
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feis; lingua, ) und endlich der Kuͤſſel (roſtrum, ). Da 
nun jeder einzelne Teil einer ganz beſondern Betrachtung 
wert ift, fo muſſen wir ſelbige auch etwas genauer unters 
ſuchen und beſchreiben. Die Freßzangen oder das 
Hangengebis, (Maxillae,) fo fein fie auch bei einigen 
Gattungen ſind, eben ſo harte ſind ſie im Gegenteile, und 
man findet fie bei einigen fo ſcharf und zangenaͤnlich, 
(forcipatac, ) und an den Seiten gezänelt » (dentatae,) 
vorragend, (prominentes,) daß ſie mit ſelbigen durch 
die dikſten Breter nagen, oder Löcher ins Holz machen 
koͤnnen, um ſich in ſelbigen zu verbergen, wie z. B. der 
Muͤllerkaͤfer, (Tenebrio molitor, Linn. S. N. p. 
674.) 75). Andere hingegen haben weiche Sachen, als 
faules Holz und dergl. zu zerſchroten, ein ſtumpfes Gez 
bis, als z. B. Scar. Naſicoruis, (der Europaͤiſche 
Nashornkaͤfer. Linn. S. N. p. 544.) Dieſes mit 
Zaͤnen bewafnete Zangengebis hat einwaͤrtsſtehende 
Saͤgezaͤne, welche ihrer Zal nach nicht gleich find, denn 
bei einigen Arten ſtehet es auf zween beſondern Kolben, 
welche inwendig der Laͤnge nach eine Kerbe haben, in wel— 
cher fich die ſichelfoͤrmigen Beiszangen hinein legen koͤn⸗ 
nen 76), und es tritt bei einigen Kaͤferarten an den 
Spitzen zuſammen, bei andern aber, wo es ſich mer in 
die Laͤnge ausdehnt, legt es ſich über einander 77). Es hat 
daſſelbe einen vielfaͤltigen Nutzen, teils zum kauen der Mas 
rungsmittel 78), den Raub zu fangen und feſte zu halten, ins 
gleichen anſtatt der Waffen zu gebrauchen 79). Die Kippen 
(labia,) mit welchen der Mund bei vielen Inſecten verſehen 
ift, find bald hornartig fleiſchig und verlaͤngert, (cor- 
nea ; carnoſa; prolongata,) einige Gattungen z. B. die 
Libellen haben auch Nebenlippen. Die Suhl: oder 
Fresſpitzen (Palpi,) deren einige zwo, vier und ſechſe, 
aber auch gar keine ++) an ihrem Munde haben, mit wel- 
chen ſie die Narungsmittel befuͤlen, ob es ihrer Natur ge⸗ 
mås ift 80), ſelbige in den Mund ſchieben, und ihn rcis 
nigen, auch oͤfters die Beute halten koͤnnen, haben an 
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einerley Gelenke, ſondern ſind eben ſo verſchieden als man 
ſie bei den Fuͤhlhoͤrnern antrift, gemeiniglich aber haͤlt ſich 
die Bal ihrer Glieder in einem Verhaͤltnis zwiſchen 2, 3, 
4, und 5, am ſeltenſten aber findet man fie mit merern 
Gliedern, gemeiniglich haben ſie vorne, ein duͤnnes, 
bald kegel⸗ bald kaͤulen⸗ oder borſten und fadenaͤn⸗ 
liches Fuͤhlkoͤlbgen. (Palpi couici; clavati; ſetacei; 
filiformes.) Die Zunge oder Saugeruͤſſel, (pro— 
boſcis; lingua,) ift als einer der merkwuͤrdigſten Teile, 
der Freßwerkzeuge nicht zu übergehen 8 1). Es liegt diefe 
bei einigen zwiſchen den Freßzangen, z. B. bei den Bie: 
nen, bei den meiſten Gattungen aber zwiſchen den Nes 
benlippen, und ſie koͤnnen ſie ſowol an ſich ziehen als auch 
ausſtrecken, welches man bei den gemeinen Stubenflie— 
gen, wo fie einem Elephantenruͤſſel aͤnlich ſieht, leicht Deos 
bachten kann. Die mit beſtaͤubten Slügeln verſehenen 
Gattungen, (Lepidoptera,) worunter alle Tage-Daͤm⸗ 
merungs» und Nachtfalter gehoͤren, haben einen zwiſchen 
den Backen, oder denen beiden Teilen die man Bart⸗ 
ſpitzen (barbillons,) nennt, wie eine Uhrfeder zuſam⸗ 
mengerollten und insgemein doppelten ſpiralfoͤrmi⸗ 
gen Saugeruͤſſel, (fpiralis) 82) bei einigen ift er aus⸗ 
geſtreckt 83), bei andern hingegen eingezogen, (por- 
recta; et retractilis,) und bei vielen Inſecten liegt er in 
einer eder zwo beſondern Scheiden (univalvis; bival- 
vis,) 84) wie man an den Bienen und Muͤckenarten 
angemerkt hat 85). 

+) Br. Sabrisius in feinem neuen Syſtem der Entomo— 
logie gruͤndet fich gänzlich auf die verſchiedene Beſchaffen— 
heit des Mauls, und der Freßwerkzeuge, (Siehe auch Chr. 
Mart. Koch, von Freßſpitzen der Inſecten. Leipz. 1778. 
Son.) Er macht feine ganze Einteilung hiernach, wie es fein 
Plan der Natur nach erforbert. Siehe, deßen, Genera 
infect. Chilon. 1772. 30. und feine Charactere find zur ge⸗ 
nauern Keuntnis der Inſecten ſer nuͤtzlich. 

75) Siehe, Derham, Phyſicotheol. IV. Buch XI. Kap. 
21. XIII. Kap. 3. S. 387. 

76) Sie⸗ 
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76) Siehe, Friſch, XIII. T. S. 23. Tab 18. Dieſer 
hier angezeigte Solzback, iſt der Ceramb. Fuliginator, 
(der Schlotfeger) Linn, S. N. pag. 639. 

77) Z. B. Sc. Lucanus Cervus mas; Linn. S. N. pag. 
559. (der Bornſchroͤter). 

78) Ariſtot. Lib. IV. Hift. Anim. Cap. 8. Quibus au- 
tem non in ore aculeus, haec dentes habent, cibi fcilicet 
aut conficiendi, aut capiendi, aut mavendique gratia, 


79) So hat man bemerkt, daß die Männchen der gros 
fen Bornſchroͤter, (5e. Lucanus Cervus,) fich in der Begat— 
tungszeit ihres verlängerten Zangengebiſſes als Waffen ger 
geneinander bedienen, und man hat um dieſe Zeit mermal 
etliche todt gefunden. Siehe, Naturf. Iſtes Stuͤck, Halle, 
n. 

17) Z. B. Libellalae, (Waſſernymphen, ) Iulus, (Viel- 
fuͤſſe,) Scolopendrae, (Aſſelwuͤrmer,) Araneae, (Spinnen,) 
Scorpiones, (Scorpionen,) Phalangium, (Krebsſpinne,) 
alle bieſe Gattungen haben nur zwo Fuͤhlſpitzen, fo wie die 
faͤmmtlichen Staubfluͤgler. (Lepidoptera.) Einigen Xuͤſſel⸗ 
Fafeen felen fie ganz und gar. Siehe Anochs, Beiträge 
zur Inſectengeſch. ries Stuck. S. 88. a.) 


80) Siehe Lefer, Inſectotheol. P. II. p. 8. ) remar- 
que de Lyonnet: Ceux qui en ont, (les barbes,) ne man- 
quent pas avant de manger, de quelque chofe, de la tätoner 
de leur barbes, et fi la chofe ne leur convient pas, ils la 
quittent fans y mettre le dent, cequi prouve aflez claire- 
ment, que par le ſimple attouchement de leurs barbes, ils 
fonten etat de reconnoitre quels font les alimens qui leur 
ſont utiles et quels ne le ſont pas. 


81) Probofeis, (Saugeruͤſſel,) wird dieſer Teil metas 
phoriſch von dem Elephantenruͤſſel entlehnt alſo genennt, 
Siehe Axiſtot. I. e. Lib. IV. cap. 6. Dieſer Ruͤſſel bei den 
Fliegen iſt beſonders ſer kuͤnſtlich gebaut, denn das aͤuſerſte 
Ende deſſelben ift ſcharf, und dient zum zerſchneiden, legt fie 
ihn zuſammen, fo kann fie damit als mit zween kippen die 
Narung anfaſſen, und wenn ſie ihn in eine fluͤßige Materie 
ſteckt, ſo ſteigt ſolche als in einem Haaroͤrchen in die Hoͤhe. 
Siehe, v. Gleichen, Geſchichte der gemeinen Gtubenflicge, 
Nuͤrnb. 1764. 4to. mit Kupf. 

82) Man fann hierüber beim Reaumur, P’Hift. des In- 
ſect. T. I. P. I. Mem. 5. Tom. IV. P. 2. Mem, 13. iuglei⸗ 

chen 


http://rcin.org.pl 


46. Erſtes Hauptſtuͤck. 


chen Bonani, Muf. Kirch. fig. 327. n. 27. — 29. kachſe⸗ 
hen. Der einigen ift der Saugerüuͤſſel kuͤrzer, bei andern 
aber laͤnger, nach dem es die Beduͤrfniſſe und Oeconomie 
des Tiers erfordern, darum haben die Daͤmmerungsvoͤgel, 
als Sph. Liguſtri, Convelvuli, u. a. einen drei Zoll langen 
Saugeruͤſſel, weil es ihrer Natur gemaͤs iſt, den Saft aus 
den tiefen Kelchblumen in einer Entfernung zu ſaugen. Die— 
jenigen rauchen vor dem Kopfe der Schmetterlinge liegen— 
den Teile, welche man auch Haarbuͤſchel nennt, die bei einis 
gen Tagefaltern, als bei dem Pap. Paphia, Cardui, infon» 
derheit aber bap. Antiopa fer ſichtbar werden, hat Reaus 
mur Barbilions (Baͤrte) genennt, und zwiſchen ihnen liegt 
die zuſammengerollte Zunge, ſte ſind ſo verſchieden als die 
Arten der Zwiefalter ſelbſt, denn bei einigen find fie kurz und 
dicke, laͤnger und dünner aber bei andern, ſo wie ſie bei ei— 
nigen gerade, bei andern aber bogenförmig find und wie 
zwo Hörner ausſehen, wovon man viele Beiſpiele beim 
Resumur Mem, etc. Tom. J. PI. 18. Fig. 11. 12. 15. fin- 
den kann. Zur Zeit aber kennt man keine andere Abſicht 
der Schmetterlingsbaͤrte, als daß fic dem Saugeruͤſſel zum 
Futteral dienen, den fie, wenn er ſpiralformig aufgerollt 
iſt, an beiden Seiten umgeben. Ihre verſchiedene Geſtalt 
und Laͤnge find vielleicht zu andern Abſichten beſtimmt, als 
lein man mus von dieſen, ſo wie von den vorgeblichen Ab— 
ſichten der Fuͤhlhoͤrner bekennen, daß wir hierinnen noch zu 
unwiſſend ſind. 


83) Conops, (die Stechfliege) Linn. S. N. pag. 1004. 
84) Siehe, Bonani, am angefuͤrten Orte, er hat eine fols 
che Scheide einer Mücke nebſt ihrem Stachel Cl. XI. fig. 
366. litt. C. et D. zeichnen laſſen, ingleichen beim Baker, 


das zum Gebrauch leicht gemachte Microſcop. S. 217. u. f. 
Tab. XI. fig. A. B. C. D. ferner 1%. Math. Barth, Diff. de 


Culice, Katisb. 1737. 4to. 

85) Daß der Saugeruͤſſel der Inſecten zugleich ein Or: 
gan des Geruchs abgeben folte, hat fer wenig warſchein— 
liches. 


am 


a‘ 


Zwiſchen dem Kopfe und Hinterleibe, (Abdomen,) ber 
findet fich bei den Inſecten der Kumpf, (thorax pro- 
prie dictus,) und das Schildgen, (cutellum,) den ei. 

gentli⸗ 
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gentlichen Rumpf oder Vorderleib aber nebſt dem 
Schildgen, findet man, wenn erſterer von oben bes 
trachtet wird; der unterſte Theil hingegen heiſt die 
Bruſt, (pectus,) an der man bei einigen Arten Inſecten, 
das Oruſtdein, (Sternum,) findet: 86) Nachdem fid) 
dieſe Tiere viel oder weniger anreiben, iſt auch die Bruſt 
weicher oder haͤrter. Der Rumpf oder Vorderleib 
wird in den Rücken, (dorſum.) die Seiten, oder 
Ränder, (latèra, f. margines,) den Grund oder Pors 
derteil, (baſis, ſ. pars antica,) die Spitze oder den Hin⸗ 
terteil, (apex f. pars poflica,) eingeteilt, und es find 
an denenſelben auch Lufrloͤcher, (Stigmata f. ſpiracu- 
la,) befindlich. Seiner aͤuſerlichen Geſtalt nach iſt er 
rund, (orbiculatus,) eifoͤrmig, (ovatus,) 4) vier⸗ 
eckigt, (tetragonus,) +7) kugelfoͤrmig, (globoſus,) 
cylindriſch, (eylindricus,) tt) platt, (depreſſus.) 
zuſammengedruͤckt, (compreſſus, ) und ſcharf. (ca- 
rinatus.) 87) Er iſt auch bisweilen abgeſtuzt, (trun- 
catus,) oder aus geſchnitten, (emarginatus,) 88) be» 
trachten wir aber feine Oberfläche, fo finden wir ihn bes 
ſchildert, (elypeatus,) 85) geraͤndert und mit Ein⸗ 
faſſungen, (marginatus,) 90) ſtachelig, (aculea. 
tus.) glatt oder one Stacheln, (inermis,) gezaͤnt, 
(dentatus, ) bewafnet 9 ı)und one Wa fen, (cornutus, 
{pinofus, 92) muticus,) ) An den Schildgen be⸗ 
merken wir eine dreieckige, (triangularis,) längliche, 
(longum,) und abgeſtuzte Figur. (truncatum.) Die 
Bruſt iſt bisweilen gewölbt, (convexum,) flach, 
(plenum,) oder zugeſpizt, (mucronatum,) das auf 
derſelben liegende Hruftbein aber ift entweder ganz 
oder geſpalten, (integrum, f. bifidum,) 92) abge» 
ſtuzt und gehoͤrnt, (truncatum, acuminatum, cor- 
nutum,) 94). 
86) Dyticus Piceus, (der grofe Schwimmer,) Linu, 
S. N. pag. 664. ferner Dyt. Latiſſimus, (der Breitflüͤgel) 
Linn. S. N. pag. 665. Siehe Friſch, an angefuͤrten Orte, 
ater T S 31. 
10 8. 
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Ð Z. B. Coccinellae, (die Sonnenkaͤfer,) Linn. S. N. 
pag. 579. 
tH) Gryllus Tet. Citrifolius, (das Citronenblatt,) 

Linn. S. N. pag. 695. 

H1) 3. B. Ceramb. thorace inermi ſubeylindrieo, Linn. 
S. N. pag. 631. ****) 

87) Gryllus Locuſta, (die gemeine Seuſchrecke,) Linn. 
S. N. pag. 699. 

88) Chry ſomelae, (Goldhaͤhnchen,) Liun. S. N. pag. 586. 

89) Sc. Lunaris, (der Firkelkopf,) Linn. S. N. pag. 
543 Siehe Friſch, IV. T. S. 15. Sc. Vypnoeus, (der klei 
ne Stier,) Linn. 5. N. pag. 543. und Friſch, ebendaſ. Sci 
. 

90) Dytie. Marginalis, (der Gelbſaum,) Lian, S. N. 
pag. 665. 

91) Sc. Moloſſus, (der Doggenkaͤfer,) Linn. S. N. 
pag. 543 

92) Sc. Hercules, (das grofe fliegende Einhorn,) Linn, 
S. N. pag. 541. Sc. Gideon, (das kleine fliegende Einhorn,) 
Linn. S. N. pag. 541. Cer. longimanus, (der Langhand,) 
Linn. S. N. pag. 621. Cer. trochlearis, (der Scheibenbock,) 
Linn. S. N. pag. 622. 

*) Lucan, carinatus, (der Kieltraͤger,) Linn. S. N. 
pag. 560, Curc. oleraceus foem, Scop. Entom, Carn, pag. 29. 

93) Dyticus piceus, Scop. 1. c. pag. 96. Dyticus pun- 
ctatus Scop. I. c. pag. 97. Dyticus natator, Scop. I. c. pag. 
09. Linn. S. N. pag. 567. Gyrinus Natator, (der Schwim⸗ 
mer.) 

94) Bupreftis Sternicornis, (das Bruſthorn.) Linz. 
S. N. pag. 660. 


F. 23. 

Der Hinterleib (Abdomen, der Inſeeten, der 
manchmal unmittelbar an dem Bruſtſchilde angeglie⸗ 
dert, (ſeſlile,) 95) oder durch einen Stiel mit ſelbi⸗ 
gem verbunden iſt, (petiolatum,) 96) beſtehet aus ver: 
ſchiedenen Einſchnitten (inciſurae, Gannuli,) von welchen 

dieſes 
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dieſes ganze Tiergeſchlechte ſeinen Namen bei den lateiniſchen 
Schrifeſtellern bekommen hat, 97) bisweilen werden fie 
auch Einkerbungen, Ringe, und Falten genennt, 
deren Structur vieles Betrachtungswertes darbietet. Es 
ſind erwente Einſchnitte teils enge, oͤfters aber 
auch laͤnger als breiter, faſt viereckigt und mit 
einen Saume geziert; dieſer beſondere Bau des 
Hinterleibes träge nicht nur vieles zu ihrer Bewegung, 
ſondern auch zur Verwarung wider die verſchiedene 
Witterung der ſie ausgeſezt ſind, bei. 

95) Veſpa Carolina, (die Carolinerin,) Linn. S. N. p. 
948. Veſpa ruspatrix, (der Scharrer.) Linn. S. N. pag. 951. 
Sphex clypeata, (der Schildtraͤger,) Linn S. N. pag. 945. 
Siehe, Schreber, Nova Species Inſect. Hal. 1759. 410, 
pag. 14. | 

96) Sphex fabulofa, (der Sandwölber,) Linn. S, N, 
pag. 941. et ſequ. 

97) Plin, Hiſt. Nat. Lib. XI. cap. I. Et jure omnia 
inſecta appellata ab inciſuris, qua nunc cervicum loco, 


nunc pectorum, atque alvi praecincta feparant membra, 
tenui modo fiſtula cohaerentia etc. 


N 


Die Bildung des Leibes iſt dermaſen mannigfaltig 
und kuͤnſtlich, daß fie nach der Verſchiedenheit der Gat⸗ 
tungen muͤhſam zu beſchreiben, und genau zu beobachten 
wird. Wir merken aber an ſelbigen zuvoͤrderſt feine Teis 
le ſelbſt an, als erſtens den Grund, (baſis,) die Spi⸗ 
tze, (apex,) den After, (anus, ) den Ruͤcken, (dorfum,) 
den Bauch, (venter,) die Seiten oder Ränder (late- 
ra, f. margines,) und die Kuftlöcher, (Stigmata, f. 
fpiracula,) welche auch Spiegelpuncte genennt wera 
den.) Es find dieſes die lezten Oeffnungen und Enden 
der Luftroͤren, 98) welche mit beſondern Klappen (valvu- 
lis mitralibus) wie die Vergroͤſſerungsglaͤſer zeigen, Verə 
ſehen ſind, und die 8 Linie liegen, wodurch i 
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der Ruͤcken vom Unterteile des Bauchs abgeſondert wird, 
die ſich uͤbrigens durch den ganzen Koͤrper der Inſecten 
in die feinſten Zweige austeilen, 99) und alſo die Luft zu 
allen Teilen deſſelben hinfuͤren. rco) Ob zwar einige der 
alten Weltweiſen 101) das Atemholen der Inſecten in 
Zweifel gezogen haben, weil ſie glaubten, als ob dieſe Tiere 
weder Luftroͤren noch Lungen haͤtten 102), ſo haben die 
neuern Naturkuͤndiger, ein Swammerdam, 103) 
Resumur 104), Lyonnet und Bonnet, 105) 
ſich durch angeſtellte Beobachtungen und Verſuche 
davon uͤberzeugt, daß dieſelben bei den Inſecten groͤſer 106) 
als bei andern Tieren, jedoch aber von den Atemholungs« 
organen anderer weit unterſchiedener ſind, denn anſtatt, 
daß die Luftroͤre der groͤſern Tiere, aus ringfoͤrmigen Knor⸗ 
peln zuſammengeſezt iſt, ſo beſtehet ſie bei den Inſecten 
im Gegenteil nur aus einer Haut, welche enge zuſammen 
gezogen, und ausgedehnt werden kann, und obenerwente 
Luftloͤcher, (ſpiracula, find nichts anders, als kleine⸗ 
re Zweige der Jungen, 107) fo wie bei andern Tieren die 
bronchiae 108). 


*) Sie werden Stigmata, Luftloͤcher genennt, weil 
man noch zur Zeit keinen ſchicklichern Namen gefunden hat. 
Siehe Lyonnet, beim Leßer, im angefürten Buche Tom. I. 
Pag. 133. 

98) Siehe Clerici, Opera philoſ. Tom. IV. Cl. I. §. 28. 
pag. m. 15. 


99) Die Luftroͤren bei den Infecten muß man weder 
am Munde noch am Kopfe ſuchen: Man weis noch nicht 
gewis ob ein einziges an gedachten Orte Atem holet; das 
was Friſch im VIII. T. S. 22. von einer Libellenlarve ere 
zaͤlt, damit hat es eine andere Bewandnis, und Lyonnee 
beim Leßer in Inſectotheol. 1. T. S. 130. hat dieſes Phae⸗ 
nomen auch ganz anders erklaͤrt. Ueberhaupt iſt das Aus 
atmen viel fichtbarer als das Einatmen, und es iſt bei den 
Waſſerinſecten nicht ſo wol Luft, als Waſſer was ſie einzie— 
hen. Jedoch nimmt man gar leichte wahr, daß beide Nand- 
lungen durch den Hinterteil geſchehen. 


100) 
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100) Reimarus, in der allgem. Betracht. über die Tries 
be der Tiere, 2te Ausg. Hamb. 1762. S. 308. hat gemut⸗ 
maſet, daß die Luftloͤcher aufer dem Nutzen, welchen fie den 
Inſecten beim Atemholen gewaͤren, zugleich Werkzeuge des 
Geruchs ſeyn koͤnnten. 


101) Ariftor, Lib. IV. Hift. Anim, Cap. 9. Plin, Hift, 
Nat. Lib. XI. 


102) Aldrovandus, in Proleg. f. 14 
103) Swammerdam, Hift, Inf. pag. 93. 
104) Mem. Tom. I. Part. II. Mem. III. 


105) Siehe Lyonnet, Traité anatomique etc. Pl. II. 
und Beſchreibung des Textes S. 71. — 76. wo die Unters 
ſuchungen des Verf. von den Luftroͤr en, ihrer Lage, Structur, 
und zugehorigen Teilen bis zum Bewundern muͤſam ſeyn. 
Bonnets 36 Verſuche uͤber das Atemholen der Inſecten, 
Siehe deſſelben und einiger andern Naturforſcher Abhandl. 
aus der Infectologie, S. 118. ferner vergleiche man uͤber 
diefe Materie Degeer, Mem, pour ſervir à 1 Hiſt. des Inſect. 
T. II. P. II. pag. 115. Röfel, Inſectenbel. an verfchiedes 
nen Orten. 


106) Siehe Reaumur, Mem. I. Tom. I. P. I. On trou- 
ve aifement leurs poumons ſingulaires, ou lestrachees qui 
les compoſent. Da Walpighi (S. Diff. Epift. ad Soc. 
Lond. De Bombyce. Lond. 1669. 4to. c. LIV. fig. und in 
Valentini Amvhith, Zoot. P. II. pag. 194. fequ.) die beſon⸗ 
dere Einrichtung der Luftloͤcher und Luftroͤren an den 
Infecten entdeckt hatte, fo war der Sr von Neaumur 
der erſte, der nicht nur zu neuen Unterſuchungen ermuntert 
ward, ſondern auch die Verſuche jenes beruͤmten Beobach— 
ters beſtaͤtigte, und durch feine eigenen Bemühungen und 
Erfarungen erläuterte; er behauptet, daß dieſe Luftloͤcher 
nur zum Einatmen der Luft, dienten, (Siehe, am angefürs 
ten Orte, Mem. III. p. 163.) allein andere Erfarungen 
die man mit merern Fleiſe an Raupen von verſchiedenen 
Alter unterm Waſſer angeſtellt hat, nachdem man vorhero 
die Luft von auſen aufs ſorgfaͤltigſte weggenommen, haben 
gewieſen, daß die Luftloͤcher ſowol zum Einatmen, als zum 
Ausſtoſen der Luft dienten. Siehe hierüber Bonnets Bes 
tracht. uͤber die Natur, Leipz. 1772. S. 61. T. III. 19. Hauptſt. 
und VIII. T. III. Hauptſt. S. 186. ingleichen Ebendaſ. und 
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anderer Naturf. Abhandl. aus der Inſect. S. 118. Halkri, 
Elem. Phyf, III. pag. 321. 


107) Siehe Clerici, 1. e. $. 29. pag. 15. Dergleichen 
Aeſte der Luftroͤre, (tracheae,) hat Ayonnet, Traité anato- 
mique etc. Chap. XIV. pag. 451. 236 Hauptſtaͤmme, an 
dieſen 1336 Zweige, und uͤderdies noch 232 abgehende Roͤ— 
ren gezaͤlt. 


105) Da Harvey ſchon angemerkt hat, daß die Tiere 
in einer Luft, die nicht beſtändig verneuert wird, unmoͤglich 
leben konnen, fo folgt hieraus, daß diejenige Luft, welche 
die Juſecten in ſich ziehen, gemäflgt d. i. weder zu dicke noch 
allzu ſer verdünnt ſeyn muß, ſo holen einige dieſer Tiere blos 
durch das Ende des Hinterleibes Atem, und haben dahero 
am Schwanze eine Luftrore, welche fo lang als ihr Leib ift, 
wie z B. einige Waſſerwanzen, (Notonectae.) Siehe Friſch 
VI. T. S. 29. (es iſt die Noton. Glauca, Linn. S. N. pag. 
712. welche Seifch hier anfuͤrt) Ferner nimmt man diefe 
Art des Atemholens auch an den Schwimmksafern, (Dyti— 
cis) wahr, diefe leben nicht blos von der untern Luft des 
Waſſers, ſondern ziehen dieſelbe auſer dem Waſſer durch 
den After, welchen fie über daſſelbe herausſtecken an ſich. Sie 
he hieruͤber Friſch, II. S. 28. ingleichen Derham, Phyſt— 
cotheol 1. B. 1 Cap. S. 11. 5) Lyonnet, beim Leßer in 
angefuͤrten Buche 1. T. S. 129. Bei allen Waſſerinſecten 
befinden fich bekanntermaſen die zur Reſpiration erforderli— 
chen Organe am Schwanze, weswegen fie denn auch dieſen 
Teil fo viel möglich ausſtrecken, um die Oberfläche des Wafa 
ſers zu erreichen, und die frifche Luft zu genieſen. S. Spal— 
lanzani, Phyf. und mathem. Abhandlungen L. 1769. gve. 
pag. 17. 


Anmerkung: Das Atemholen der Inſecten durch Luft 
loͤcher, deren Geſtalt es zu beweiſen ſcheint, daß fie eine 
wichtige Abſicht haben muͤſſen, und dazu gemacht ſind um 
eine flüßige Materie aus- und einzulaſſen, weil fie nach Arn. 
Reaumurs Beobachtungen, nach der Långe in der Mitte 
eine merkliche Oeffnung haben, iſt ein Hauptkennzeichen die— 
fer Klaſſe des Tierreichs, und Roefel in der Vorrede feiner 
Inſectenbeluſtigungen im 1ſten Teile, nimmt dieſen Charak— 
ter gleichfalls an. Ueber die Wirklichkeit dieſer Art von 
Atemholen wird uͤbrigens in unſern Zeiten nicht mer geſtrit— 
ten, ſondern aus den Beobachtungen, eines Walpighi, 
Swammerdams und Reaumurs hat man gelernt, daß die 
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Juſecten auf eine ganz andere Art, als die vierfuͤßigen Ties 
re, Voͤgel, Fiſche und Amphibien Atem holen. Da aber 
dieſes beſondere Geſchaͤffte der Natur eines der vornemſten 
Mittel zur Erhaltung aller belebten Korper iſt, fo kann man 
es nicht genug bewundern, wenn man uͤberlegt, daß dieſes 
weſentliche Vermoͤgen auf fo vielfache Art in, der Natur vers 
ändert ift. Die Richtigkeit der Beobachtungen des Hrn. v. 
Reaumurs beſtaͤtigen den Satz vollkommen, daß die Jue 
ſecten ganz gewis durch die an ihnen warzunemenden Stig— 
mata oder Luftlöcher Atem holen, denn um dieſes zu bewei— 
fen, hat er ſich verſchiedener Mittel bedient, und bald den 
Kopf, Ruͤcken, und Bauch eines Inſects mit Oel beſtrichen, 
wovon das Tier niemals geſtorben, hat er aber im Gegen— 
teile an den beiden Seiten, Oel, Butter, Unſchlitt oder ane 
dere Fettigkeiten angebracht, fo wurden die Locher verſtopft, 
oder die aͤuſern Oeffnungen, wodurch das Einatmen, oder 
vielmer das wahre Ausatmen geſchehen mus, konnten ihre 
beſtimmte Verrichtung nicht mer thun, und das Tier fieng 
an unruhig zu werden, ſchlug mit dem hintern Teile ſeines 
Koͤrpers um ſich, bekam Kraͤmpfe und ſtarb. Siehe, Bon⸗ 
nets, Betracht. über die Nat. VIII. T. III. Hauptſt. S. 187. 


§. 25. 

Nun bleibt uns noch die Betrachtung des Baues, 
und die aͤuſerliche Geſtalt des Leibes, (Abdominis,) 
übrig; wir finden ihn aber entweder gleich, (aequale,) 
oder eyfoͤrmig, (ovatum,) 109) oder kegelfoͤrmig, 
(conicum,) 110) flach, (depreſſum,) 1115 gedruckt, 
(compreflum,) 112) lanzetfoͤrmig, (lanceolatum,) t) 
cylindriſch (cylindricum,) 113) ſtchelfoͤrmig, (falca- 
tum, ) t) gebaͤrtet, (barbatum,) +11) gekruͤmmt, 
(curvatum, f. hamoſum, ) 114) warzigt, (papillofum,) 
zugeſpizt und gefalten, (attenuatum, plicatum.) 

109) 3. B. Aranea domeſtiea, (die Bausſpinne,) Linn. 
S. N. pag. 1031. 

110) Apis conica, (die Kegelbiene,) Linn. S. N. pag. 


958. 

111) Pediculus, (die Caus,) Linn. S. N. pag. 1016. 
Acarus aquaticus, (die rothe Waſſermilbe,) Linn. S. N. p. 
1025. Friſch, VIII. T. S. 5. 
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112) Pulex, (der Sloh,) Linn. S. N. pag. 1021. 


t) Curc. Anchorago, (die Langbruſt,) Linn. S. N. 
pag. 613. Tabric. S. E. pag. 143. 

113) Chryf. Coryli, (das Baſelhaͤhnchen,) Linn. S. N. 
Pag. 598. Chryf. VI. punctata, (der Gelenkpunct,) Linns 
S. N. pag. 599. 

tt) Ichneumon, (die Raupentödter,) Linn, S. N. 
pag. 930. 

ttt) Sph. Stellatarum, (der Taubenſchwanz,) Linn, 
S. N. pag. 803. 


114) Conops ferruginea, (der Koſtkoͤrper,) Linn. S. 
N. pag. 1005, 


8 


Die Sluͤgeldecken, (Elytra,) Coleoptera, Vaginae, 
gehören zu den aͤuſerlichen Gliedern, und vertreten teils 
die Stelle der Flügel bei einigen Gattungen der Inſecten: 
man findet aber an ſelbigen vielerlei Betrachtungswertes. 
Sie ſind bei den mereſten Arten harte, als ob ſie von 
Horne gemacht waͤren, dabei auch wegen ihrer Feinheit 
fer zerbrechlich, jedoch find fie bei einigen ſtaͤrker, als bei 
andern, dienen aber auch denen darunter liegenden zarten 
Fluͤgeln ſtatt einer Scheide, daß ſelbige fuͤr Verletzungen 
ſicher ſind, 115) ferner ſtehen ſie auch aͤuſerlich an der 
Stelle der Knochen, 1169 ihre Laͤnge ift nach der Ver 
ſchiedenheit der mannigfaltigen Gattungen vielfach ver, 
ſchieden, denn eine Art hat ganz bedeckte Slügel, 
(Vagipennia, "OAwzsrorrees T) bei einer andern find die 
Fluͤgel naft und unbedeckt (alae nudae,) und fie heiſen 
Glaͤttfluͤgler, (inſecta gymnoptera,) andern iſt nur 
der halbe Leib bedeckt, man nennt ſelbige Kurz oder 
halodeckige (hemelytra, hemicoleoptera, ſemicru- 
ſtata,) tH: bei dieſen hat man aber den haͤrtern 
(corium,) und weichern Teil (membrana,) zu bemer⸗ 
ken. Einiger Inſecten ihre Decken find halbundurch⸗ 
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ſichtig ttt) oder halbdurchſichtig. Man merkt 
uͤbrigens an den Fluͤgeldecken den Grund (baſis,) den 
aͤuſerlichen und innerlichen Rand, (margo fupe- 
rior, et exterior, ) die langen. und quer Naͤthe (Su- 
turae longitudinales et transverſales,) die Spitze (Apex,) 
die obere und untere Släche (dilcus ſuperior et infe- 
rior,) den aͤuſern und innern Winkel, (angulus ex- 
terior, et inferior) 117). 

115) S. Ariſtor. de part. Anim. Lib. IV. e. 6. Et eruſta pen- 
nas obtectas gerunt, velut galerucae et caetera id genus in- 
festa, fcilicet ut pennarum vires integras tueantur etc, und 
Plin. Hift. Nat. Lib. XI. c. 28. Quibusdam pennarum tute- 
Jae crufta ſupervenit, ut ſearabaeis quoram tenuior fragi- 
liorque penna, 

116) Swammerdam, I. c. pag. 104. In Scarabaeis ani- 
madverfionem meretur, ut rette monuit Fabr. ab, Aquapen- 
dente quod oſſa, quae in fanguineis majoribusque carne 
veſtiuntur et intrinfecus fita funt, hisce carnem veſtiant 
extrinſecus. Offa hic intelligimus illam eruſtam exterio- 
9 [fub qua membra carnea ejusmodi inſectorum delite- 
cunt. 


t) Coleoptera- macroptera. S. Schoͤffers Einleitung 
in die Inſectenkenntnis Seck. III. Tab. I. 


1) Coleoptera-hymenoptera, f. Hemiptera, Schaͤf⸗ 
fer, Ebendaf. Sekt. 111. Cl. 3. Derham, Phycotheol. VIII. 
B. Kap. 4. 

ttt) 3. B. Cimex littoralis, (die Uferwanze,) Linn. 
S. N. pag. 717. 

117) Es giebt verſchiedene Arten der Inſecten mit gan⸗ 
zen Fluͤgeldecken, welche unter denſelben keine Fluͤgel haben, 
daher dieſelben unbeweglich ſind und nur aus einem einzi⸗ 
gen Stücke beſtehen, ob fie fehon oben eine Nath haben, 
welche mutmaſen laͤſt, daß zween Fluͤgeldecken verhanden 
waͤren, da im Gegenteil diefe Scheiden ihren Körper ran fo 
bedecken, wie etwa die Schildkroͤten durch ihre Schilde ge— 
deckt werden. Dergleichen ſind z. B. Tenebrio mortiſagus, 
(der Stinker, ) Linn. S. N. pag. 676. Ten. roftratus, (der 
Schnabelbohrer,) Linn. S. N. pag. 677. Ten. Femoralis, 
der Dickſchenkel,) Linn. S. N. pag. 679. u. ſ. f. 
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2 

Sehen wir auf den aͤuſerlichen Bau unt Geſtalt der 
Sluͤgeldecken, auch hier entdecken wir mannigfaltige 
Abaͤnderungen, denn fo find einige ſtachelicht, (muricata, 
fpinefa,) f) oder abgeſondert, (diſtincta,) f,) zuſam⸗ 
mengewachſen, (coadunata, f.concreta,) ff) beweg⸗; 
lich und unbeweglich, (mobilia et immobilia,) ganz 
oder geteilt, (integra et dividata,) 118) abgekuͤrzt/ 
(abbreviata,) 119) biegſam, weich, ſteif, glatt, 
oder auf verſchiedene Weiſe mit Ungleichheiten verſe⸗ 
hen, (flexilia,) 120) mollia, 12 1) rigida, 122) laevia; 
123) ſcabra, 124) gibba, 12 5) tuberculata, f. rugoſa. 
126) mit erhabenen und vertieften Strichen, 
(Striata,) 127) (ſulcata,) 128) punetirc, mit Erha⸗ 
benheiten oder Vertiefungen unter verſchiedenen 
Stellungen, der Puncte, (elytra punctata,) 129) ſ. gra- 
nulata,) 130) (punctis contiguis elevatis,) 131) J. ex- 
cavatis, 132) Bei einigen Arten ſind ſie geſaͤumt, 
(marginata,) 133) bei andern gezaͤhnt oder ſaͤgenar⸗ 
tig, (ferrata, dentata, ) 134) oder abgeſtutzt, (prae- 
morfa, truncata,) 135) übrigens find fie entweder durch⸗ 
aus von einerlei Breite, (linearia,) oder zugeſpitzt, 
(faſtigiata, f. attenuata.) 136). 


t) Tenebrio muricatus, (der Stachelſchild,) Linn, S. 
N. pag. 676. 


If) Melo& Proſcarabaeus, (der Zwitterkäfer;) Linn. 
8. N. pag. 679. 
ttt) Ten. Ventricofus, Scop. Ent. Carn. pag. 82. m. 
253. F 
118) De meſtes Piniperda, (der Waldgaͤrtner,) Liun, 
S. N. pag. 568. 
119) Lept. Sanguinolenta, (der Blutfluͤgel,) Linn. S. 
N. p. 638. Sc. Ovatus, (der Eierkaͤfer,) Linn. S. N. pag. 
551. Sc. Farinofus, (der & taubkaͤfer,) Linn. S. N. pag. 555 
120) Cantharis, (St. Joh. Fliege,) Linn. S. N. pag. 
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121) Derm, niger, (das Mohrkaͤfergen,) Linn. S. N. 
Bag: 564. ferner, Ptinus mollis, (der Weichſchild,) Linn. 

N. pag. 565. 

122) Z. B. die Cureuliones, (Ruͤſſelkaͤfer,) Linn. S, 
N. pag. 606. 

123) Sc. Vernalis, (der Fruͤhkaͤfer,) Linn. 8. N. pag. 
551. 


124) Sc. Scaber, (der Rauchſchild,) Linn, S. N. pag. 
549. 


125) Chryſ. gibboſa, (das Bukelhaͤhnchen / Linn. 8. 
N. pag. 586. 


126) Sc. Sabuloſus, (der Sandkaͤfer,) Linn. S. N. 
pag. 557. 


127) Sc. brunnus, (der Europaͤer,) Linn, S. N. 
pag. 356. 


128) Dyt. Sulcatus, (das Rippenſchild,) Linn. S. N. 
pag. 966 ferner, Sc. ee e (der Stinkkaͤfer,) Linn. 
S. N. pag. 550. 


129) Scarabaeus coriaceus, (der Kederkäfer,) Linn. S, 
N. pag. 668. | 


130) vA granulatus, (die Koͤrnerwarze,) Linn. S. 
N. pag. 668. 


131) Bupr. lunata, Scop. 1. c, pag. 66. n. 204. 


132) Bupr. coeruleſcens, Scop. l. c. pag. 65. ferner 
Carab, hortenſis, (der Bohlpunct,) Linn. 8. N. pag. 
668. | 


133) Dem. pfyllius, (der Slöbfaame,) Linn. S. N. 
rri 564. ferner alle Silphae, (die Todtengräber,) Linn. S. 
N. pag. 569. u. f 


800 Z. B. Derm. mierographus, (der Kleinſchreiber,) 
Linn. S. N. pag. 562. 


135) Derm. typographus , (der Buchdrucker, Dan 
S, N. pag. 562. 


136) Bupreſt. ruſtica, (der Bauer,) Linn. S. N. pag. 
660. 
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828. 

Aufer dieſen jezt angefuͤrten verſchiedenen Befchaffen« 
heiten der Fluͤgeldecken, haben dieſelben auch noch befon« 
dere Zeichnungen, wodurch die Gattungen ſowol, als Ar— 
ten unter ſich unterſchieden werden, und welche man bey 
der Beſtimmung der Inſecten (definitio,) notwendig mit 
zur Hülfe nemen muß. Die Farbe der Fluͤgelde— 
cken nicht nur, ſondern auch gewiſſe kenntliche Zeis 
chen, Streifen, und Puncte, ſind dieſe beſondern 
characteriſtiſchen Merkmale unterſchiedener Gattungen 
ſowol als Arten, von Inſecten. Erſtere, (naͤmlich die 
Farbe) ift bei einigen Inſeetenfamilien nur einerlei oder 
gleichſam eine Grundfarbe, z. B. braun, oder ſcywarz⸗ 
braun, violetbraun, grün, carmin, uns ziegel⸗ 
rot, blutrot, gelb, oder braunrot, 137) doch ſind 
dieſe Farben bei einigen matt, bei andern im Gegenteil 
glaͤnzend und erhaben, gleichſam als ob fie mit einem 
Firnis uͤberzogen und poliert waͤren, wie man dieſes an 
einigen Kaͤfern und Pflaſterkaͤfern (cantharis,) beobach⸗ 
ten kann; +) ſonſt ift es auch bekannt, daß die Farbe der 
Inſecten mit der Zeit bleicher werden, dahero dieſelben 
nach ſriſchen und von Farbe ſer lebhaften Originalen muͤſ⸗ 
fen beurteilt werden, ja ſelbſt die Gegenden und verfchies 
denen Himmelsſtriche, ingleichen andere zufällige Urſa— 
chen, tragen bei den Inſecten ſowol, als bei den groͤßern 
Tieren vieles zu ihrer Verſchiedenheit bei; andere Flügels 
decken haben auſer ihrer Grundſarbe, noch mer als eine 
Farbe, fo hat z. B. der Biſamkaͤfer, 138) mit 
ſchwarz und gelben Streifen gleichſam gewaͤſſerte Flügels 
decken: die Marienkaͤfer oder Coccinellen wuͤrde 
man ſchwerlich richtig beſtimmen koͤnnen, wenn man die 
Farbe und Zeichnung ihrer Fluͤgeldecken nicht in Betrach⸗ 
tung ziehen wollte, denn bei dieſen Inſectenarten giebt 
man nicht nur, die jeder Unterart angehoͤrige Farbe der 
Fluͤgeldecken, ſondern auch die darauf befindliche Zal der 
roten, gelben und ſchwarzen, wie auch weiſſen Punkte in 
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der Definition mit an; einige Gattungen der Holzboͤcke, 
(Cerambyx, ) und Afterholzboͤcke, (Lepturae,) haben 
an dem innern Saume ihrer ſchwarzen Fluͤgeldecken, 
ausgezakte Zierraten 139) welche an einander ſtoßen, 
oder auch ſichelfoͤrmig quer uͤber laufende Binden, 140) 
alle diefe beſondern Zeichnungen der fo vielen Inſectenar— 
ten, und ihre mannigfaltigen Abaͤnderungen, hier einzeln 
zu erörtern, wuͤrde zu weitlaͤuftig und wider den Plan ges 
genwaͤrtiger Schrift feyn, ich habe blos durch einige ana 
gefuͤrte Beiſpiele geſucht, die junger Sammler in der 
Betrachtung der Inſecten und ihrer aͤuſerlichen Teile aufs 
merkſam zu machen, und bei der naͤhern Beſtimmung 
(definitio,) derſelben alle Genauigkeit anwenden zu lernen. 


137) Sowol die Grundfarben, als auch die durch Mis 
ſchung entſtehenden und zuſammengeſezten Farben, welche 
zur Bezeichnung der Inſectenarten, Ir. Poda zuerſt nach 
der Natur erfunden, hat Br. Scopoli, in der Entomologia 
Carniolica erklaͤrt, und erläutert, es find aber hiermit noch 
viele und beträchtliche Schwierigkeiten verbunden, eine ges 
wiſſe Farbe bei den meiſten Inſeeten deutlich mit Worten zu 
bezeichnen, verſchiedene Naturforſcher haben zwar hier und 
da in ihren Schriften Mittel felbige zu überwinden vorge 
ſchlagen. Siehe, Syſtem. Verzeichn. der Schmetterlinge 
der Wiener Gegend. Wien 1776. gr. 4to. stee Abſchnitt, 
S. 35. 

+) 3. B. Scar. auratus, (der Goldkaͤfer,) Linn. S. N, 
pag. 557. Sc. nobilis (der Edelmann,) Linn. S. N. pag. 
558. Canth. viridiſſima, (der Seidenwamms,) Linn. S. N. 
pag. 650. 

138) Silpha Veſpillo, Linn. S. N. pag. 569. 


139) Ceramb. Scalaris, (der Stiegenbock,) Linn. 8. 
N. pag. 632. Lept. arcuata. (der Bogenſtrich,) Linn. S. N. 
pag. 640. 


140) 3. B. Cer, nebuloſus, (der Tannenbock,) Linn. 
S. N. pag. 627. 
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§. 29. 


Da die mereſten Inſecten mit Fluͤgeln verſehen ſind, 
ſie moͤgen unter den Scheiden (Coleoptris,) verborgen 
liegen, oder auch blos zu ſehen ſeyn, ſo werden ſelbige, 
wogen ihrer fo groſen Verſchiedenheit jederzeit eines der 
bemerkungswuͤrdigſten Organe dieſer Tierart bleiben, mess 
wegen auch in unſerm Zeitalter die beruͤmteſten Natur: 
kuͤndiger ihre Aufmerkſamkeit auf deren beſondern Bau 
angewendet haben, um bei ſelbigen, wo das bloſe Auge 
nicht hinreichend genug geweſen iſt, naͤhere Entdeckungen 
durch die Vergroͤſſerungsglaͤſer zu machen 141); zuvoͤr— 
derſt muͤſſen wir ihre Anzal erwegen. Eine Gattung der 
Inſecten haben gar keine §luͤgel, und werden von den 
Altern Naturforſchern mit dem Namen Aptera, (Unges 
flügelte,) benennt, und fie gab ihnen zugleich zu einer 
eigenen Gattung dieſes Tiergeſchlechts den Stof 142), dieſe 
Benennung haben auch die neuern Autoren der Inſectolo— 
gie beibehalten. Gewiſſer Gattungen Unterarten haben 
nur Ueberbleibſel oder rudimenta von Fluͤgeln 143), 
die mereſten aber haben zwo und vier Slügel, und es 
werden erſtere Diptera, Bipennia, (Sweifluͤgelige 
oder Einfalter /) leztere aber Quadripennia, Tetrapte- 
ra, (Vierfluͤgler oder Zweifalter,) genennt 144). 
Bei dieſen beiden gefluͤgelten Gattungen, hat man auf 
die Unterſcheidung der Vorder- und Hinterfluͤgel, 
(alae primores et ſecundariae, f. pofticae,) zu ſehen. 
Da nun die Fluͤgel in Ruͤckſicht auf ihre Struktur uͤber 
allemaſen zart und kuͤnſtlich find, fo hat man auch Urfa- 
che ihre einzelnen Teile, woraus fie zuſammengeſezt find, 
voraus genauer zu erwaͤgen. Man teilt aber den Fluͤgel 
eines jeden Inſects zuerſt in den Grund, (bafıs,) die 
Spitze, (apex,) den aͤuſern und innern Rand(latus 
f. mar go exterior et inferior, ) und in den innern und 
aͤuſern Winkel ein, (angulus interior et exterior, ) 
ferner entdeckt man an ihnen verſchiedene on und 
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Druͤſen, (coftae et nervi,) welche wie die Adern der 
Baumblaͤtter auf unterſchiedene Art unter einander lau— 
fen. Ihre obere und untere Seite, (pars ſuperior 
et inferior,) wovon die erſtere gegen den Himmel, die 
andere gegen die Erde zugewendet iſt, muß verſchiede— 
ner Urſachen wegen nicht unerwogen gelaßen werden. 


* 


141) Was den beſondern Bau der Inſectenfluͤgel be 
trift, welcher blos durch die Vergroͤſſerungsglaͤſer zu beob— 
achten moͤglich it, ſiehe Baker, am angef. Orte, S. 246. 
Cap. 38. und Reaumur, Tom, I. P. I. Mem. V. p. 243. u. 
f. ferner Roefel, im angef. Buche; Bonani, in Muf. Kir- 
cher. Ledermuͤller, in microſcop. Gemuͤths und Augen⸗ 
ergoͤtzlichkeiten im zten Teile. 


142) Plin, Hif, Nat. Lib. XI. Cap. I. aliqua et pen - 
nis et pedibus carentia, und Arift. H. A. Lib. IV. Cap. 1. 


143) Dieſe rudimenta oder kleinen Anzeigen von Flu. 
geln, ſind bei einigen Arten der Inſecten die Unterſchei— 
dungszeichen des maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts, 
weil die Männchen oͤfters nur allein Fluͤgel haben, da dies 
ſelben dem andern Geſchlechte entweder gar felen, oder nur 
ſtatt deren, zwo kleine mit einigen Adern verſehene Haͤut— 
gen gefunden werden, wie z. B. die Phal. Antiqua, (der 
Laſttraͤger,) Linn. S. N. p. 825. und Berl. Magaz. II. B. 
S. 408. Jezt kennt man merere Arten der Buͤrſten und 
Spaͤnnraupen, deren Weibchen ungefluͤgelt find; ſiehe de 
Geer, Mem. T. I. Mem, 7. und 11. und Kleemann, 
Beitr. 1. B. Tab. 31. Fig 11. fo wie de Geer, T, I. 
Pl. 4. Fig. 12. 14. verſchiedene weibliche Schmetterlin— 
ge der Spannraupen anfuͤrt, die nur kleine Stumpelfluͤ— 
gel (rudimenta, franz. Moignons,) ſtatt der ordentl. haben; 
z. B. das Weibchen von der Phal, geom, brumata; (der 
Winter ſchmetterling Linn. S. N. p. 874. fie haͤngen ihnen 
gemeiniglich wie den Voͤgeln an den Seiten herunter, geht 
aber der Zweifalter, fo richtet er fie wie die Tagfalter in 
die Hoͤhe, und traͤgt fie mit dem Boden einiger maſen perpendi 
culaͤr, doch fo. daß fie einander nicht auf dem Ruͤcken bes 
ruͤren, S. Fig 14. a. a. in angef. Tab. Die Männchen dies 
ſer ungefluͤgelten Weibchen, tragen ſelbige bei der Begat— 
tung, an den Ort, wo ſie nachmals ihre Eier legen wollen, 
bin, daher die Phal. Antiqua, den Namen a i 

halten 
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halten hat. Serner gehoͤren hierher auch noch einige Blatt. 
lausarten, fiehe Friſch, XI. T. S. 10. II. und 8. und Bon⸗ 
nets Abh. aus der Inſectol. Halle, 1773. S. 17. §. 6. S. 
7. H. I. 4. Allein Hr. Bonnet macht bei dieſer Inſecten 
Gattung dennoch eine Aus name, der gewoͤnlichen Analogie, 
daß die gefluͤgelten nicht allezeit Männchen, fo wie die uns 
gefluͤgelten, nicht jederzeit Weibchen ſind, ſondern beiderlei 
Arten wären auch beiderlei Geſchlechts; ferner Ebend. Ab» 
handlung aus der Inſectol. Halle 1774. S. 386. und f. 
Ebendeſſelben Betrachtung uͤber die Natur, S. 198. und 
de Geer, Mem, Tom. III. Pl. 3. Fig. 14. 18. 


144) Aus den Beobachtungen eines meiner gelerten 
Freunde, und Beſttzers eines anſenlichen Inſectencabinets 
hiefiger Gegend, fuͤre ich einen Spannenmeſſer an, die für 
andern ſeines Geſchlechts dieſes beſondere hat, daß er auſer 
feinen gewoͤnlichen Fluͤgeln, noch mit ein paar Huͤlfsfluͤgeln, 
alſo mit ſechs verſehen iſt; ſeine Fuͤhlhoͤrner ſind borſtenfoͤr⸗ 
mig, der Kopf, Bruſtſchild und Unterleib des Zwiefalters 
‚find weis, und ſchwarz gemiſcht, und mit dergl. Punkten 
gezeichnet, auf dem Ruͤcken laufen noch fieben ſchwarze Queers 
ſtreifen oder Flecken herunter; die Fuͤße ſind weis mit 
ſchwarzen Punkten gemiſcht; die Oberfluͤgel ſind weis, ge⸗ 
gen die Baſts mit zwo ſchwaͤrzlichen Queerbinden, wovon 
die gegen die Baſis um die Hälfte ſchmaͤler, nach der breiten 
Binde am innern Rande iſt ein ſchwaͤrzlich viereckiger Flek— 
ken, desgleichen einer gegen das Ende deſſelben, im Winkel. 
Am vordern Rande aber gegen die Spitze befinden fich abere 
mals drei ſchwaͤrzliche Flecken, unter welchen der mittelſte 
der groͤſte iſt; neben dieſen am aͤuſerſten Rande, ſtehen wie⸗ 
der zwo dergleichen ungleiche Flecken, der uͤbrige Teil der 
Fluͤgel ift ein Gemiſche von Punkten und wellenfoͤrmigen 
Streifen; die Unterfluͤgel find weis und um und um gefäumt, 
und die Hälfte dieſer Unterfluͤgel kleiner, in der Mitte derfels 
ben laͤuft gegen das Ende ein Nerve oder Fluͤgelader, wel⸗ 
che denſelben zugleich in zwo erhabene laͤngliche Lobos teilt, 
er liegt über den Unterflügeln, mit welchen er an der Bafi 
derſelben verbunden iſt. Die Zeit dieſes Nachtfalters, wel⸗ 
cher weder vom Linne noch irgend einem andern Entomo⸗ 
logen beſchrieben iſt, und den man fuͤglich Geomerra Coalata 
nennen koͤnnte, iſt im April. Einen dergl. Spannenmeſſer 
mit 6 Fluͤgeln, fúrt Lyonnet beim Lefer, Inſectotheologie r. 
B. S. 109. (*) an, und ift geneigt es für einen Karakter 
dieſer Art Nachtfalter zu halten, wie aus deſſen alien 1 
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ſchlieſen: ou bien un caradere particulier à cette forte d' 
Arpenteufes; und weiter unten: cela me feroit croire que 
le caractere d' avoir fix ailes pourroit bien ĉtre naturel à 
P eſpece dont je parle. 


aTa: 


Siehet der aufmerffame Forſcher ber Natur auf die 
äuferliche Geftalt und Structur der Inſectenfluͤgel, 
auch hier wird er eine Reihe faſt unuͤberſehlicher Mannig« 
faltigkeiten finden, wovon ſich einige ſeinem Auge deutlich, 
andere aber ſer dunkel und undeutlich vorſtellen, welche 
nur bewafnete Augen ſehen und bewundern koͤnnen; da 
es ſowol in Ruͤckſicht auf die Fluͤgel und ihre Figur, ſo 
wie ihrer Bauart, beſtaͤubte und unbeſtaͤubte, (alae 
nudae et imbricatae,) eckige und runde, (angulatae 
et rotundae alae,) gefaltene und geaͤugelte, (plica- 
tae et ocellatae,) geſchwaͤnzte, ganze und gezaͤnte 
giebt. (caudatae, integrae, et dentatae.) Diefe Vera 
ſchiedenen Arten von Fluͤgeln ſind uͤberdies auſerordentlich 
zart und kuͤnſtlich, und ihre, jeder Art und Gattung eie 
gene und beſondere Bauart, iſt unſtreitig die ware Urſa— 
che der verſchiedenen Flugsarten, welche man bei einer 
jeden einzelnen Gattung dieſer Inſectenordnung ana 
trift 145). Ueber dieſes alles traͤgt noch die verſchiedene 
Lage der Fluͤgel, vieles zum Unterſchiede der Gattungen 
und Arten, und zu ihrem mer oder weniger geſchwinden 
oder ſchiefen Fluge bei. Es liegen aber dieſelben bei mans 
chen Arten flach und platt auf, (incumbentes, ) J) oder 
fie find. offen (planae f. patentes,) ff) einige haben ge⸗ 
kreuzte, (eruciatae) ff) aufrecht oder ſenkrecht 
ſtehende (erectae f. horizontales) “) abhaͤngende 
oder dachfoͤrmige, (deflexae f. tecliformes,) * und 
noch andere Arten zuſammengerollte. (convolu- 
tae.) 146) Selbſt bei denen Daͤmmerungsfaltern 
oder Schwarmern (Sphinges) macht die Lage der Fluͤ⸗ 
gel ein allgemeines und entſcheidendes Kennzeichen die⸗ 

ſer Gat⸗ 
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ſer Gattung aus, denn wenn ſie mit ihrem Hinterleibe, 
Kopfe und Fluͤgeln in einer ruhigen Stellung ſitzen, ſo 
pflegen ſie ſelbige ſo zu tragen, daß ihr Hinterleib, den 
ſie ganz damit bedecken, und welcher onedies bei denen 
mereſten ſpitzig ift, ſaſt einer Pfeilſpitze aͤnlich ſieht, wes- 
wegen fie von einigen Entomologen Pfeil ſchwaͤnze ge» 
nennt werden. Was nun diejenigen Inſecten mit be» 
ſtaͤubten Fluͤgeln anbelangt, welche man Staubflüg- 
ler, (Lepidoptera,) 147) zu nennen pflegt, und die ge 
meiniglich vier Flügel haben, worunter die drei Gat: 
tungen, nemlich Daͤmmerungs⸗ Nacht ⸗ und 
Tagefalter gehören 148), fo findet man beim erſten 
Anſehen ſchon one Vergroͤſſerungsglas ein zartes Mehl 
oder farbigten Staub auf den Fluͤgeln, (ailes farineu- 
fes; ou le poudre, ) allein bei ihrer genauern Betrach— 
tung entdeckt das bewafnete Auge wuͤrkliche dedern, 149) 
die in einer bewundernswuͤrdigen Orbnung angebracht 
ſind; die Vergroͤſſerungsglaͤſer haben gezeigt, daß nicht 
nur ihre Lage fer genau, fo wie ihre Farben ſchoͤn und 
mannigfaltig ſeyn, ſondern auch daß alle diefe feinen Fee 
derchen zu unterſt ihren Kiel haben, welcher ſtaͤrker als der 
weit zaͤrtere und feine Umfang iſt, der aus dem Kiele her— 
vorſproſt, und dem Geſichte wie dichte an einander ſchlie⸗— 
fende und durchſichtige Federbaͤrte erſcheint. Dieſer Fe 
derſtaub iſt noch uͤberdies bei den dreien Gattungen der 
Staubfluͤgler, und den vielen Arten derfelben in Ruͤckſicht 
ihrer Geſtalt ſer verſchieden 150). Wiſcht man aber 
diefes federartige Mehl gaͤnzlich ab, ſo bleibt nichts als 
ein duͤnnes Haͤutgen zuruͤcke, worinne man die kleinen Def: 
nungen ſehen kann, in welchen die Kielen der Federchen 
gleich der Dachziegel gelegen haben 15 1). Es giebt aber auch 
Tagefalter mit halb unbeſtaͤubten Fluͤgeln und durchſich⸗ 
tig, dergleichen Fr. von Reaumur 152) und Roes 
fel 153) wahrgenommen haben, allein bei dergleichen Yb- 
ſtaͤubung der Fluͤgel ſind ſelbige ſtatt des gewoͤnlichen 
Staubs, mit einer groſen Menge laͤnglich gekruͤmmter 
Haͤrchen beſaͤet 154). 145) 
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145) Von der Urſache des ſchiefen Flugs der Inſecten 
tefe man Senguerds Meinung im Laturforſcher 13. Stuͤck, 
S. 580. u. f. Die Tagevoͤgel haben einen weit ungleichern 
Flug als die Schwaͤrmer und Nachtfalter, der Grund mag 
wol hierinnen liegen, weil die vier Fluͤgel der erſtern Gat— 
tung faſt ganz ſteif und breit ſind, der leztern aber, wenig⸗ 
ſtens der meiſten ihre Unterfluͤgel wie ein Fächer koͤnnen zus 
ſammengefaltet werden, welches zur Richtung des Fluges 
dienen kann. Allein derjenige Zweifalter, deffen Swam— 
merdam in feiner Bibel der Natur S. 223. wegen ſeines 
geraden Flugs erwent, iſt ein Tagefalter, und dahero iſt 
auch etwas beſonders hierbei. Aber bei den Maͤnnchen der 
Daͤmmerungsvoͤgel (Spbinx,) und einiger Nachtfalter, hat 
Hr. v. Geer an den Oberfluͤgeln dichte bei ihrem Anfang 
unterwaͤrts ein kleines, wie ein Haͤkgen gebognes, mit Haq 
ren und Federſtaube bedecktes Koͤrperchen angetroffen, durch 
deſſen Kruͤmmung ein langes ſteifes Haar hindurchgeht, wel— 
ches auſen an der Wurzel des Unterfluͤgels befeſtigt ift. 
Tut nun der Vogel ſeine Fluͤgel auseinander, ſo kommt das 
Haar nicht aus dem Haken heraus, ſondern gleitet auf ihm 
ab, und tritt deſto weiter nach der Spitze zu, je weiter ſich 
die Fluͤgel entfalten, und vom Leibe abgehen. Br. v. Geer 
hat dergleichen Organ an merern, z. E. am Liguſter Vogel, 
der Fichtenmotte, (Sph. Pinaftri,) Linn, S. N. p, 802. dem 
Gabelſchwanz oder Bermelin, (Ph. Vinula,) Linn, S. N. 
p. 815, doch jederzeit nur an maͤnnlichen Voͤgeln, niemals 
aber an den Weibchen, und bei keinem einzigen Tagevogel 
bemerkt. Reaumur gedenkt aber defen gar nicht. Br. v. 
Geer hat fich aller hypothetiſchen Mutmaſungen enthalten, 
und feine Miskenntnis der Abſicht dieſer merkwuͤrdigen Teile 
aufrichtig geſtanden: Br. Goetze deffen ſcharfſichtiger Coms 
mentator glaubt, daß ſie zu einer gewiſſen Stellung des Kor: 
pers, bei dem Begattungsgeſchaͤfte dienen mögen. S. de 
Geer, im angef. Buche S. 129. 1. T. teutſche Ausgabe 
Tab. X. Fig. 4. aber die Abbildung derſelben. 

+) 3. B. Ph. Noct. Pronuba, (die Bausmutter,) Linn, 
S. N. pag. 842. Ph. Nodt, Fimbria, (Der Saumfleck,) Linn. 
SEN: pe 842. 

++) Dieſe Art Fluͤgel find nach dem Ritter v. Linne“ 
8. N. Ed. XII. S. 809. einer der Hauptkarakter der Spann⸗ 


meſſer. 

HH 3. B. die Wanzen, (Cimex,) Waſſerwanzen (No. 
ronectae,) und Waſſerſcorpion. (Nepae.) 
; € *) Als 
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) Als z. B. die Tagefalter, (Papilio,) Aphis, (Pflan- 
zenlaͤuſe,) Coccus, (Schildlaͤuſe,) Ephemera. (das Uferaas.) 


*) Z. B. Einige Nachtfalter (Necluae,) ferner einige 
Arten der Baumgrillen, (Cicadae deflexae,) Linn. S. N. p. 
710. n. 39. ſequ. und die Blatiſauger (Chermes) wie auch 
die Stinkfliegen. (Hemerobius,) 


146) Die zuſammengerollten oder um den Leib umge. 
ſchlagenen Slügel, find der Hauptkarakter des Mottenge⸗ 
ſchlechts. (Phal, Tinea.) S. Linn. S. N p. 809. 


147) Die aus dem griechiſchen entlente Benennung, bes 
deutet ſolche Inſecten, deren Fluͤgel mit Schuppen oder 
Blaätterchen bedekt find, von lepidion, ſquamula, und hier» 
durch verſteht man diejenige Gattung, welche wegen ihres 
bunden Federſtaubes und derer daraus entſtehenden ſchoͤnen 
Zeichnungen auf den Flügeln, die Lieblingsinſecten der meis 
ſten Sammler geworben ſind. Der deutſche Name Staub— 
fluͤgler ſcheint der allgemeinſte zu ſeyn, ob man fie ſonſt 
wohl auch Schmetterlinge, Sommer voͤgel oder Papillions 
zu nennen pflegt, hollaͤndiſch heiſen ſie Capellen, Vlinders, 
und nach der allgemeinen Benennung Doasvleugel. 


148) Hier findet ſich in der Natur eine Ausname, denn 
es giebt unter der Gattung der Staubflügler noch eine Cis 
cade, welche in Amerika gefunden wird, die vier beſtaͤubte 
Fluͤgel, und dahero vom Linne den Namen Cicada phalae- 
noides, (die Schmetterlmgscicade,) S. N. p. 710. n. 40. 
erhalten hat; desgleichen findet fich unter den Nezfluͤglern 
(Nevropteris,) eine Waſſereule mit vier beſtaͤubten Fluͤgeln, 
die den Namen Phryganea phalaenoides, (der Waſſerſchmet⸗ 
terling) Linn. S. N. p. 908. n. 3. fuͤrt. 


149) Siehe Lyonnet in den Anmerk. zu Leffers Inſec⸗ 
kotheol. 2 T. S. 69.) 


150) Von den verſchiedenen Arten und Figuren des fes 
derartigen Mehlſtaubes der Inſectenfluͤgel, ſehe man beim 
Reaumur, Roefel, Bonani, Muf. Kirch. Cl. II. f. 339. 
40. 369. und im zten T. der Ledermuͤlleriſchen microſcop. 
Gemuͤts, und Augenergoͤzl. Lyonnet, am angef. Orte, 1. 
T. p. 108. (*) Friſch, im 6ten T. S. 33. n. XV. Degeer, 
Mem, Tom. I. Mem. 2. p 63. Pl. 3. N.I — 34. Wuͤllers 
ausfuͤrliche Erklaͤrung des Linne iſchen Naturſyſt. 5. T. 1. 
B. S. 556. Tab. XI. fig. I. a b. 

151) An 


http://rcin.org.pl 


Allgemeine Grundbegriffe der Inſectenlere. 67 


151) An denen noch nicht ausgewachſenen Fluͤgeln eis 
nes jungen Schmetterlings, fand r. Meinike, durch das 
Vergroͤſſerungsglas, daß der federartige Staub auf den Fluͤ— 
geln aufrecht dicht an einander geſchichtet ſtand, ſo wie ſie 
hernach flach lagen, f. Waturforſcher 1. Stuͤck, Halle, 1774. 
S. 236. u. f. Sehen wir auf den Nutzen und die Abſicht 
dieſes federartigen Mehlſtaubes, fo iſt es offenbar, daß fie 
mit den kurzen Kielen in der membranoͤſen Haut des Fluͤgels 
ſtecken, mit ihren Zacken oder Fahnen aber greifen ficin eine 
ander, damit fie die Luft nicht beſtaͤndig ausheben konne, 
und verrichten alſo das nemliche, was die Federn der Voͤgel 
verrichten. S. Spect. de la Nat, T. I. p. 152. Elles font 
attachdes comme celles des oiſeaux, dans un ordre par fait. 
Ihre Hauptabſicht aber ſcheint beſonders wol diefe zu feyn, 
daß fie die Flüge! der Zwiefalter, die mer als andere Jne 
ſectenarten, ſowol bei Tage als Nacht, um und unter denen feuch⸗ 
ten und bethaueten Pflanzen herumfliegen, vor der Naͤſſe 
ſchuͤtzen, um das Einkriechen und Vertrokenen der Flügel» 
membranen zu verhuͤten. Wenn man blos bei dem Urteile 
über. die Abſichten des Fluͤgelſtaubes, one Erfarungen ans 
zuſtellen wollte ſtehen bleiben, fo wären obige Scheingruͤn— 
de nicht ganz zu verwerfen, allein die Beobachtungen ver— 
ſchiedener Inſectologen ſcheinen dennoch zu beweiſen, daß 
wenn der Saft einmal, ſogleich nach dem Auskriechen des 
Zwiefalters aus der Puppe, in die Fluͤgelhaͤute und Nerven 
getreten ſey, und darinnen gehoͤrig circuliere, die Fluͤgel fuͤr 
allem fernern Einſchrumpfen oder andern Schaden geſtchert 
ſeyn. Um ſich hiervon zu uͤberfuͤren, darf man nur einem 
Papillion die Fluͤgel dergeſtalt vom Staube reinigen, daß 
ſie ganz durchſichtig werden, hernach ſelbige eine kurze Zeit 
ins Waſſer ſtecken, und ihn alsdenn ſeinem Schickſale uͤber— 
laſſen, ſo bald das Waſſer abgelaufen, kann er ſo gut wie 
vorher fliegen; man findet es ſelbſt oft in der Natur, befon— 
ders an denjenigen Papillions, welche einen ſchnellen Flug 
haben, daß fie fich abgeflattert, und öfters ganz durchſtch— 
tige Fluͤgel haben, aber doch eben ſo gut und ſchnelle wie vor— 
her fliegen koͤnnen. 

152) S. Reaumur, Mem. pour ſervir à P hift. des Infe&t, 
I. Pl. 8. 

153) Roefel, 1. T. der Inſectenbel. in der Tagevoͤgel 
aten Claſſe Tab. II. 


154) S. Kleemanns, Beiträge Tom. T. Tab. VI. Fig. 
1. 2. S. 50. Es ift der Pap. Hel. Piera (der Glasfluͤgel) 
E 2 


Linu. 
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Linn. S. N. p. 754. n. 52., ferner gehoͤrt auch noch Pap. 
Dan. Anacardii, (der Anacardienweisling,) Liun, S. N. p. 
758. n. 74 hierher. 


. 


Die Fluͤgel der Inſecten ſind nicht weniger als ihre 
Leiber mit ungemein ſchoͤnen und verſchiedenen Farben ge⸗ 
ziert, wovon zur Zeit die Naturforſcher den Zweck und 
die Abſicht noch nicht eingeſehen haben 155). Man bes 
merkt aber auf einigen Punkte von allerlei Farben, wie 
nicht weniger mancherlei Flecken, (maculae,) 156) wor⸗ 
unter einige rund und am Rande mit einem Ringe ume 
geben find, dahero man fie Augen (ocelli) genennt 
hat f); andere Beobachter haben ihnen den Namen 
Spiegelpunkte gegeben 157). Dergleichen Augen 
oder Spiegelpunkte findet man bisweilen einzeln auf 
den Fluͤgeln, bisweilen aber auch vielfach; 158) anderer ihre 
Fluͤgel find mit Linien, (lineae,) welche laͤngſt denenſel⸗ 
ben hingehen, uͤberzogen, worunter einige gleich, einige 
wellenfoͤrmig und breit ſind, im erſten Falle heiſen 
fie Reiben, (Strigae,) im leztern Binden; (Faſci- 
ae z) Hf) einige haben an den Rändern dreieckige Wins 
kel 159), und verſchiedene andere Zierraten, als z. B. 
Faͤkgen, S§ranzen und dergleichen ttt), welche aller- 
lei Figuren, die man nicht alle zu beſchreiben vermoͤgend 
iſt, bilden. Es find aber auch oͤfters die Inſecten nicht 
auf beiden Seiten einerlei, denn die auswendige Sei⸗ 
te, (pagina ſuperior,) hat merenteils eine andere fare 
be und Zeichnung als die inwendige, (pagina infe- 
rior,) ift aber ſelbiges nicht, fo heiſen fie einfaͤrbig, 
(concolores,) ja ſelbſt die Hinterfluͤgel find oft anders 
als die vordern gezeichnet 160); doch iſt dieſes alles von 
den Fluͤgeln der noch lebenden, oder friſch aufbehaltenen 
Zwiefalter zu verſtehen, denn es pflegen viele dieſer hels 
len und lebhaften Farben nach ihrem Tode, ſelbſt in den 
Cabinettern durch die Länge der Zeit, und durch üble Bes 
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handlung zu verſchießen, und ſich zu veraͤndern. Auſer 
dieſen mannigfaltigen Farben und angeſuͤrten Zierraten, 
ſind die Flügel gewiſſer Vierfalter uoch mit allerhand 
Zeichen bemerkt, die ihnen bisweilen den Namen zuwege— 
gebracht haben; allein da ſie von ongefer, und oͤfters auch 
nicht gehoͤrig ausgedruͤckt, ſo erfordert es eine gute 
Einbildungskraft und geübte Achtſamkeit, felbige für das- 
jenige zu erkennen, was fie feyn ſollen: So findet man 
z. B. Zwiefalter die auf dem obern Teile ihrer Flügel vers 
ſchiedene Jalen, hebraͤiſche, lateiniſche und grie⸗ 
chiſche Buchſtaben, 161) einige ein Andreas» 
kreuz, 162) einen Pfeil 163) oder Todenkopf ab⸗ 
gebildet haben 164). 


155) Die Fluͤgel mit denen prächtigen und verſchiede— 
nen gemiſchten Farben, von welchen hier die Rede iſt, pers 
ſtehen ſich lediglich von den Staubfluͤglern, (lepidopteris,) 
und fie geben einzelne Karaktere zur Beſtimmung der Schmet⸗ 
terlinge ab. Die Zweifalter oder Tag- Abend -ind NTacht⸗ 
vögel, find in den heiſen Gegenden der ſuͤdlichen Länder vor 
zuͤglich ſchoͤn von Farben, und die groͤſten ſind allda zu Hau⸗ 
fe. Unter den Tagefaltern find die gemeinſten und grés 
ften, die man das ganze Jar faſt allenthalben antrift, weil 
ihre Brut immer auf gruͤnenden Pflanzen ihre Narung fin⸗ 
den kan, wegen der fortdauernden Wärme, der Egues Pria- 
mus, (der König,) Linn. S. N. p. 744. und Pap. Dan. Ple- 
xippus, (die Breitader,) Linn. S. N. p. 767. In dem Crge 
meriſchen Inſectenwerke find beide auf der 73. Tab. Fig. 
A. B. und Tab. 206. Fig. E. F. ſer natuͤrlich abgebildet. 
Derjenige Schmetterling, der ſeinen Namen von der Vanille 
hat, weil ſie ſeine liebſte Narung iſt, ob er ſich wol im Not⸗ 
falle auch mit etwas andern behilft, zeichnet ſich durch die 
grofen und vielen Flecken aus, die wie Silberblaͤttgen auf 
der untern Seite feiner Fluͤgel zu ſehen find, es ift des Ric 
ters Pap. Dan. Eubule, (der punktrand,) Linn, S. N. p. 
764. Sonſt ift auch bekannt, daß die Farben bei den In⸗ 
ſecten, ſo wie bei andern Tieren, nach den Gegenden und 
andern zufaͤlligen Urſachen, in etwas verſchieden zu ſeyn 


pflegen. 
156) Siehe Aldrovand, Lib. II. C. 1. Tab, III. N. r. 


fol. 239. 
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+) Z. B. Sph. ocellata, (das Glanzauge,) Linn. S. N. 
p. 796. Pap. Nymph. Io, (das Pfauenauge,) Linn. S. N. p. 
769. Pap. Hel. Apollo, (der deuiſche Apollo,) Linn. S. N. 
pe 754. u. a. m. 


157) Siehe Friſch, an verſchiedenen Orten. 


158) S. Aldrovand, Lib. II. C. I. N. 5. et 6. Friſch, 
2. T. No. XI. S. 42. Pap. Equ. Machaon, (der Schwal« 
benſchwanz,) Linn. S. N. p. 750. Pap. moavdpòzauos Als 
drovand beſchreibt ihn fuͤr ſeine Kenntniſſe und Zeitalter ſer 
richtig, wenn er am angef. Orte ſagt: Alae internae quae 
alias minores eſſe ſolent, in hoc animali proceriores ſunt, 
infraque ferratae ferris iisdem coloribus diſtinctis, ex qui- 
bus fere media ceu cauda dependet. 


tH Z. B. Phal. Not, Hecta, (das punktband, )] Linn. 
S. N. p. 833. ferner Phal. Noct. Sponfa, (die Braut.) Linn. 
8. N. p. 841. Fraxini, (das blaue Band,) Linn. S. N. p. 
843. und noch merere Nachleulen. 


159) Als z. B. Pap. N. Urticae, (die kleine Aurelie,) 
Linn. S. N. p. 777. die eckigen Winkel an den Fluͤgeln find 
der Karakter der Nymphen one Augen, oder Fritillarien. 
(Nyinphales phalerati.) 


ttt) Man ſehe hieruͤber beim Leſſer im angef. Buche 
2. T. S. 68. (t) die Anmerkung des Lyonnets nach: C'eſt 
un ornement que la nature a donné apresque toutes les 
phalenes. La baze et le côté intérieur de leurs ailes en font 
parez, mais leur ailes fuperieures n'en ont point au côte 
exterieure; und Friſch, im X. T. S. 25. 


160) Z. B. Pb. N. Ancilla, (die Cammerjungfer,) Linn. 
pag. 835. desgleichen PY. N. Parthenias, (das Jungfern— 
kind,) Linn, pag. 835. Selbſt die zweierlei Geſchlechter 
der Nachtvoͤgel, ſind durch verſchiedene Farben der Fluͤgel, 
gar oͤfters unterſchieden; ſo hat z. B. die PY. N. Humuli, 
(die Bopfeneule,) Linn. S. N. p. 833. das Weibchen gelb 
und braunſtreifige, das Maͤnnchen im Gegenteile weiße Fluͤ⸗ 
gel. S. de Geer, Mem I. Tab. 7. fig. 5. 6. in der deutſchen 
Ausgabe, S. 69. u. f. uͤber die Verſchiedenheit der Farben 
in beiderl. Geſchlechten der Zopfeule. Desgl. Pb. DH par, 
(die Schwammotte,) Linn S. N. p. 821. es ift dieſer Ceis 
denſpinner des Irn. Schaͤfers ſogenannte Eulenzwitter. 
Ph, Quadra, (die Stahlmotte,) Linu. S. N. p. 840. bei dieſer 
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wird der merkliche Unterſchied des Geſchlechts, durch die 
Verſchiedenheit der Farben und Zeichnungen beſtimmt. 

161) Siehe Ephem. Nat. Curioſ. Dec. II. An. 9. Obf. 
120. p 204. Ibid. Dec. III. An. 2. Obf. 22. p. 29. 3. B. C. album, 
(das weiſe C.) Linn. S. N. p. 778. Phal, N. PF, (das grier 
chiſche T) Linn. S. N. p. 846. PI. N. Gamma, (der goldo 
ne Buchſtabe,) Linn. S. N. p. 843. Spb. Convolvuli, (der 
Windenſchmetterling,) Linn. S. N. p. 798. Da die obern 
Fluͤgel dieſes Schwaͤrmers mit Buchſtabenartigen Zeichnun— 
gen find, ſo hat die Merianin aus einem Exemplare B, C, 
V, M herausbringen wollen, worzu allerdings eine grofe 
Einbildungskraft gehoͤrt. S. derſelben, Inſect. Surinam. 
3 Eva . N 

162) Phal. B. Caja, (der Baͤr,) Linn, S. N. p. 819. 
Friſch, 2. T. S. 39. Tab. 9. Fig. 3. 

163) So hat z. B. das griechiſche Y, neben dem Y 
auf jedem Oberfluͤgel einen Pfeil. S. Friſch, I. c. Tab. 11. 
Fig. 3. 

164) Siehe Kleemann in Beiträgen, Fig. 5. Tab. 22. 
Phal, N. Atropos minor. (der kleine Todenkopf.) 


el 

In der Betrachtung der aͤuſerlichen Glieder der In⸗ 
fecten, folgen der Ordnung nach die Suͤße, die uͤberhaupt 
entweder ſchuppigt oder haͤutigt ſind, wovon erſtere 
mittelſt vieler Gelenke bewegt werden, leztere aber, weil 
fie an und vor fich viel weicher find, biegen fich nach als 
len Seiten. Man hat aber bei den Füßen auf ihre Ans 
zal, Teile, Geſtalt, und Sigur, ingleichen auf ih⸗ 
ren Nutzen aufmerkſam zu ſeyn, und beſonders auf den 
lezten Umſtand ſowol in ihrem Zuſtand vor als nach der 
Verwandlung. Die Anzal der Fuͤße, ſowol bei 
den Raupen als vollkommenen Inſecten ſelbſt, iſt nicht 
einerlei, ſondern einige haben wenige andere aber viele. 
Etliche Inſectenarten, uud zwar die meiſten Zwiefalter 
haben vier und ſechs, die Spinnen achte, bis zehne, 
die Krebſe vierzehn, die Aſſeln (onisci,) ſechsze hn, 
E 4 wovon 
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wovon achte in der Mitte: Die mereſten Zweifalterrau⸗ 
pen merere f) und einige vollkommene Inſecten über 100, 
die mit ſelbigen dennoch nicht hurtiger, als andere mit 
ſechs gehen 165). Es ſitzen die Fuͤße bei allen Raupen, 
teils an der Bruſt, teils wenn ihrer mehr als ſechſe find, am 
Hinterteile des Leibes, oder unter dem Schwanze, bei 
einer Krebsart ſtehen die Hinterfuͤße übereinander und gleich⸗ 
ſam auf dem Rücken (pedes abdominales, pectora- 
les, caudales, dorfales,) tf) da fie, und ihre §ußblaͤtter 
im vollkommenen Stande, einigen Entomologen, als ein 
karakteriſtiſches Kennzeichen der Gattungen und Arten 
zu ſeyn geſchienen haben 166), ſo muͤſſen ihre beſondern 
Teile deſto aufmerkſamer in Erwaͤgung gezogen werden. 
Man nimmt aber den Schenkel, (Femur,) als den ere 
ſten, das Schienbein, (Tibia,) den zwoten, und den 
eigentlichen Fuß (Tarſus,) den dritten Teil wahr, wors 
zu noch leztlich die Singer oder Klauen (ungues, digi- 
ti,) kommen, fehlen dieſe bisweilen einigen Gattungen, 
fo haben fie unbewaffnete Süße, (pedes mutici,) ans 
dere Inſecten hingegen haben Füße mit einer bewegli» 
chen Klaue oder Scheeren mit einem bewegtli: 
chen Finger (Chelae, Manus.) Der Schenkel als der 
erſte Teil des Fußes, ſteht unmittelbar am Bauche des 
Tiers, und ift noch uͤberdies der dickſte Teil des ganzen 
Fußes, er iſt aber oben am dickſten und laͤuſt nach dem 
Schienbeine etwas duͤnner zu, wiewol man ihn auch bei 
einigen Inſecten oben etwas duͤnner, und nach dem 
Schienbein zu dicker findet 167). Den zwoten Teil des 
Fußes macht das Schienbein aus, (Tibia,) ſowol an 
dieſem, als am erſtern entdeckt man an den Gelenken ei— 
niger Gattungen ſtarke pige Jaare oder Stacheln, 
welche man Gelenkſtacheln nennen koͤnnte; 168) der 
dritte Teil der Fuͤße ift der Unter» oder Vorderfus, 
(Tarſus,) welcher vor den andern Teilen anmerkungswuͤr— 
dig iſt, meiſtenteils iſt er mit unterſchiedenen Gelenken, 
oder Gliedern verſehen, welche entweder de 
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herzfoͤrmig ſind, einige derſelben haben drei auch wol 
fuͤnf ſolche Gelenke, HHT) und nach der Zal dieſer Ge⸗ 
lenke wird bei einigen Entomologen die Karacceriſtik 
der Inſectengattungen beſtimmt 169). An dem vorder— 
ſten Gelenke des Unterfußes befinden ſich bei einigen 
zween Klauen oder Singer, mit welchen fie fich fefte 
halten und an den glaͤtteſten Sachen, als Glas und dera 
gleichen hinauf laufen koͤnnen 170). Zwiſchen dieſen 
Klauen haben einige noch eine Sohle oder Haaken, 
auch ſchwammigte und blaͤtterartige Ballen, (tar. 
fi veficulofi, ſ. ſpongioſi.) womit fie, wenn dieſe Klauen 
nicht ſcharf genug find einzuhaken, fich gleichfalls an 
glatte Körper anzuhalten *), oder ihren Raub faſſen koͤn⸗ 
nen 171); diefe ſchwammigten Ballen aber, bei einigen 
Waſſerkaͤfern, (Dyticis,) welche mit vielen Warzen 
verſehen ſind, dienen ihnen bei der Begattung 172). 
Sehen wir auf den Nutzen der Fuͤße bei den Inſecten, 
fo finden wir ſelbigen verſchieden, und nach Defa fen 
heit ihrer Lebensart ſer mannigfaltig: denn einige haben 
blos Lauffuͤße, (pedes curſorii, f. aimbulatorii,) ane 
dere haben vorne abgeſtutzte one Unterfuͤße, mit wel⸗ 
chen fie nur blos ſchreiten Fönnen, (greilorii, absque tar- 
fo, anticis abbreviatis,) z. B. die Tage- und Nachtvoͤgel. 
arten; noch andere haben Fuͤße woran die Schienbeine 
kurz, zuſammengedruckt, und gezaͤhnt ſind, und die man 
Grabefuͤße (pedes foſſorii) nennt, als z. B. die Aå- 
fer. Die Springfuͤße der Chryſomelen, und ders 
jenigen Cicadenart, welche man froſchartige Sprin» 
ger nennt, (Cicadae ranatrae faltatoriae,) unferfcheiden 
ſich von andern durch die gegen den Bauch verſtaͤrkten 
Schenkel, (pedes ſaltatorii femoribus pofticis incraſſa- 
tis.) 173) Die Schwimmfuͤße (pedes natatorii,) der 
Waſſerkaͤfer, und Waſſerwanzen, (Dytici, No- 
tonectae,) zeichnen fich durch die an ihnen befindlichen 
Floshaare, oder Spitzen, womit fie laͤngſt denſelben be- 
fegt find, und ihren unbewafneten Unterfuͤßen aus, (po- 
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fici compreſſiciliati, tar ſo mutico,) kiefenartige Süße, 

(bronchiales,) verdienen den Namen Füße ſchwerlich, 
weil die mit ſelbigen verſehene Tiere, niemals auf ihnen ge⸗ 
hen, ſondern ſie jederzeit ledigl. zum ſchwimmen gebrauchen, 
und da fie merenteils auf dem Rücken ſchwimmen, fo koͤnnte 
man fie mit mererm Rechte Ruder nennen, jedoch ſcheint 
ihnen der Name floſenartige Riemen oder Riefen vors 
zuͤglich eigen zu ſeyn, da ſie dem Tiere dasjenige ſind, 
was den Fiſchen und andern Waſſertieren, die ſogenann⸗ 
ten branchie, die insgemein Kiemen genennt zu werden 
pflegen ſind, dergleichen Fuͤße aber findet man nur bei 
zwoen Arten der Schildfloͤhe, (Monoculi,) 174). 


Ð Hierher gehoͤten alle Raupen der Tagevoͤgel, Schwaͤr⸗ 
mer, Seidenſpinner, und Nachteulen, mit aufliegenden 
Fluͤgeln, was dahero unter achte und úber ſechszehn Zuͤße 
hat, verwandelt fich niemals in einen Zwiefaller. Es 
giebt aber auch Raupen, welche weniger als ſechszehn und 
entweder nur 12, 14 oder 10 Fuͤße haben: Die ſechs Vor⸗ 
derfuͤße, als die erſten, ſind allezeit glaͤnzend hornartig, 
hart, und beſtehen aus drey in einander geſchobenen Scheiden, 
welche allmaͤlig gekruͤmmt, und zugeſpitzt ſind, bei einigen 
aber auch gegen die Gróf des Körpers verhaͤltnismaͤßig 
kuͤrzer als gewoͤnlich, z. B. bei den Pap. D. Rhamni, (der 
Ci ronenpapilion,) Linn. S. N. pag. 765. übrigens haben 
fie Haͤkgen oder Klauen womit fie fich in die dünnen Faͤd⸗ 
chen einklammern, wenn ſie ſich zur Ruhe begeben wollen, 
diefe Zornfuͤße findet man paarweiſe unter den drei erften 
Ringen der Raupe, und ſie dienen ihnen ihren Koͤrper fort 
zu walzen, das Futter zu faſſen, und leztlich in der Haͤu— 
tung und beim Weben. Die andern welche am Bauche ſt— 
Ben und Fleiſchfuͤße peifen, find dicke, fleiſchigte und haͤu⸗ 
tige Köcher, unten mit einen hornartigen Ringe verſehen, 
und haben an ihrer Unterflaͤche Spitzen zum Einhaken und 
Fortſchieben, zween tiefer haͤutigen Füße befinden fich noch 
am Bauche, und dieſe faͤmmtlichen Füße dienen den Naus 
pen zum Fortſchieben, fie koͤnnen fie aber im erforderlichen Zal 
le oft ganz einziehen. Ihre Zal iſt verſchieden, nach dem 
der Korper der Raupen dicke oder ſchmaͤchtig iſt. Siehe 
Reaumur Mem, pour ſervir etc. T. I. P. I. Mem. II. pag. 
75 — 80%. Mem. III. pag. 137. leq. wo er nach der 95 
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Lage dieſer Bauch oder Sleiſchfuͤße die Raupen in verſchie— 
dene, nemlich in ficben Hauptclaſſen eingeteilt hat. 


165) Bei dem Gange der vielfuͤßigen Inſecten, als z. 
B. der Aſſelwuͤrmer Gcolopendrae,) mit 15 und merern Paar 
Fügen, oder beim Amerikaniſchen Vielfuß mit 134 und 140 
Paar Fuͤßen, (Iulus maximus) Linn. S. N. p. 1066. iſt eine 
hocht wunderbare Bildung wahrzunemen, es richtet fich naͤm⸗ 
lich die Zal der Fuͤße nach der Zal der Ringe, denn jeder 
Ring hat an jeder Seite einen Fuß, allein die jungen Aſſeln 
haben merenteils wenig Ringe und wenig Fuͤße, deren An— 
zal allererſt mit dem Alter zunimmt, denn ſte haben an je— 
dem Ringe zwei Paar Fuͤße, ob aber ganz neue Ringe er— 
zeugt werden, oder ob ſich die alten Ringe ſpalten, und alſo 
vervielfaͤltigen, ift zur Zeit noch unbekaunt. Dennoch aber 
hat auf jeder Seite des Leibes ein jeglicher Fuß feine eigene 
Bewegung, daß immer einer auf den andern ordentlich folgt, 
und die Fuͤße in der Geſchwindigkeit nach einander auftre— 
ten, ſich von einem Ende des Leibes bis zum andern auf 
eine faſt unbeſchreibliche Art und Weiſe bewegen, ſo daß ih— 
re Fuͤße im Gehen eine Art von wellenfoͤrmiger Bewegung 
machen, und dem Tiere einen ſcheinbaren ſchnellen Gang 
zu geben fcheinen, da man doch denken follte, daß fo viele 
Fuͤße ſo viele kurze Schritte zu thun haͤtten. S. Derham, 
Phyſicotheol. IX B. 1. Cap. 6. S. 645. Der Br. v. Geer 
hat einen walzenfoͤrmigen Vielfus mit 200 Süßen beſchrie— 
ben, welchen Linne. in der Fauna Suec. N. 1260. Scolop. 
teres pedibus utrinque C nennt. S. Mem. de Mathemat. et 
phyf, ete. im III. Bande S. 61. und Bonnets, und ande» 
rer Naturf. Abhandl. S. 337. 


) 3. B. Cancer dor ſipes, (die Seelaus,) Linn, S. N. 
pag. 1058. Cancer Pinnophylax, (der Muſchelwaͤrter,) Linn. 
S. N. pag. 1039. 

166) Siehe Schaͤffers Einleitung in die Inſectenkennt⸗ 
nis, Regensb. 1765. 


167) 3. B. Necydalis Major, (der Kieſenbaſtard,) 
Linn. S. N. pag. 641. 


168) Man ſehe hierüber beim Friſch, im zten T. S. 5. 
nach. 


tH) Mit dreien Gelenken des Vorderfußes findet man 

3. B. den Dermeftes Pellio und P/yllius, mit vieren, den Se. 
Horticola, Melolontha, Nobilis, Derm, Pectinicoruis und an- 
dere 
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dere mer, mit fuͤnfen, den Sc. Nafıcornis, Foſſor, Nuchicor- 
nis, einige Dermeſtides, Silphae, Coccinellae und Caſſidae. 

169) Geoffroy, in der Hiſtoire des Inſectes, etc, Paris 
1762 hat zwar die Ordnungen des Ritter v. Linne“, wel 
che ſelbiger nach den Flügeln beſtimmt hat, bis auf die 
Saut und Jetzfluͤgler (Hymenoprera e: Neuroptera) beibes 
halten, die Gattungen aber hat er nach der Zal der Glie— 
der des Unter oder Vorderfußes (7 geordnet. 

170) Siehe Griendelius, in Micregraphia Nova, No- 
rimb. 1687. 470. pag. 12 Ad finem pedis, uncos duplicatos 
{eu bamulos, quorum ope domus, muros, lapides et arbo- 
res perreptanda fefe firmat etc, auf diefe Art Klauen ſcheint 
auch Plinius gezielt zu haben, wenn er Hift, Nat. Lib. XI. 
Cap. 28, folgendermaſen ſchreibt: Infetorum pedes, qui- 
bus lunt, in obliquum“ moventur; Quorundam extremi 
longiores foris curvantur, ut locuſtis, ferner Bonaui, in Mul. 
Kircher. Ch XI. fig. 375. N. 45. wo er $pho IX. fig. 345. 
einen dergleichen Fuß einer Schlupfweſpe auf den Ceall 
aͤpfeln gezeichnet hat, und ihm alſo beſchreibt: delineavi 
partem extretuam cruris cum duobus unguibus, harpiginis 
inſtar coneinnatis, 

9) 3. B. Dermeſtes Violaceus, (der Todtenfreund,) 
Linn. S. N. pag. 563. an dieſem hat Beoffeor, (der ihm Cle- 
fus nigro- caeruleus, Inf. I. 30. nennt,) angemerkt, daß deſ— 
ſen gue wie bei den Fliegen mit Kuͤſſen oder Ballen beſezt 
ſind; man hat unter den anbern Inſectenarten noch einige, 
welche mit aͤnlichen Werkzeugen an den Fuͤßen verſehen ſind, 
um ſich auf glatten Körpern feſt anzuhalten, z. B. Trips, 
Silpba pulicaria, Linn. 5. N. pag. 574. (der Blumenfloh,) 
Die Kafermilbe, (Acar. Coleoptratorum,) Linn, S. N. pag. 
1026. hat an allen Spitzen ihrer 8 Füße ſtatt der Klauen ei— 
ne Haut, welche die Geſtalt einer Halbkugel hat damit kann 
fie ſich auf den glatten Fluͤgeldecken ihres Käfers feſthalten, 
an welcher ſonſt die fchaͤrfſten Klauen nicht haften wuͤrden. 
S. Friſch IV. T. S. 17. 18. Tab. 10. ferner Maturf. 13. 
Stuck S. 99. Halle, 1780. u. Fr. v. Paula Schrank, Beitr. 
zur Natury. Leipzig 1776 S. 10. Der Br. v. Geer hat 
in den Schwed. Abhandl. 11. B. S. 109. 110, eine beſon⸗ 
dere Milbe, (Acarus Paferinus,) Lian, S. N. p. 1023. mit 
monſtroſen Süßen beſchrieben, welche an den beiden vorder— 
ften kleine helle Blaſen hat, die lach, werden, wenn das Jn- 
fect dieſelben auf etwas anſezt. S. Friſch, VII. T. S. 12. 
Tab. 7. die Fledermauslaus, und Bakers Beitraͤge zum 
Microſcop. S. 529. Tab. 15. E. F. G. uͤber eben dieſes Er 
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171) Insgemein ſind diejenigen Teile, womit die In⸗ 
ſecten ihre Narung faſſen und ihren Raub ergreifen, auch 
ihre Waffen, mit denen ſie entweder ihre Feinde angreifen, 
oder ſich, ihre Jungen, und ihr Eigentum gegen dieſel— 
ben verteidigen koͤnnen. 


172) Einen dergleichen ſchwammigen Ballen, oder 
wie er von andern genennt wird, Knieſcheibe, haben die 
Maͤnnchen des groſen Schwimmers, (Dyt. Piceus,) Linn. 
S N. pag. 664. des Breitfluͤgels, (Dyt, Latiſſimus,) Linn, 
S. N. pag 665. und des Gelbſaums, (Dyt, marginalis, ) Linn, 
Ib. pag ead. am mittlern Gelenke des Vorderfußes, deſſen 
Nutzen bei der Begattung Derham, in der Phyſtcoth. im 
8. B. Kap. 4. 2.) ingleichen Friſch, in aten T. S. 33. N. g. 
Tab. VII. fig. 2. und in den Berl. Mannigf. Iſter Sarg. 
öte Woche S. 81. Hr. Goetze beſchrieben haben, S. ferner 
Lyonnet beim Lefer, S. 60. Tom, II. *) Nähere Erfa— 
rungen und Beobachtungen über die ſogenannten Knieſchei— 
ben der Waſſerkaͤfer, von dem Hrn. Etatsrath Muͤller in 
Koppenhagen, findet man im Naturforſcher 7tes Stück, 
S. 99. u. f. 

173) Hierher gehoͤren auch noch die ſpringenden lang⸗ 
ſchnaͤblichen Kuͤſſelkaͤfer, Curculiones longiroſtres ſaltatorii, 
Linn. S. N. pag. 611) und die Grashuͤpfer (Grylli,) die 
Weibchen der Silpha Atrata, (die Seidentrauer,) Linn. S. N. 
pag. 571. haben auch dergleichen Springfuͤße, fie gebrau— 
chen ſie aber nicht zu dieſem Endzwecke, ſondern nur um die 
gelegten Eier damit hinterwaͤrts in den Sand einzuſcharren, 
und bis zur Auskunft der Jungen zu verwahren. 


174) Hieruͤber leſe man Schaͤffer, der fiſchfoͤrmige 
Kiefenfus, Regensb. 1762 S. 11. und Ebendeſ. krebs⸗ 
artige Kiefenſus, Ebendaſ. 1756. S. 36. u. f. weil diefe 
Biefen nicht eigentlich den Namen der Fuͤße verdienen, fo 
hat Friſch, 10. T. S. 2. dieſes Inſect Apus, onfuͤßig ges 
nennt, ſo wie der Schaͤfferiſche Name Kiefenfus dem Baue 
des Tiers vollkommen entſpricht. 


§. 33. 


Durch eine naͤhere Betrachtung und Beſchreibung 
der Structur der Inſectenfuͤße, lernen wir ihre einzeln Teile 
noch vollkommener kennen. Der Schenkel, (Vemur,) 

als 


http://rcin.org.pl 


78 Erſtes Hauptſtuͤck. 


als der erſte Teil des Fußes iſt nicht nur der Figur, 
ſondern auch der Kander und der Spitze nach vers 
ſchieden. Die Figur ift bald kaͤulenfoͤrmig, (claua— 
zum,) bald gefüttert, (/pongiofum,) dicke, (craffum,) 
oder ſchlanck (tere, gezaͤhnt, (dentatum,) und ſta⸗ 
cheligt, (pinofum :) die Ränder findet man entweder 
einfach, vielfach, und auseinanderſtehend ger 
zaͤhnt (dentatum prominentia unica, I. pluribus diſtan- 
tibus notatum,) 175) bei einigen find fie ſaͤgenaͤnlich, 
(ferratum,) 176) bei andern aber unbewafnet (iner— 
me.) 177) Die Spitze ift teils ſtachligt, kaͤulen⸗ 
foͤrmig, (clavatum apice craſſius,) 178) oder glatt, 
und einfach, (iner me.) Das Schienbein, (Tibia,) 
der zweite Teil des Fußes, zwiſchen dem Schenkel und 
dem Unterfuße, iſt abermals der Figur, Släche, des 
Randes und der Spitze nach verſchieden; es ift aber 
feine Figur entweder cylindriſch, 179) gedruckt, }) 
dreieckig, Tr) ſichelfoͤrmig, ) gewoͤlbt, 180) 
und nach der innern Seite ausgehoͤhlt, ff) oder in 
der Mitte mit einer Her vorragung verſehen, (falcata 
et pollicata,) 18 1) die Släche ift im Gegenteil bei den 
Nacht und Daͤmmerungsfaltern haarig, (pilofa, ) oder 
nach Art der Aermel zuſammengedruͤckt, und mit 
ordentlichen dichten Haaren (manicata, compreſſa pi- 
lis denfifimis inordinatis tecta,) bisweilen auch nur mit 
verſchiedenen hier und da hervorragenden Erhaben⸗ 
heiten beſetzt, (Tabernaculata,) 182) mit Rörgen vers 
ſehen, ( Canaliculata,) 18 3) und endlich kahl, (glabra >) 
die Ränder des Schienbeins findet man gezaͤhnt, ſaͤ— 
genartig, nach Art der Augenwimpern mit nahe 
an einander ſtehenden Haͤrgen beſezt, (ciliata,) 184) und 
endlich wehrlos, (inermis,) 185) leztlich ſind die Spi⸗ 
gen ſtachligt / Sing,) mit einem ſteifen ſpitzigen 
Ende, oder fehlen ganz und gar (mutica,) wie z. B. 
bei den Tagevoͤgeln: Das eigentliche Sußblatt, (Tar. 


Jus) als der dritte Teil, welches gemeiniglich eder 
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dert iſt und den ganzen Fuß endigt, iſt wegen ſeiner Glie⸗ 
der, der Anzal derſelben, Sigur, Randes und Spi⸗ 
tze unterſchieden, und verdient in Ruͤckſicht auf das 
Geoffroiſche Syſtem, welches ſich auf die Zal der Glie— 
der und Beſchaffenheit der Fußblaͤtter gründet, eine ges 
nauere Beſchreibung. Die Anzahl der Glieder, als 
worauf Geoffroi gebaut hat, iſt nach den verſchiedenen 
Gattungen ſer verſchieden, denn es haben einige an den 
Fußblaͤttern gar keine, 186) oder nur eins, 187) ane 
dere im Gegenteil zwo, drei, viere, fuͤnfe und 
ſechs 188) oder haben an allen Fuͤßen fuͤnf Glieder, 
oder die vordern und mittlern Fuͤße haben fünf Glie⸗ 
der, die hintern aber nur viere: Zuweilen find die Fuß 
blaͤtter aller Fuͤße nur viergliederig, wobei ſich wies 
der verſchiedene Nebenarten finden. Ziehen wir die Kir 
gur der Fußblaͤtter, welche den zweiten Karacter des 
Geoffroiſchen Syſtems ausmacht in eine nähere Bee 
trachtung, fo ift felbige bald cylindriſch, (cylindricus,) 
189) gedruckt, (comprejfus.) 190) beſchildet, Gru- 
tatus, articulo medio orbiculato,) 191) gefüttert oder 
ſchwammig, (rongiofus,) woran die untern Glieder 
weich und dicker find: Die Kaͤnder der Fußblaͤtter find 
entweder mit kleinen an einander ſtehenden Haͤrgen beſezt, 
ciliatus,) ſtachelig “/pinofus,) 192) die Spitzen 
derſelben hingegen find bald klauenartig, (unguiculatur 
mucrone acuto armatus,) 193) zottig, (villoſus, ) wie 
z. B. bei den Daͤmmerungs⸗ und einigen Abendvoͤgelar— 
ten, unbewafnet, (muticus,) den Schwimmfuͤßen åns 
lich, und endlich mit Scheeren verſehen, daran das lezte 
Glied etwas dicker und mit einem beweglichen Finger zum 
Fangen und Feſthalten des Raubes verſehen ift. (Chela- 
tus.) 194). 

175) Z. B. Cureuliones lougiroftres femoribus denta. 
tis, Linn. S. N. pag. 612. — 615. ferner Velpa ſpinipes, 
(der Dornfus,) Linn. S. N. pag- 950. a 


176) 
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176) Caucer muſcoſus, (die Mooskrabbe,) Linn, 8. 
N. pag. 1045. Gryll, Tett. Coronatus, (der Kaiſer,) Linn, 


Ib. pag. 697. 
177) 3. B. Cer, Mofcharus, (das Biſamboͤcklein,) 
Linn, S. N. pag. 627. 

178) Cimeæ perfonarus, (die Sliegenwanze,) Linn. S. 
N. pag. 724. 

179) Chryfomela, (das Goldhaͤhnchen,) Linn, S. N. 
pag. 586. 

H 3. B. Dyticus, (Waſſerkoͤfer,) Linn. S. N. pag. 
664. ferner Apis brafliana, (der Braſilianer,) Linn. S. N. 
pag. 96I. 

) 3. B. Scarabaeus ſubuloſus, (der Sandkaͤfer,) 
Linn. S. N. pag. 551. 


„ HD Mantis religiofa, (das Europaͤiſche wandelnde 
Blatt,) Linn. S. N. p. 690. Sc. Schaefferi, (der Schaͤfers. 
Enfer,) Linn. S. N. p. 550. Sc. Longipes. Scop, Ent. Carn, 


Pag. II. 

180) Gryll. Naſutus, (die Langnaſe,) Linn..S. N. 
pag. 692. 

tttt) Mantis oratoria, (das Betpfafchen,) Linn. S. 
N. p. 690. 


181) Nepa linearis, (der Tadelſcorpion,) Linn. S. N. 
Pag. 714. 

182) Die Bokkaͤfer. (Cerambyces.) 

183) Tipulae. (Langfuͤſſe.) 

184) Die Waſſerkaͤfer (Dyzici.) 

185) Die Goldhaͤhnchen, (Chryfomelae.) 

186) Z. B. alle Käfer. 

187) Die Tagefalter. (Papiliones.) 

188) Bupreſtis, (Stinkkaͤfer,) Linn. S. N. p. 659. 


139) Iulus, (der Vielfus,) Linn. S. N. p. 1064. See 
lopendra, (der Aſſelwurm,) Linn. S. N. p. 1062. 


190) Die Waſſerkaͤfer. (Dyrici) 
191) 


http://rcin.org.pl 


Allgemeine Grundbegriffe der Inſectenlere. 81 


191) 3. B. das ſogenannte Siebbein, (Sphex Cribraria,) 
Linn. S. N. pag. 945) welches Kolander in den Schwed. 
Abhandlungen des Farg 1751. Tab UIL fig. 1 — 3. © 56. 
gezeichnet, und unter dem Namen Siebbiene Apis cribraria,) 
beſchrieben hat, findet man im Naturf arın Stuck 5 21. 
Halle 1774 von Hrn. Goetze deobachtet: dieſer genaue 
und einſichtspolle Naturforſcher hat fh ſekbſt davon über. 
zeugt, was de Geer im zten Bande des zten T. feiner Me- 
moires bereits unterſucht und beſchrieben hat, daß die vers 
meinten Köcher in fogenannten Siebe, wodurch fie das Blu⸗ 
menmehl ſichten und ausſtreuen, folglich hierdurch vieles 
zur Vermerung des Pflanzenreichs beitragen folen, nur 
blos durchfichtige membranoͤſe Punkte find, und da beſon⸗ 
ders das Weibchen kein dergleichen Sieb hat, ſo glaubt er 
das Männchen brauche dlefen Teil bei der Begattung les 
diglich zum Feſthalten, nach dem Beiſpiele einiger Wafers 
kaͤfer, wovon oben Spho 32. (n. 172.) ift geredet worden, 
fo it auch die hole Flaͤche des Siebes nach rn. Goetzens 
Beobachtung nach unten gekehrt, und ganz gewis nicht 
durchloͤchert. Ein anderer Sphex, Clypeata, (der Schild. 
traͤger,) Linn. 5. N. p. 945. den Zr. Sofe. Schreber, 
als Apis chypeata, (Inſect. Novae Species p. 14. — 15) beſchrie⸗ 
ben hat, und den er bei Halle in Sachſen zuerſt gefunden 
i ebenfalls mit ſchilbfoͤrmigen Vorderfuͤßen verſehen. 
Meines Erachtens aber brauchen die Tiere dieſe ſchildfoͤr— 
migen Vorderfuͤße mer zum Einſcharren in den Sand oder 
Erde, als zur Begattung, indem die Analogie von den 
ſchwammigen Ballen der Schwimmkaͤfer hierher nicht zu 
paſſen ſcheint. 

192) Noronectae, (Waſſerwanzen,) Linn. S. N. p. 712. 

193) Die Vaͤfer, (Scarabaei). 


194) 3. B. Cancer brachyurus, (Krabbe oder Taſchen⸗ 
krebs, ) Linn. S. N. pag. 1038. Cancer Macr, Aftacus, (der 
Flußkrebs,) Linn, S. N. pag. 1051. Plalang. Cancroides, 
(die A corpionſpinne,) Linn. S. N. pag. 1028. Phalang, 
acaroides, (die Milben ſpinne,) Linn. ibid. pag. 1028. Scar- 
pio Europaeus, (der Kuropser,) Linn. S. N. pag. 1038. Bei 
den Scheeren des Krebſes kann ich bier nicht unangemerkt 
das beſondere Phaͤnomen vorbei lafen, welches viele eins 
ſichtsvolle Naturkundiger teils in Verwunderung geſezt, 
teils auch neugierig gemacht hat: Es betrift nemlich das 
Wieder wachſen der Krebs beine oder Scheeren; ſchon laͤngſt 
vorher, ehe man die Reproduktion der Polypen, Regens 

F und 


http://rcin.org.pl 


82 Erſtes Hauptſtuͤck. 


und anderer Gattungen von Waſſerwuͤrmern kannte, Bee 
wunderte man dieſe Erſcheinung an dieſer Tiergattung, nie 
mand aber hat ſich mit groͤßerm Fleiſe und Scharfſinn die 
Beobachtungen derſelben angelegen ſein laſſen, als Reau⸗ 
mur in den Mem. de PAcad, de Sc. 1712. pag. 295. Es 
haben uns zwar Geoffroi der Juͤngere, der p. du Terre 
und Tolliſon wichtige Beobachtungen vom Krebſe uͤberhaupt 
geliefert, worzu die beſondern Anmerkungen bei dieſen Fie- 
ren in des rn. Hanovs, Seltenh. der Tatur, 1. T. S. 
494. gehoren. Dennoch hat Reaumur fo viel man auch 
wider die Wahrſcheinlichkeit der natuͤrlichen Reproduktion 
geſtritten hat, durch Erfarungen gefunden, daß die Geler— 
ten hierinnen unrecht, der Poͤbel aber recht habe. Nach ihm 
hat über das Wiederwachſen der Krebsfuͤße niemand mit mes 
rerer Einſicht und aus Erfarungen geurteilt, als Zr Bonnet, 
in den Betrachtungen Über die organiſirten Körper, 1 T. 
S. 54. II. T. S. 18. Art. 252. und S. 36. Art. 262. 


§. 34. 

Ich kann die Betrachtung der aͤuſerlichen Glieder 
der Inſecten nicht eher verlaſſen, bevor ich nicht noch den 
Schwanz (Cauda,) die Wag oder Balancierſtaͤb 
gen (Helteres,) und die Raͤmme, (Peölines,) an denen 
die Zal der Stralen, (dentium,) zur Beſtimmung der 
Arten des Scorpiongeſchlechts, (dem fie alleine eis 
gen ſind,) dienet, genau betrachtet und erklaͤrt habe. Der 
Schwanz der Jnſecten, mit welchem fid) der Hinterleib 
dieſer Tiere endigt, iſt wegen ſeines Verhaͤltniſſes gegen 
den ganzen Koͤrper, ſer verſchieden: Er iſt entweder bei 
einigen kurzer als der Leib, bei andern hat er die Laͤnge 
deſſelben, und bei vielen iſt er laͤnger, als das ganze 
Tier ſelbſt, (corpore brevior , corporis lengitudine tt), 
corpore longior ++}). Seiner Geſtalt nach aber, ift er 
gegliedert, (articulata) 195) oder zuruͤckgebogen, 
Cecurba,) 196) ausgeſtreckt, Cefa) umgebogen, 
(inſlera, ) und zum Springen befoͤrderlich 197); in zwo 
bis drei Horſten auslaufend (/2tacea,) 198) oder mit ei⸗ 
ner hornartigen gegen einander ſchließenden Rinne vers 
ſehen, welche ſpitzig und rauhe am Ende zugeht, (cornicula- 
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ta) 199) zangenfoͤrmig, und gezaͤhnt (forcipata 
et dentata,) 200) krebsſcheerenartig (chelaza,) wela 
ches ihm die Geſtalt eines Scorpionſchwanzes giebt 201), 
und endlich borſtenartig (villoſa,) mit weit aus einans 
der gedehnten Borſten 202). 


+) 3. B. Forficula minor, (der kleine Ghrwurm.) 
Linn, S. N. pag. 686. 


tt) Ephemera, (das Tagtierchen,) Linn. S. N. pag. 
906. 

ttt) Scorpio, (Scorpion,) Linn. S. N. pag. 1038. 
195) 3. B. der Seorpion. 


196) Raphidia Ophiopſis, (das Gtterkoͤpfgen,) Linn, 
S. N. pag. 916. 


197) Z. B. Podura, (der Pflanzenfloh,) Linn. S. N. 
pag. 1013. der zweigabliche umgebogene Schwanz dient 
ihnen gleichſam zum Springfuße, den ſte hernach wenn ſie 
laufen, ſo bald der Sprung geſchehen iſt, in eine Ritze un⸗ 
ter dem Bauche verbergen, als z. B. Podura arra, (der Eros 
floh,) Linn. 5. N. pag. 1013. n. 3. Der aus dem griechi⸗ 
ſchen zuſammengeſezte Name Podura, bedeutet ſoviel, als 
Fußſchwanz, um den felienen Gebrauch des Schwanzes 
bei dieſer Inſectengattung anzudeuten. 


198) Dieſe Borſten (CLetae,) find die Kennzeichen nach 
welchen der Reiser die Gattung der Tagtiergen (Epbemera,) 
in zwo Arten abgeteilt hat, nemlich 7 Arten mit zwei Dora 
fien, und vier Arten mit drei Borſten am Schwanze, auf” 
ſerdem haben die Maͤnnchen noch vier kleine Fortſaͤtze. Die 
Waſſereulen (Phryganea,) Linn, S N. pag. 908. n. I. — 3. 
haben am Ende des Schwanzes eine Kornaͤrengeſtalt, und 
zwo abgeſtutzte Borſten, (erae) beim Geoffroi heiſen fie 


Perlae. 


199) Z. B. Sirex gigas, (die Riefenwefpe,) Linn. S. N. 
p. 928. Die Angel vieler Holzweſpe (aculeus,) liegt zwiſchen 
zween gegeneinander ſchließenden Rinnen, welche hornartig 
find, fie geht ganz hervor, (ex ſertus,) ift ſtark (rigens) und 
etwas gedruckt, an der Spitze zur Seite mit 7 bis 8 ſaͤgen⸗ 
aͤnlichen Zacken verſehen, um das Holz anzuſaͤgen und ihre 
Eier hiueinlegen zu koͤnnen. 
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200) Forficula, (der Ghrwurm,) Liun. 8. N. pag. 
686. Bei jeder Art des Ohrwurms, deren der Rüter nur 
zween hat, iſt der zangenfoͤrmige Schwanz von anderer 
Bauart, denn das Weibchen bringt dieſes Scheeren » oder 
Zangenartige Werkzeug kaum zuſammen, da es im Gegen— 
teil das Maͤnnchen wie eine Scheere uͤbereinander ſchlagen 
kann; es dient ihnen zur Gegenwehr und ſie koͤnnen es durch 
eine Biegung des Koͤrpers bis an den Kopf bringen. For- 
ficula minor, (der kleine Ghrwurm,) Linn, S. N. pag. 
686. n. 2. hat das nemliche Organ, aber ungezaͤhnelt. 


Q 


201) Panorpa, (die Scorpionfliege,) Linn, S. N. p. 
915. Der Ritter hat angemerkt, daß man dergleichen 
krebsſcheerenartige Spitze am Schwanze nur bei den Maͤnn⸗ 
chen der Scorpionfliege alleine antraͤfe, vielleicht mag er ih⸗ 
nen bei der Begattung zum Feſthalten dienen. 


202) Lepifma polypoda, (der Dornring,) Linn. S. N. 
pag. 101g. welcher in Daͤnnemark von Yen. Bruͤnniche 
gefunden worden, fürt am Schwanze 3 Boren, die fo 
lang, als die Fuͤhlhoͤrner find. Bei dem Lepifma ſucchari. 
na (der Juckergaſt,) Linn. S. N. pag. ibid. n. 1. ſiehet man 
noch unter dem After zwei paar kuͤrzere. 


§. 35. 


Am aͤuſerſten Ende des Schwanzes find einige ra 
fectengattungen mit einem Stachel, oder Angel, (Acu- 
leus,) verſehen, der in einer zweiteiligen Scheide ſitzt, 
(bivalvis,) und ein ſteifes, ſtechendes öfters fer verlegen» 
des und giftiges Organ iſt f): In Ruͤckſicht ſeines Ver⸗ 
haͤltniſſes, Sigur und Randes aber verſchieden, dem 
Tiere teils zu feiner Verteidigung, teils zu einem Werke 
zeuge ſeine Fortpflanzung zu befoͤrdern, und Eier zu legen, 
(ſo wie den mereſten,) gegeben. Dieſer Stachel iſt 
nun bald einfach, bald aus merern Stuͤcken zuſam⸗ 
menge ſezt, feines Verhaͤltniſſes nach abgekuͤrzt, 
(abbreviatus,) 205) mittelmäßig (mediocris,) 204) oder 
lang, (dongatus,) 205) Seine Figur hingegen iſt bei 
einigen gebogen, oder umgekruͤmmt, und unter dem 
Bauche zuſammengerollt, (piralis,) tt) eylins 
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driſchrund, (eylindricus,) 206) zuſammengedruͤckt, 
(compreſſuc,) 207) verborgen, daß er ſich in den 
Bauch hinein ziehen kann, (recondituc,) 208) und her⸗ 
vorragend, (ex/ertus,) 209) ferner find die Raͤnder 
bald glatt, und mit keinen Einſchnitten verſehen, (lae- 
vis,) 210) oder er iſt gezaͤhnt, mit dergleichen Eins 
ſchnitten, wie die Saͤgenzaͤhne. (/erratus.) 211). 


) Der Bau dieſer Angel oder Stachels iſt ſer verſchie⸗ 
den, bald nadel und ſoͤgenfoͤrmig, bald aber bob! wie ein 
Bohrer. 

203) Z. B. Lchnevmon pandaror, (der Bohrer,) Linn. 
S. N. pag. 935. Da das ganze Tier, welches fih in ne 
dien aufhaͤlt, ſo gros als eine kleine Weſpe, aber etwas 
ſchmaͤler iſt, ſo raget zwar der Stachel oder Angel uͤber den 
N Hinterleib hervor, iſt aber doch kuͤrzer als 
derſelbe. | 


204) Ichnevmun reluctator, (der Wiederſtreber,) Linn. 
S. N. pag. 933. Der rote Stachel dieſes Raupentoͤders iğ 
faſt ſo lang als der Koͤrper. 


205) Ichnevmon manifeſtator, (der Langſchwanz,) 
Linn. S. N. pag. 934. Da dieſer Raupentöder, 8 und eine 
halbe Linie lang if, fo hat Scopoli ein Exemplar befome 
men, deſſen Angel 1 Zoll und 9 Linien folglich uͤber 2 mal 
laͤnger, als der ganze Koͤrper war. 


+) 3. B. Cynips inanita, (der Sohlbauch, Linn. S. N. 

ag. 920. Der ſteife umgekruͤmmte Stachel unter dem Bau⸗ 

che dieſes Gallaͤpfelwurms, iſt kaum fo lang als der Körper, 
der ongefer ſo gros wie die roten Ameiſen iſt. 


206) Ichnevmon ftrobilellae, (die Tannenwefpe,) Linn. 
S. N. pag. 935. Der Angel dieſes Raupentöders ift cylin« 
driſch und zweimal ſo lang als ber Koͤrper. 


207) Sphex (Baſtardweſpen,) Linn. S. N. pag. 94 l. 
Weil die Teile worinnen ihr Stechangel liegt zufammenger 
bruͤckt find, To it ſelbiger auch verborgen, da er aber one 
alle Elnſchnitte und glatt ift, fo koͤnnen fie ihre Eier nur in 
die Spalten der Bäume, oder Lscher in der Wand legen. 
Die Biene, (Apis) ob fon ihr Angel ſonſt glatt ausſieht, 
und zuſamzmengedruͤckt if, fo zeigen die Vergroͤſſerungsglaͤ⸗ 


3 ſer 
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ſer dennoch etliche Wiederhaken, dahero auch ihr Stich ſer 
entzuͤndend ift; Ueber den Bau des Bienenſtachels lefe man 
Bak ers, zum Gebrauch leicht gemachtes Microſcop, S. 
223. u f. Tab. XI. fig. 10. A. B. ingleichen Der ham, Phys 
ſicotheol. IV, Buch 14 Cap. S. 406. 6) fig. 21. und 22. 
Acb, cd, be, und Spect. de la Nat. Dial. VI. pag. 341. fig. 
I. 4, 5, 6. 


208). Vefpa, (die Weſpe,) Linn. S. N. pag. 948. die 
gemeinen Weſpen weichen hierinnen ab, indem die Weibchen 
und die ſogenannten Arbeitsweſpen, nur einen Angel, die 
Maͤnnchen, welche merklich kleiner find, haben gar keinen. 


209) Ichnevmon punctator, (der Bohrer.) An dieſen 
Indianiſchen Raupentodter, der wie oben ſchon gedacht 
worden, 203) etwa fo gros, als eine kleine Weſpe ift, rae 
gi 155 Angel hervor, (exferzus,) iſt aber kuͤrzer als der Hin⸗ 
terleib. 


210) Wie z. B. bei allen Ichneumons. 


211) Tenthredo Rofae, (der Roſenriecher,) Linn S. N. 
pag. 925. Wegen ihres ſaͤgenartigen gezaͤhnelten Angels, 
wird dieſe Schlupfweſpe auch die Saͤgenfliege genennt, den 
kuͤnſtlichen Bau dieſes Organs und die Geſchicklichkeit mit 
welcher dieſes Tier feine Eier in die zarten Roſenzweige legt, 
hat Spallanzani in den Bonnetiſchen Betrachtungen über 
die Natur VII. T. 34. Hauptſt. S. 543 ) ausfuͤhrlich bes 
ſchrieben. Da es gewiſſe Sryllenweibchen giebt, (Gryllus 
locuſta,) die einen ganz eigenen Legeſtachel haben, und wel— 
cher mit Aufmerkſamkeit unterſucht zu werden verdient, ſo 
will ich hier das ſonderbarſte dieſes Organs anfuͤren. Weil 
ſie ihre Eier in das Innerſte der kleinen Holzſtuͤckchen legen, 
fo find fie mit einem dergleichen Werkzeuge verſehen, mit 
welchem ſte lange Loͤcher boren, und die Eier ſer kuͤnſtlich 
hinein verbergen koͤnnen. Dieſes Werkzeug iſt nun, wie der 
mereſten Inſecten ihre Legeſtachel, zum ſchneiden, fägen und 
Doren, von Schuppen oder hornartig, und iſt eines der fer 
ſteſten womit das Inſect bewafnet it. Da es fon von 
einer betraͤchtlichen Groͤſe, indem es bei den groͤſeſten Gryl⸗ 
len ongefaͤr 5 Linien lang iſt, fo kann man feine Struktur, 
welche viele beſondere Dinge hat, fon mit bloſen Augen 
warnemen. Der lezte Ring ſowol des Maͤnnchens als 
Weibchens iR kegelfoͤrmig, aber bei den Weibchen iſt er weit 
länger und dicker an dem Grundteile als bei dem Maͤnn⸗ 
chen, weshalb der Koͤrper von jenem auch laͤnger zu ſeyn 

ſcheint. 
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ſcheint. Uebrigens beſtehet dieſer Ring bei den Weibchen 
aus einem einzigen Stuͤcke, da er bei dem Maͤnnchen noch 
eins hat: Er iſt feiner ganzen Långe nach geſpalten, das 
mit der Legeſtachel bequem herausgehen kann, und if die er⸗ 
ſte Bedeckung von jenem, doch hat der Stachel noch eine 
beſondere Scheide, welche nebſt ihm in der Fuge bes lezten 
Ringes liegt. Man darf den Leib der Grylle nur fanfte 
drucken, fd noͤtigt man ihren Legeſtachel aus der Scheide 
heraus zutreten, daß man ihn alsdenn ganz ſehen kann, 
und one Verarsſſerungsglas ſieht man einem langen und 
ſchuppichen Koͤrper, welcher nach feiner ganzen Laͤnge beina⸗ 
he auch gleiche Dicke hat, die aber an feinem Ende ein mes 
nig zunimmt, um ſich in eine eckigte Spitze, die die Figur 
eines Srießes hat, endigen zu koͤnnen. Dieſe ſpießartige 
Spitze, hat etwas beſonderes, daß fie durch ihre ganze långe 
auf beiden Seiten ſaͤgenartig gezaͤhnelt iſt; ſeine Scheide aber, 
welche dem Stachel am naͤchſten, folgt ihm, indem er aus 
dem Ringe geht, nicht nach. An dem Orte, wo eine von 
den Haͤlften der Scheide, welche bis in die Mitte ihrer Lån” 
ge feſt ans Fleiſch von der Fuge des Ringes anhaͤngt, aufs 
hört, befindet ſich ein Gelenke, derjenige Teil welcher andie” 
fem Gelenke anfängt, if wie ein verlängert Loffelblatt, und 
wenn es das Inſect uicht gebraucht, it die Spitze des Efta. 
chels zwiſchen dieſen beiden Blättern verſchloſſen. Der Cia- 
chel ſelbſt iſt nicht durchaus gerade, ſondern er hat eine 
Kruͤmme, und ift nach dem Grundteile immer kruͤmmer, 
ſeine Flaͤche aber mit einen Vergroͤſſerungsglaſe betrachtet, 
entdeckt uns ſtarke Einſchnitte, mit vieler Gleichmaͤſigkeit 
aus einander geſezt, deren man auf jeder Seite 9 zaͤlt, dar 
von die naͤchſten an der Spitze die feinften find; aufer die 
fen 9 erſten und dicken, giebt es noch 3 bis 4 ziemlich kleine: 
Unterſucht man dieſes Organ aber vermittelſt feiner Meſſer, 
ſo hoͤrt es auf fo einfach zu ſeyn, als man anfangs glaube 
te, und es beſteht eigentlich aus zwo Feilen, indem die Zahn⸗ 
ſchnitte in zwei verſchiedene Stuͤcke geteilt ſind. Durch eine 
wechſelsweiſe Bewegung der beiden Feilen, bort das Fut 
in dasjenige Holz die Kocher in welche es feine Eier legen 
will; allein es bort nur trockene Aeſte und abgeſtorbenes 
Holz an, und uͤberdies nichts weiter als das Mark; das 
darunter liegende Holz greift es nicht an, und es legt als⸗ 
denn oft 8 bis 10 Eier in ein ſolches Loch, verſtopft hernach 
die Oeffnung der Holen mit den bolzigen Safern, welche an 
dem einen Ende haͤngen geblieben, wenn es feinen Cegeka 
chel aus der Hole herausgezogen hat; wir erſtaunen alfo 

9 , 

9 nicht 
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nicht, daß dieſe feine Struktur welche beinahe wegen ihrer 
Kleinheit unſern Augen entgeht, ſo vollkommen iſt, ſo bald 


wir bemerken, daß ſie das Werk des vollkommenſten Mei⸗ 
ſters ſey. 


§. 36. 


Bei den Zweifluͤglern, (Dipteris,) fie mögen mit els 
nem Rüſſel (probolcide, zum Saugen verſehen ſeyn 
oder nicht, treffen wir noch ein beſonderes Werkzeug an, 
welches zugleich bei dem Kitter, fo wie beim Scopoli 
ein Kennzeichen dieſer Ordnung abgiebt, nemlich es bae 
ben diefe Inſecten unter der Einſenkung der Flügel, oder 
gleich hinter jeden, zu beiden Seiten der Bruſt, einen 
kurzen feinen Jaden, an deffen Ende eine Kolbe oder 
rundes Ruöpfhen (capitulum petiolatum,) befeſtigt 
iſt. Sie werden, weil ſie ſich beſtaͤndig bewegen, die 
Unruhe genennt, wegen des Gleichgewichts aber, wel⸗ 
ches ſie dem Leibe geben, und denſelben im Fluge aufrecht 
und one Wanken erhalten, kann man ſie mit den Balanzier⸗ 
ſtaͤben oder Wageſtangen der Seiltaͤnzer vergleichen, und 
fie werden Halterer, (Wageſtaͤbe, Iluͤgelkoͤlbchen ) 
vom Schiuga, Primae lineae Inſect. pag. 14. aber Libra- 
menta genennt. Sie ſind uͤbrigens noch unter beſondern 
Schieferchen oder Schuppen, (Squamula, ) einge- 
ſenkt 212); nach Verſchiedenheit der Gattungen ſind dieſe 
kurzen kolbigen Staͤbgen, teul- hammer ⸗ und loͤffel⸗ 
oder kolbenfoͤrmig 213), und bei dem Fluge dieſer 
Tierchen in ſteter Bewegung, tragen auch zur Schwan⸗ 
kung etwas bei. Durch eine Erfarung kan man ſich von 
der Warheit leicht uͤberfuͤren, man ſchneide nur eins dieſer 
kleinen Gewichte ab, ſo werden die Inſecten fliegen, als 
wenn die eine Seite ſchwerer als die andere waͤre, bis ſie 
endlich gar zu Boden fallen; wollte man aber beide ab⸗ 
ſchneiden, ſo wuͤrden ſie unſtet und ungeſchickt fliegen, end⸗ 
lich fallen, und dadurch beweiſen, was fuͤr ein notwendiger 
Teil ihnen mangelte. Auſerdem ſind ebenfalls dieſe 


Wag⸗ 
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Wagſtaͤbe, durch ihr beſtaͤndiges Anſchlagen an die 
Flügel, und zitternde Bewegung, die Urſache des Geſum⸗ 
ſes, welches die Fliegen und andere Arten der Sweifluͤgler, 
im Fluge von ſich hoͤren laffen. 


212) Bei dem ganzen Geſchlechte der Fleiſch oder 
Schmeisfliegen, (Mufta Carnaria,) haben die Fluͤgelkoͤlb⸗ 
chen kleine Deckel oder Schilde, worunter fie liegen 
und ſich bewegen, z. B. Alu ſca Meridiana, (die lıtagse 
fliege,) Linn. S. N. pag. 989. die ſchwarzen Kolben figen 
an einem gelblichen Stiel unter einem Deckel oder Schuppe 
eingeſenkt, z. B. Mufta feſtiva, (der Stutzer,) Linn. S. N. 
pag. 986. Beim Scopoli, Ent, Carniol, p. 355. u. 964. heiſt 
fie Conops feſtivus. 


213) Die melften Fliegenarten haben Kolberförmige 
Balanzierſtaͤbchen, z. B. Muſca hypsleon, der Jweiſtrich,) 
Linn. S. N. pag. 980. Muſca Morio, (der Mobr,) Linn. 
S. N. pag. 98 1. beim Scopol, Ent. Carn, p. 358. Anthrax 
MOYIO, 


. 7. 


Es find lezlich noch die zween Raͤmme, (Pellines, 
welche nur einer Inſectengattung, nemlich den Scor⸗ 
pionen beſonders eigen ſind, bloſe Fortſaͤtze unten am 
Leibe zwiſchen der Bruſt und dem Hinterleibe, wo ſelbiger 
anfaͤngt, die der Fahne oder dem Barte an einer Federkiele 
aͤnlich ſehen, fie haben an der inwendigen Seite eine be= 
ſtimmte Anzal Stralen, (denter,) welche aber nach 
den verſchiedenen Arten ſer verſchieden iſt 2 14), und nach 
welcher der Ritter v. Linne feine ſechs Arten beſtimmt 
hat. Uebrigens iſt von dem Nutzen dieſer den Scorpio— 
nen ganz eigenen Teilen noch nichts bekannt. 


214) Es giebt Arten des Scorpions mit 6, 8, 10, 14. 

18 und 32 Zaͤhngen oder Stralen an den Kaͤmmen, der Eu- 
ropaeus, (Europaͤer,) Linn. S. N. p. 1038 welcher aus 
Tyrol koͤmmt, bat 10 Stralen, der Ritter hat ihn zwar 
mit 18 angegeben, entweder iſt dieſer ein Auslaͤnder gewe— 
fen, oder es giebt noch merere Arten, die noch nicht allzu⸗ 
F 5 bekannt 


http://rcin.org.pl 


90 Zweites Hauptſtuͤck. 


bekannt find. , Scorpio auſtralis, (der Suͤdlaͤnder,) Linn, 
S. N. pag. 1038. hat die meiſten Zaͤhngen, nemlich 32 an 


den Kaͤmmen; ubrigens lef man die Verſuche welche in Ans 
ſehung der Scorpionen Hr v. Uiaupertuis angeſtellt hat, in 
denen Memoir. de Acad. roy. des Sc. An. 173 I. p. 223. Hach. 


Zweites Hauptſtuͤck. 
Von der Einteilung der Inſecten Y. 


8 


Da uͤberhaupt bei den Inſecten ſo viele Mannigfal⸗ 
tigkeit berefchr, daß man faf hierüber in Zweifel geraten 
kau, ob fie nicht allein fo viel beſenderes und verſchiede⸗ 
nes unter ſich haben koͤnnten, als die uͤbrigen Gattungen 
und Arten der Tiere alle zuſammen haben; hierzu koͤmmt 
noch als das erſtaunendſte, daß dieſe Abaͤnderungen ſich 
nicht ctwa auf Arten und Unterarten allein, ſondeen fü 
gar oͤfters auf die einzelnen Tiere ſelbſt erſtrecken 2 1 5). 
Hieraus eutſtehet nun auch noch öfters jego die unvermeid⸗ 
liche Schwierigkeit, dieſe kleinen Tiere geſchickt einzutei⸗ 
fen. Dole cfr werden nicht unſere Gattungen und Arten 
durch neue Dinge unterbrochen? welche man nirgends ein⸗ 
zuſchalten weis, weil man es fich fo angelegen ſeyn laͤſt, 
bei der bereits gemachten Einteilung zu bleiben. So lange 
man noch an dieſem Vorurteile iſt haͤngen geblieben, ſo 
lange if man auch demjenigen Zwecke und Zeitpunkte noch 
nicht nahe geweſen, da man eine geſchickte Einteilung von 
den Juſecten hat machen koͤnnen: man ſollte zwar glaus 
ben, wenn man blos das aͤuſerliche der Inſecten betrach⸗ 
tete, fo liefen fie fih in zwo Gattun gen ganz fuͤglich eins 
teilen, nemlich in ſolche die keine Sue haben, und in 
ſolche die miit Suͤßen verſehen find. (Apodaet Pedata.) 
Die zwote Gattung welche insgemein Süße haben, koͤnnte 
man wiederum in geflügelte alata) und ungefluͤgel⸗ 
te (aptera) teilen; wir finden auch bereits Spuren einer 
ſolchen Einteilung bei den aͤltern Naturforſchern, 985 ehe 

Stelle 
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Stelle des Plinius 216) zeigt uns, daß er ſchon eine 
allgemeine Claſſiſication der Inſecten beobachtet habe, 
allein wie unzuverlaͤſſig dieſelbe ſey, wird ſich in der Folge 
zeigen 217). Aldrovand, Jonſton und einige aͤltere 
Schriftſteller haben ihm in dieſer unſichern und ſelerhaften 
Einteilung gefolgt, haben aber auch dieſem Fache wenig 
Licht gegeben Da es keine ſo leichte Sache iſt, als 
man ſich wol einbilden moͤchte, die Menge der Inſecten 
ſchicklich in gewiſſe Ordnung zu bringen, weil es nicht alle— 
mal hierbei blos darauf ankommt, um einige gewiſſe uns 
terſcheidende Kennzeichen der einzelnen und beſondern Gat⸗ 
tungen und Arten aufzuſuchen, um hieraus alsdenn Orda 
nungen zu beſtimmen, one darauf zu ſehen, ““ dieſe Kenne 
zeichen mer oder weniger weſentliche oder blos zufaͤllige 
ſind, ſondern es iſt notwendig und erforderlich, daß die 
zu machende Einteilung und bie dazu noͤtigen Karaktere, 
der Natur der Sache vollig angemeſſen ſeyn, wuͤrde dies 
fes uͤberſehen und vernachlaͤſſigt, fo würde eine ſolche Eins 
teilung die Wiſſenſchaft mer verdunkeln, als derſelben 
Fortgang beſchleunigen und Aufklaͤrung verſchaffen. Da 
überhaupt im ganzen Reiche der Natur, eine bewunderns« 
wuͤrdige Ordnung herrſcht, die aus unzaͤligen Aenlichkei⸗ 
ten und Abaͤnderungen beſteht, und alles in ſelbigen fiue 
fenweiſe vorgeht, fo muͤſſen wir auch hierinnen dieſer Dros 
nung folgen, und nach ihrer Anweiſung bemuͤt ſeyn, neues 
zu entdecken. Alle Dinge in der Natur haben ihre her⸗ 
hervor ſtechenden Karaktere, wodurch fie fich von einander 
entfernen oder einander naͤhern; unter dieſen ihnen eigenen 
Kennzeichen, wodurch die Naturprodukte unterſchieden 
werden, entdeckt man nun die mer oder weniger allgemei⸗ 
nen, und hieraus entſtehen die Einteilungen in Ords 
nungen, (Ordines,) Geſchlechter oder Gattungen, 
(Genera, ) und Arten (Species) 218). Auf dieſem 
Wege haben es verſchiedene, jedoch nur wenige Mature 
kundiger verſucht, dieſe unter dem geſammten Tierreiche 
weitlaͤuftigſte, mannigfaltigſte, und an Gegenſtaͤnden reich- 
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ſte Ordnung einzuteilen, nachdem ſie ihre gemachten Er⸗ 
farungen hierüber mit den Beobachtungen der altern Flas 
turkenner verglichen, und . BR rt haben. 


BL Men. pee Degeer, Mat 2 i 1. 2. L W P. 
II. Dife. I. fur les Pea, WMallers, ausfürliche e 
des Linne'iſchen Naturſyſtems ster B. 1. T. bach. 


215) Ebenbaſſelbe Inſect hat zu einer Jeit orgi etch 
Teile, die es zu einer andern Zeit nicht hat, aud ein 40 e SBER 
baſſelbe einzelne Tier, welches in feiner Jugend ju i einer der 
erften Gattungen gehoͤrte, gehört oͤfters in reifera lter nach 
feiner volligen Ausbildung zu einer andern, z. B. das ganze 
Geſchlecht der Sweiflägler. (Diptera.) 


216) Hift. Nat. Lib. XI. cap. 1. Multa baec et mul- 
tigena terrelirium, volucrumque vita, Alia pensara ur 
apes, alia urrogue modo, ut formicae, aliacue er peminis et 
pedibus carentia. Siehe ferner Arijter, H.A. Lib. IV. cap. T. 

217) Wenn man alle Inſecten in zwo Hauptgs tungen, 
nemlich g flügelte und ungefluͤgelte, ingleichen mit und one 
Fuͤſſe einteilen wollte, fo koͤnnte man fich dieſer Einteilung 
dennoch nicht fuͤglich bedienen. denn da dieſes ausgemacht 
iſt, daß alle Inſecten uͤberhaupt one Fluͤgel geboren werden, 
und daß viele erſt alsdann, wenn ſie den groͤßten Teil ihres 
Lebens ungefluͤgelt zugebracht haben, das Vermoͤgen ju flics 
gen bekommen, da man fie hernach erft als eigentliche In⸗ 
ſecten betrachten kann, weil fie keiner Verwandlung mer ums 
terworfen ſind, ſondern nunmero dasjenige geworden, was 
ſie durch die Verwandlung werden ſollten. Die zwote Gat⸗ 
tung hat ebenfalls einen andern Fehler, denn es kommen 
durch dieſe Einteilungs methode, verſchiedene Gattungen in 
eine Ordnung, hingegen ſer aͤnliche in verſchiedene Gattun⸗ 

gen, hierdurch wird nun dieſe Art die Inſecten einzuteilen, 
fer ſchwankend und geſchickt mer Verwirrung und Irrtum an⸗ 
zurichten, als gute Ordnung zu erhalten und zu ee ieh 


218) Dieſe Einteilungen laſſen ſich nicht fuͤglich trennen, 
denn es finden ſich allemal zwiſchen zwo Ordnun⸗ 
ges, (Ordines,) oder zwiſchen zween an einandergrenzenden 
Gattungen, (Genera, ) einige mittlere Naturprodukte die tote 
der zu einer noch zur andern gehoren, ſondern fie nur zu ver⸗ 
binden ſcheinen. 


§. 39. 
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ToS: 

Valisneri in Padua fieng im ı 7ten Jarbunderte 
an, die Inſecten in vier Ordnungen einzuteilen, die aus 
andern Gruͤnden und nach andern Kennzeichen eingerichtet 
waren. Da er vermutlich noch die unzulaͤngliche Kennt. 
niß, der ihnen nach jedem Geſchlechte eigenen aͤuſerlichen 
Organe haben mogte, ſo legte er die Verſchiedenheit ihrer 
Aufhaltungsoͤrter zum Grunde feiner Claſſification. Sei⸗ 
ne erſte Ordnung enthielt alle diejenigen Inſecten, wel 
che auf Pflanzen leben, und ſich von ihnen naͤhren; die 
zwote enthaͤlt die Waſſerinſecten, welche in dieſem Cles 
mente geboren werden, leben und auch darinne ſterben; 


in die dritte Ordnung gehören die Erdinfecten, deren. 


gewoͤnliche Wonung im Sande, ſteinigten Gegenden, 
und in den todten Koͤrpern iſt; die vierte und lezte mach⸗ 
ten diejenigen aus, welche man ſowol auf, in und auſer 
den Körpern anderer Tiere antrift 2 19). Allein wer ſieht 
nicht ſogleich beim erſten Anblicke in dieſem Einteilungs⸗ 
plane der Inſectologie, das Unzureichende und Felerhafte 
leicht ein? find es nicht die mer zufälligen Karaktere der Inſe⸗ 
cten die das Grundgebaͤude dieſes vermeinten Syſtems 
ausmachen? und die noch uͤberdies zu groͤſern Felern und 
Undeutlichkeiten Stof geben? denn fuͤrs erſte konnte es bei 
ſolchen Abteilungen garnicht fehlen, daß der Verfaſſer 
viele Unterabteilungen zu machen fand, und was das meiſte 
war, fo trennt er einesteils hierdurch völlig die Ordnung 
der Natur, und kehrt felbige ganz und gar um, indem er 
öfters Inſecten in eine Ordnung zuſammenbringt, die 
nichts mer als dieſe zufaͤllige Uebereinſtimmung unter ſich 
behaupten, daß fie zuweilen an einerlei Orte beiſammen 
angetroffen werden, und andernteils, indem er andere aus⸗ 
ſchließt, die doch wegen ihrer weſentlichen Verwandſchaft 
ſollten natuͤrlicherweiſe vereinbart ſeyn, anderer noch 
mererer Maͤngel und Unbequemlichkeiten des Valisne⸗ 
riſchen Claſſificationsplans jego nicht zu gedenken 220). 
Nach ihm folgte Swammerdam, ein im In ſectologi⸗ 
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ſchen Fache unermuͤdeter Beobachter, welcher durch ſeine 
vieljaͤrigen Unterſuchungen, die lere von den Inſecten in 
ein helleres Licht ſtellre. Seine allgemeine in vier Ord⸗ 
nungen beſtehende Einteilung, ſcheint anfaͤnglich ver: 
ſtaͤndlicher, und den Erfarungen der Natur ſelbſt ange» 
meſſener zu ſeyn, denn die unterſcheidenden Kennzeichen 
ſeiner vier Hauptordnungen, ſinb mer von der Natur 
der Tiere bergenommen worden. Die ere Ords 
nung enthaͤlt alle diejenigen, welche keiner Verwandlung 
ihrer Geſtalt unterworfen find, und faſt in ihrem natuͤrli⸗ 
chen Juftande, wie fie fern ſollen, aus dem Eye kommen, 
und die drei folgenden haben die verſchiedenen Arten ih⸗ 
rer Verwandlung, welche unter den Namen Puppen, 
(N ympha,) und Verwandlungshuͤlſe Chryfalis) be- 
kannt ſind, zum Grunde, worunter nur alle diejenigen 
Inſecten mit ſechs Süßen, welche hernach erft Flügel Des 
kommen, ferner diejenigen welche ſtaͤrk verwandelt wer⸗ 
den, und endlich alle diejenigen, welche ihre lezte Haut 
nicht ablegen, ſondern ſolche in einer Verwandlungshuͤlſe 
veraͤndern, ſtehen. Allein bei einer genauern Betrach— 
tung der Natur ſelbſt, laſſen ſich beträchtliche Feler indie 
fem Einteilungsplane bemerken, denn es giebt augenſchein⸗ 
liche Gelegenheit zur Unordnung und Verwirrung der vers 
ſchiedenen Gattungen, da der Verfaſſer ſelbſt, die Kås 
fer und Papillons, welche bei ihm in die 3te Gattung 
gehoͤren, mit den Fliegen vereinigt hat, einer Gattung die 
an ſich ganz und gar ſer verſchiedene Tiere ſind, und jedes 
derſelben eine eigene Ordnung ausmachen ſollte, ſo ſiehet 
man gar leichte die Unordnung, welche aus dieſem ins 
teilungsplane entſteht. Da ferner der Puppen- und 
Nymphenſkand der Inſecten nichts als Krankheit und 
Unvollkommenheiten des Tiers anzeigt, fo iſt es auch hier⸗ 
innen unnatuͤrlich ihn zum Grunde einer fuftematifchen 
Einteilungsmethode mit Nutzen fuͤr die Inſectenlere zu 
legen; hierzu koͤmmt noch hauptſaͤchlich, daß man diefe 
Karaktere nicht als gewiſſe und weſentliche zur Claſſift— 
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cation dieſes Tiergeſchlechts anwenden koͤnne, weil die 
Inſecten in ihrer Verwandlungszeit und in ihren Ges 
ſtalten hoͤchſt muͤhſam zu ſuchen, (indem ſie merenteils 
verſteckt und unbekannt, auch in ihren Hilfen einge⸗ 
ſchloſſen,) teils auch in der Erde liegen, teils ſich an 
ſolche Oerter verbergen, wo ſie nicht leicht zu entdecken 
ſind 221). 


219) Siehe Valisneri, Aut. Dialoghi fopra la enrioſa 
origine di molti Inſetti. Venezia 1700. in $vo. et Espe 
rienze ed Oſfervazioni intorno avari Inſetti, con altere 
ſpettanti alla natnraie, Padova 1726 4to, c. fig, 

220) Man ife hieruͤber Lyonnet in der Amerkung beim 
Leſſer im angeſürten Buche, S. 37. Tom, II. worinne tr 
ſterer das Palisneriſche Syſtem gruͤndlich beurteilt hat. 

221, Dieſen beträchtlichen Umſtand haben bereits mere 
re anſehnliche Entomologen eingeſehen, und Kleemann ur 
teilt volltommen richtig hiervon, wenn er bei Gelegenheit 
der Roeſelſchen Clafſification der Schmetterlinge in einer 
Anmerkung, Iniectenbel. ikier Band, Vorbericht 5. 4. 
diejenigen Inſecten, die vor ihrer lezten Verwandlung keine 
eutſcheidende Kennzeichen der Claſſen zeigen für eine Art von 
Zwiſchen⸗ oder Aitittelinſect haͤlt, wodurch eine Gattung 
der andern immer näher koͤmmt, und fich mit derſelben vere 
bindet. 

9 28. 

Der Englaͤnder Johann Ray, welcher im Jare 
1708 einen Methodum infeblerum zu London heraus- 
gab, dem 1710 nach feinem Tode eine HZ Infelio- 
rum eben daſelbſt folgte, behielt zwar die Swammer⸗ 
damiſche Einteilungsmethode, die ſich auf die Verwand» 
lungsarten gründete, in den Hauptordnungen bei, unter⸗ 
ſchied aber die Unterordnungen und Gattungen nach 
der Ral der Füße, und kam hierdurch den Begriffen eines 
vollſtaͤndigen und allgemeinen Syſtems naͤher ). Er 
teilt das ſaͤmmtliche Inſectenheer in drei Haupt⸗ 
ordnungen, nemlich erſtens in Ametamorphota, 
zweitens Metamospliota, und letzlich in NMelamor- 
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pboſin ſinipliceni fubeuntia ein. Der erſten Ordnun geig⸗ 
nete er die Würmer one Füße, und die ſechs acht- und 
vielfuͤßigen zu; in die zwote Ordnung brachte er die 
Inſecten mit beweglichen halb und ganz vollſtaͤndigen, 
und mit unbeweglichen bedeckten und eingeſperrten Larven 
und Puppen; in die dritte Ordnung kommen diejeni⸗ 
gen Gattungen, welche aus einer Made, nachdem fie eis 
nige Zeit geruhet haben, in ein fliegendes Inſect verwan⸗ 
delt werden. Martin Liſter hat im Anhange zu oben⸗ 
erwenter Hifforia Inſedtorum des Ray, ein anderes Sne 
ſectenſyſtem vorgetragen, worinne er die zwo Hauptord⸗ 
nungen von der Figur der Eier, die Untergattungen aber 
nach der Bal der Füße beſtimmt hat. Die erſte Ord- 
nung enthaͤlt diejenigen Gattungen, welche runde Eier 
legen, und keiner Verwandlung unterworfen ſind, deren 
nennt er nach der Anzal der Fuͤße von ſechs bis zu den 
onfuͤßigen, vier Untergattungen: die zwote legt lång- 
lich runde Eier und verwandeln ſich, er teilt fie in zwo 
Hauptgattungen, nemlich Schaal und Weichflüͤg⸗ 
ler (Coleoptera et Anelytra,) ein, aus dieſer lezten Haupt- 
gattung macht er drei Nebenaͤrten, nemlich glatte 
Vierfluͤgler, (Laevia /. Muudipennia,) Staubflügler, 
(Farmacea, f. Lepidoptera,) und SEinfalter. (Diptera, 
Bipennia.) Wer ſollte nicht in dieſer ſyſtematiſchen Ein 
teilung ſchon merere Bekanntſchaft mit der Natur und 
Anwendung der weſentlichen Karaktere der Inſecten, als 
in den obenangezeigten altern Einteilungsmethoden ers 
kennen. 

+) Veterum ſeripta de infectis ante Ram perperam 
leguntur, fabulis miraculisque referta er Rajus primus 
deſeriptiones inſectorum compofuit diitinlliores, at, nullo 
ſuffultus ſyſtemate, faepius errores evidentiſſimos admifit. 
Fabricius Sy ſtema Entomol. in Prolegom. 


r 
Johann Auguft Roefel von Koſenhof, ein 


um die Entomologie beruͤmter und verdienter deutſcher 
Natur⸗ 
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Naturforſcher und Mignaturmaler zu Nürnberg, hat in 
der, dem erſten Teile feiner 1746 angefangenen mo: 
natlichen Inſecte enbeluſtigung en, vorangeſchickten 
ee Vorrede, ein eignes von 0 erfundenes Sy 
fiem, welches fich auf die Verwandlung der Inſecten 
grundet, vorgetragen. Er teilt zuvoͤrderſt die ſaͤmemtli— 
chen Inſecten in zwo hauptordnungen, nemlich Ero⸗ 
und Wa Feräufeeren, bei jeder dieſer E TT 18 
bemerkt er zuerſt, ob fie einer Werwandlung fähig find 

oder nicht; diejenigen der erſten Gattung, fo fid vera 
Be, teilt er in Untergeſchlechter nach der Zal der 
Fuße ihrer Raupen ein, und giebt der erfken Gronung 
erſten Gattun g vier Unterge ſchlechter, von den ſechsfuͤßi⸗ 
gen bis zu den onfuͤßigen Raupen. Die zwore Bros 
nung aber, fo keine Verwandlung leiden, bar fünf Linz 
teeggelchlechter, wiederum von 6, 6, To viel® bis on⸗ 
fül bigen Juſer ten, zu welchen leztern nach einem pen die 
Wurmer gepoͤren. Derz wooten Hauptordnung, nem⸗ 
lich der Waſſerinſecten erſte Hronung, fo einer ee 
lung unterworfen find, beſtehet aus dreien Mebenge⸗ 
ſcylechtern, nach der Bal der Süße ihrer Larven, von 
6 8 bis zu den onfuͤßigen; die zwote Ordnung aber, 
fo one Verwandlung eneſtehen, enthält fünf Unter ge⸗ 
ſchlechter, nemlich von 6, 8,10, 14 bis zu den onfuͤßi⸗ 
gen, worunter er die Geſchoͤpſe des ſuͤßen Waſſers, naͤm⸗ 
lich Polypen und andere Waſſertiere, ſo aber anjetzo aus 
der Inſectologie in die Helminthologie, oder den 
lezten Teil der Naturgeſchichte des Tierreichs, (der 
fich ganz allein mit den Wuͤrmern beſchaͤftigt,) gekom⸗ 
men find. Ueberhaupt aber ift das Roeſelſche Inſe⸗ 
ctenwerk, das als ein deutſches Produkt, mit vielen aus⸗ 
laͤndiſchen, wegen feiner Aenlichkeit der Figuren mit der 
Natur, und darzukommenden te aͤuſerlichen 
Schoͤnheiten 117 um den Verzug n „eines der 
erſten Werke dieſer Art, wenn man noch uͤberdies erwegt, 


was dieſer grofe Naturſorſcher one alle Unterſtuͤtzung und 
G gruͤnd⸗ 
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gruͤndliche Vorgaͤnger hierinnen geleiſtet habe, und wie 
er der Natur am allernaheſten gekommen ſey, dahero 
es auch unter dem Vorſchub Hrn. KAleemanns als Roes 
ſelſchen Eidams ins Hollaͤndiſche uͤberſezt wird 222). 


222) Wie ſer gluͤcklich Roeſel in der Nachamung der 
Natur geweſen fey, bewei Reimarus, von den Trieben 
der Tiere, S. 185 und I85. wo er anfürf, daß eine im? 25 Hille 
mer herumlaufende Mandelkraͤhe, in Beiſeyn des rn. ere 
zogs zu Weklenburg Schwerin, ſich habe geluͤſten laffen, 
die Roeſelſche Heuſchrecke, als ein lebendiges Geſchoͤpfe ans 
zufallen. 


9. „ 42. 


Der Ritter v. Linne hat wie oben $. 9. ſchon ges 
dacht worden, im Jare 1735 das geſammte Naturreich 
in eine ſyſtematiſche Ordnung zu bringen angefangen, und 
dieſer erſte Verſuch zeigt fon eine auf weſentliche Karafa 
tere der natuͤrlichen Dinge gegruͤndete Einteilung, und 
durch ſchickliche Benennungen ausgezeichnete Ordnung 
des ſaͤmmtlichen Tierreichs; denn kaum hatte man, ehe 
der Kitter anfieng, ordentliche beſtimmte Claſſen einges 
fürt, am allerwenigſten bei den kleinen Tieren, uͤberdem 
vermerte er alle Teile des Tierreichs durch eine greſe 
Menge neuentdeckter Arten, durch genaue und vollſtaͤndi— 
ge Beſchreibungen, und durch viele wichtige Beobachtun⸗ 
gen, die ſich inſonderheit auf die Oeconomie der Tiere be⸗ 
ziehen. Da dieſer angefangene Plan des Ritters, durch 
welchen er die Tiergeſchichte zu einer ordentlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft erhob, den Beifall aller Kenner erhielt, ſo hat er 
ihn durch die heraus; agegebenen seen erten Ausgaben ſei⸗ 
nes Naturſyſtems, von Zeit zu Zeit vervollkommt und 
vermert, und fo ift auch in der Inſectologie durch den uns 
unterbrochenen Fleis des Hrn. v. Linne ein wares fi 
ſtematiſches Lergebaͤude errichtet worden t), welches in der 
zehnten, und am vorzuͤglichſten in der zwoͤlften Aus⸗ 
gabe feines Werks, ſieben Ordnungen c Die 
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Kennzeichen der Gattungen, hat der Bitter eines Teils 
von den Sluͤgeln, bei denen Arten aber von verſchiede⸗ 
nen vorzuͤglich bemerkenden Bildungen und Teilen des 
Körpers hergenommen; fo gebraucht er z. B. die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner nach ihrer mannigfaltigen Geſtalt, die Zal der 
Küße, die Bildung des Kopfs, die Rinnladen, 
den Kuͤſſel, den Stachel, die Flügelkoͤlbgen, (Hal. 
teres,) die Bildung des Mauls und die Jal der 
Augen zu unterſcheidenden Karakteren der verſchiedenen 
Familien; zur Beſtimmung der Kennzeichen der eins 
zeln Arten aber muß man öfters die Farbe zu Hülfe nes 


men tt). 


+) Aus der richtigen Einteilung und auten Ordnung 
der natuͤrlichen Korper, entſtehet ein Syſtem; nur koͤmmt 
es hier hauptſaͤchlich auf die gut gewaͤhlten wefentlicien, 
(eſſenti les,) als auch zufälligen (accidentales ) Zennzeis 
hen an, wodurch jeder Körper vom den anvern unterſchie⸗ 
den wird. Die Einteilungen in Ordnungen ſind ein bloſes 
willkuͤrliches Werk des menſchlichen Derßandes, allein Gata 
tungen und Arten, welche aus uͤberein kommenden Indi⸗ 
viduis beſtehen, gründen fich auf die Natur ſelbſt. Wenn man 
nach Verwandſchaft und Aenlichkeit die Haltungen und Ar— 
ten der natuͤrlichen Dinge ordnen koͤnute, fo bekaͤme man 
ein natürliches Syſtem, (Syſtemansturale,) allein zur Zeit 
it ein dergleichen Syſtein noch ſtückweiſe vorhanden, ſtatt 
deffen bedienen wir uns in der Anordnung natürlicher Koͤr— 
per des kuͤnſtlichen, (artificialis,) wo man üuͤbereinſtimmen⸗ 
de Karaktere aufſucht, um Klaſſen, Ordnungen, Gattun— 
gen und Arten zu beſtimmen. Kommen wir nun ihren wes 
ſentlichen Eigenſchaften naͤher und naͤher, deſto vollkomme⸗ 
ner it das Syſtem, wenigſtens fordert man bei den kuͤnſtli— 
chen Lergebaͤuden, daß die Kennzeichen der Gattungen naá 
tarlich ſeyn folen. Daß der Ritter v. Linne dieſes in der 
Anordnung der dreien Reiche der Natur geleiſtet, beweiſet 
der Vorzug, den fein Lergehaͤude noch jezt nach der Vollſtaͤn⸗ 
digkeit, in dem Umfange des Ganzen hat. 


++) Bei ben groſen Inſecten laͤſt ſich der Unterſchied ih⸗ 

rer Arten, entweder nach der Farbe oder nach der Bildung 
ihrer Teile, weit leichter als bei den kleinern beſtimmen; 
denn wie viel giebt es nicht Arten kleiner Zwiefalter, ande 
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nen man weder in der Geſtalt noch in der Farbe etwas ka— 
rakteriſtiſches entdecken kann, die aber dennoch wegen des 
Orts, wo ſie vor ihrer Vervollkommung leben, verdienen 
gekannt und unterſchieden zu werden. 


Le 43. 


Um alfo die Kennzeichen aller ſieben Ordnungen 
der Inſecten, nach des Ritters Plane, aus einem be⸗ 
ſtimmten Geſichtspunkte beurteilen zu koͤnnen, wollen wir 
hiervon einen deutlichen Begrif zu geben ſuchen. Es 
fängt die Einteilung der Inſecten in der Erſten Ord— 
nung mit den Vierfluͤglern, (Quadripenmia,) mit 
ganzen und harten sSluͤgeldecken, (Coleoptera,) 
an, fie enthaͤlt 30 Gattungen überhaupt, und in denſel— 
ben 951 Arten, und die Inſecten dieſer Ordnung haben 
zwei eigentliche Fluͤgel, welche mit zween harten Schil⸗ 
den, (Coleopteris, Elytris,) die ihnen ſtatt der Flügel 
dienen, der ganzen Laͤnge nach bedeckt ſind, ſo daß auf 
diefe Art dennoch vier Flügel herauskommen, indem fie 
die hornartigen Decken, welche die untern Fluͤgel ſchuͤtzen, 
auch als Fluͤgel im Fluge gebrauchen koͤnnen. Ob nun 
wol dieſes als ein Hauptkarakter der ganzen Ordnung ans 
gegeben iſt, fo iſt es dennoch nicht im ſtrengſten Vers 
ſtande anzunemen, denn man findet in dieſer Ordnung 
auch ſolche Arten, deren Fluͤgeldecken unbeweglich ſind, 
und nur aus einem einzigen Stuͤcke beſtehen, ob ſie gleich 
oben eine Nat haben die geteilte Fluͤgeldecken verraten 
ſollte, da ſie den Koͤrper der Inſecten faſt ſo bedecken, 
wie die Schildkroͤten durch ihre Schilder gedeckt wer— 
den 223). Die zu dieſer Ordnung gehoͤrigen Gattungen, 
unterſcheiden ſich nach der Figur ihrer Fuͤhlhoͤrner, fan⸗ 
gen bei den Käfern an, und gehen bis zu den Ghrwuͤr⸗ 
mern fort. Die Zwote Ordnung mit halben Sluͤ⸗ 
thel decken, (Hemiptera,) enthaͤlt 12 Gattungen, und 
in denſelben 336 Arten. Dem eigentlichen Wortverſtan⸗ 
de nach, ſollen nur blos halbfluͤgelige Inſecten in dieſer Ord⸗ 
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nung Platz finden, und in den aͤltern Ausgaben des Linnet 
ſchen Syſtems befanden ſich auch keine andern in der 
ſelden, als die wirklich halbe Fluͤgeldecken batten, oder 
faſt nur halbfluͤgelig waren, allein nach vielen Veraͤnde⸗ 
rungen, die der Nitter von Zeit zu Zeit, bei beſſerer 
Aufklärung der Naturgeſchichte, mit feinem Syſtem 
vorgenommen, find in dieſer, vormals fer kleiner Ord- 
nung, noch viele Gattungen der erſten Ordnung eine 
geſchaltet worden, welche er der Karakteriſtik wegen Dae 
ſelbſt abgeriſſen, und in dieſe heruͤbergebracht hat. 
Es litte zwar die Einteilung dadurch eine betraͤchtliche Ver⸗ 
Anderung, die Benennung Hemiptera , ( Hemicoleoptera, 
Semicruſtata) blieb dennoch immer die naͤmliche. Um 
dahero dieſen Namen one allen Wiederſpruch zu verſtehen 
und gebrauchen zu koͤnnen, muß man anjetzo das Wort 
Halbeflügeldecken nur ein wenig anders erklaͤren. 
Nach dem Sinne des Vitters ſoll folches weder halbfluͤ⸗ 
gelige Inſecten, noch ſolche bedeuten, deren Flu 1 decken 
halb abgeſtuzt find, denn dieſes hat bei den wenigſten ſtatt, 
weil die meiſten vier Fluͤgel, und es auch einige in dieſer 
Ordnung giebt, die weder Fluͤgel noch Fluͤgeldecken haben; 
im Gegenteile zeigt die Benennung nur ſo viel au, daß 
dieſe Ordnung diejenigen Inſecten in ſich faſſe, die nur 
halb und halb mit ee eee ſind, weil einige 
Gattungen als wirkliche Vierfluͤgler, dennoch ſolche dicke 
und undurchſichtige Oberfluͤgel haben, wie zum B. die 
Schwaben, (Blaitae,) daß man fie nicht one allen 
Grund, beſonders wenn ſie DA lederartig, wie bei der ana 
gefuͤrten Gattung find, für Fluͤgeldecken anſchen koͤnne, 
da hingegen andere Gattungen diefer Ordnung wirklich 
nur hald gedekt find, wie z. B.einige Wanzenarten f). 
Vorzägliche andere karakteriſtiſche Zeichen, welche der 
irrer an ihnen bemerkt hat, unterſcheiden fie von den 
Tieren der Übrigen Ordnungen, und fie faugen bei den 
Schwaben (Blattae) an, und enden diefe Ordnung 
mit den Blaſenfuͤßen (Trips). Die Staubflig: 
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ler, (Lepidoptera, Plumipennia, Farinacea, ) machen 
in der Reihe die Dritte Ordnung des ganzen Inſecten⸗ 
geſchlechts aus. Nach des Ritters Plane enthaͤlt fie 
nur 3 Gattungen, in dieſen aber 780 Arten. Sie ſind 
Vierfluͤgler one alle Bedeckung, ihre bloſen Fluͤgel ſind 
dem aͤuſerlichen Anſehn nach, mit einem buntfarbigen fes 
derartigen Staubmehle beſtreut, und der Name Staub⸗ 
fluͤgler, ſcheint onſtreitig der ſchicklichſte deutſche 
für diefe Inſectenordnung zu ſehn; Papillons heiſen fie 
nach Bekmanns Meinung wegen der Aenlichkeit ihres 
federartigen Puders auf den Fluͤgeln mit den Floͤckgen 
oder wolligien Saamenſtaͤubgen der Diſtelartigen Ge— 
waͤchſe 224). Dieſe ganze Ordnung teilt ſich bei dem 
Ritter in 3 Gattungen, nemlich Tagevoͤgel, Schwaͤr⸗ 
mer oder Daͤmmerungsfalter, (gleichſam Abend⸗ 
oder Morgenvoͤgel,) und in Nachtfalter oder Eulenz fie 
faͤngt mit den groͤſten und ſchoͤnſten auslaͤndiſchen breitfluͤge— 
lichten Schinetterlingen oder Rittern (Equites) an, 
und geht bis zum kleinſten Faͤcherfalter (Pierophorus,) 
oder Sedereule fort. Die Inſecten mit aderigen 
§luͤgeln, (Neuroptera, Reticulata,) die man gar fuͤg— 
lich Netzfluͤgler nennen kann, find in der Reihe der 
Vierfluͤgler die Vierte Ordnung des Linne iſchen 
Syſtems der Inſecten; ſchon die aus dem griechiſchen 
entlente Benennung bedeutet nichts anders, als daß die 
Flügel mit ſtarken Adern, Nerven oder Rippen, in ihren 
durchſichtigen Haͤutgen, der Queer durchzogen find, und 
ſodann durch andere ſtarke, der Laͤnge nach hinunterſtrei— 
chende Nerven verbunden werden. Sieben Gattungen, 
und in denſelben 83 Arten, begreift dieſe vierte Ordnung, 
fie fängt bei den Waſſernymphen (Libellulue) an, und 
endigt ſich mit den Kamelhaͤlſen (Raphidia) Die 
Sunfte Ordnung des Ritters, welche unter den Na- 
men (Hymenoptera, Membramutcea,)deutſch Hautfluͤgler 
bekannt iſt; bezeichnet ein Geſchlecht der vierfluͤgeligen Ins 
ſecten, die klare durchſichtige dem Marienglaſe . 

luͤ⸗ 


http://rcin.org.pl 


Von der Einteilung der Inſecten. 103 


Flügel haben, bei aller dieſer unbeſchreiblichen Feinheit 
aber, nichts deſto weniger mit verſchiedenen Saft- und 
Blutzufürenden Adern durchwebt fino, wollte man ihnen 
die Benennung Glasflüg l beilegen, fo wuͤrde ſie eben 
nicht unſchicklich ſeyn; 10 Gattungen, und in denſelben 
286 Arten, gehören in diefe Ordnung, die Gallaͤpfel⸗ 
wuͤrmer (Cwups) machen den Anfang, und die unges 
fluͤgelte Biene (Mutilla) beſchließt fie. Bis hierher 
waren die Inſecten, derer auf einander folgenden und fius 
fenweiſe angrenzenden 5 Ordnungen, lauter vierfluͤgelige, 
in der Sechſten hat der Ritter von Linne die Jwet- 
fluͤgler oder Einfalter (Diptera, Bipennia) aufge- 
ſtellt, der griechiſche Name der Ordnung bezeichnet ſchon 
die Anzal der Fuße; den Mangel der zween felenden Fluͤ⸗ 
gel, hat die Natur durch andere Teile zu erſetzen geſucht, 
und zwar beſtehet dieſer Erſatz, in zwo kurzen kolbi⸗ 
gen Staͤbgen, die nach dem Unterſchiede der Arten 
dieſer Ordnung, teils verſchiedene Figuren haben, teils 
unter beſondern Schiefergen oder Schuppen (Squa- 
gnulae) liegen; beim Fluge dieſer Tiergen, ſtehen fte in 
ſteter Bewegung, und wir kennen fie aus dem 36ſten $. 
bereits genau unter dem Namen der Flüͤgelkoͤlbgen, 
Balancierſtabgen (Halteret). Es gehören in diefe 
ſechſte Ordnung 10 Gattungen, und in denenſelben 265 
Arten, die Bremſen (Oefirus) fangen fie an, und die 
fliegenden Laufe (Hippobofta) beſchlieſen die zehnte 
Gattung. Diejenigen Inſecten endlich, welche der Kit⸗ 
ter in die lezte und Stebende Ordnung angewieſen hat, 
fuͤren den Damen Gnfluͤgler, Unge fluͤgelte, (A. 
ptera,) der eingekerbte Hinterleib, und daß ſie keine Fluͤ⸗ 
gel haben, iſt der einzige Karakter woran ſie von den ne 
fecten der erſtern ſechs Ordnungen zu unter ſcheiden 
ſind. Da ſie durch alle Arten und in beiderlei 
Geſchlechte keine Fluͤgel haben, ſo werden ſie in 
Abſicht der Gattungen in drei Abteilungen eingeteilt, 
nachdem fie entweder jecho, acht bis vierzehn, oder 
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viele Süße haben, dahero man ſelbige auch blos Petas 
ra nennt. Die Gattungen dieſer lezten Ordnung graͤn— 
zen ganz nahe an die ſechſte Claſſe des allgemeinen Tiere 
reichs, und ſtehen mit den Würmern in ziemlicher Becs 
wandſchaft. Verwandelten fie fich nicht durch eine volla 
kommene Haͤutung, ſo wuͤrde man ſie kaum den Inſecten 
zugeſellet haben, allein da fie nicht minder Fuͤhlhoͤrner 
wie jene führen, fo muß man, die oben angeführten Kar 
raktere der Inſecten dazu genommen, welche man bei ihs 
nen antrift, fie ebenfalls zu dieſen zaͤlen. Unter den 14 
Gattungen und 292 Arten, welche in dieſe ſiebende Ord⸗ 
nung gehoͤren, finden ſich zugleich die groͤſten und kleinſten 
Inſecten beiſammen, und fie haben nach den Gattungs— 
kennzeichen vor andern Ordnungen unter ſich die groͤſte 
Verſchiedenheit Mit dem Fuckergaſt, (Lepifma,) 
ſaͤngt fih die Ordnung an, und die Vielfuͤße, (Juli,) 
find die rate und lezte Gattung derſelben. Durch diefe 
bereits erklaͤrten Kennzeichen der ſaͤmmtlichen ſieben Ord— 
nungen des Linneiſchen Inſectenſyſtems ſuchten wir 
nicht nur Anfaͤngern der Wiſſenſchaft naͤhere Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Arbeiten und Einrichtungen des Ritters 
zu verſchaffen, ſondern wir wollten diefe Erklärungen zugleich 
auch als Beweiſe der Verdienſte dieſes erhabenen Naturfor⸗ 
ſchers um pie Naturgeſchichte aufführen, ob es faſt zur Bers 
kleinerung ſeines Ruhms zu gereichen ſcheint, ſeine ſo allge⸗ 
meinen Verdienſte jezt erſt in ihrem ganzen Umfange uns 
ſtaͤndlich zu erweiſen. Der bewunderaswuͤrdige Scharfſinn, 
das Leichte und der Natur angemeſſene in der Beſtimmung 
derer, jeglichem Naturprodukte eigenen Karaktere, haben 
das Syſtem des Nitter von Linne, das noch jezt 
das einzige in der Vollſtaͤndigkeit, nach dem Umfange 
der ſaͤmmtlichen 3 Naturreiche geblieben ift, vor allen ſchaͤtz⸗ 
bar gemacht. Doc ift nicht zu laͤugnen, daß Linne 
ſelöſt hier und da das Unvollkommene feines Syſtems 
ſehr wol eingeſehen habe, weswegen er auch mit aͤuſerſt 
groſer Vorſicht neue Gattungen angenommen hat: Selbſt 
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tern getreten find, an die Abteilungen und genauen 
Karaktere des Ritters eg fondern fie muͤſſen ſelbi⸗ 
qen den lång gebahrenden Vorzug geben, im Gegenteile 
haben faſt alle d er SD nach ihm folgten, zwar 
an den Geſchl 5 und chattungskennzeichen geaͤndert, 
aber auch merenteils noch merere Verwirrungen angerich⸗ 
tet, und dadur i eine Wi ifenfibaft ſelbſt erſchwert, die 
doch merere Erleichterung noͤtig gehabt haͤtte. 


die Vorm che Der Ss Tadler und! be vier rigen È pt ie auffet ne Schul⸗ 
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223) Z. B Tenebrio Mortiſagus, (der Stinter,) Linn. 
8. N. bag. 676. n 15. ferner einige Arten der ungefluͤge elten 
r, (Cerabus). 

+) Einige der Balbfluͤgler, ate, haben keine 
ganz harten Flügeldecken, ſondern Re find nur zur Haͤlfte 
weich, welcher Teil die Membrana) genennt wird, zur Haͤlf⸗ 
te hart, welcher (Corium; heiſt. 

224) Siehe Beckmann, de Orig. Lat. Linguae, pag. 
180 Papiliones quae nomen ideo habent a pappo, car- 
duorum lanugine, feu fiore lanuginolo, feu quovis flocco, 
ob multitudinem floccorum. 


§. 44. 

Hr. Johann Chriſtian Jabrizius, der Natur⸗ 
geſchichte, Oeconomie und Cameralwiff ſenſchaf ten oͤffent⸗ 
licher Lehrer der hohen Schule zu Kiel, ein verdienſtvoller 
Schüler des Ritters von inne, gab im Jar 1775 
fein Syſtema Entomologiae in Ru Octavo heraus. Seine 
Syſtematiſche Anordnung der Inſecten iſt im Ganzen ges 
nommen voͤllig neu, denn es PET fich ſelbige EN 
Beſchaffenheit des Mauls und der Freßwerkzeuge der In⸗ 
ſecten, und hiernach macht Hr. Fabrizius feine Eintei⸗ 
lungen der Natur gemaͤs nach ſeinen ihm eigenen Grund⸗ 
ſaͤtzen, one Rüͤckſicht auf die Einteilungen anderer vor ihm, 
zu nehmen. Da es uͤberhaupt der Netargefhichte be⸗ 
traͤchtliche Vorteile verſpricht, daß man jetzo aufaͤngt bei 
der Einteilung der Tiere mer und mer auf diejenigen Tei⸗ 
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le zu ſehen, mit welchen ſie ihre Narung zu ſich nehmen, 
wie viel auch bei der Einteilung der Inſecten hierdurch 
gewonnen werde, ſucht der Hr. Verfaſſer durch fen Sy 
fien zu zeigen. Wie vieles Unnatuͤrliche in der Claſſifi⸗ 
cation der Inſecten daraus entſtehe, wenn dieſes Tiers 
geſchlecht mit dem Ritter von Linne nach den Fluͤ⸗ 
geln eingeteilt werde, welches jedem, der one Vorurteil 
das Syſtem des Ritters naͤher beurteilt, einleuchtet, be 
muͤht fih Hr. Sabeizius durch feine neue Anordnung 
der Inſecten zu beweiſen; man koͤnnte zwar Einwuͤrfe 
machen, und nicht ganz one Grund, daß eine blos auf 
dem unterſchiedenen Bau des Maules und der Freßwerk— 
zeuge ſich gruͤndende Anordnung der Inſecten, etwas bes 
ſchwerlich zu gebrauchen waͤre, weil die Beobachtung lau⸗ 
ter kleiner und zarter Teile der Hauptgegenſtand fei, um 
die Einteilung genau zu machen, und daß dadurch ſo vie⸗ 
le Gattungen aufgeſtellt waͤren, die oͤfters wider den 
Wink der Natur vereinigt würden, dahero feine Karaf. 
tere noch einiges unnatuͤrliches haͤtten. Allein da man 
in dem Syſtem des Hr. Sabrizius fo viele innere Bor: 
zuͤge findet, ſo kann man dem an ſich nuͤtzlichern ganz 
fuͤglichen die Bequemlichkeit hintanſetzen. Der aͤußern 
Einrichtung nach hat dieſes entomologiſche Syſtem eine 
Aenlichkeit mit dem Linneiſchen Naturſyſteme. Erſt im⸗ 
mer der Geſchlechtkarakter, denn die Gattungen und Are 
ten nach ihren Kennzeichen, nebſt den danebenſtehenden 
Trivialnamen, hierauf folgt das Vaterland, die Syno— 
nymen anderer Entomologen, und die Abbildung neuer 
und guter Ichniographen, die alte Synonpmie verlaͤßt 
der Herr Verfaſſer mit gutem Grunde, bringt aber dafür 
andere erhebliche Erinnerungen von verſchiedenem Inhalte 
bei des einzelnen Arten an. Die Anzal der in dem Wers 
ke aufgeſtellten Inſecten koͤmmt nahe an die 4000, alfo 
bald anderthalotauſend mer als in des Ritters von Kin⸗ 
ne Syſteme, und dieſe ſind in 185 Gattungen verteilt. 
Es erforderte es freilich die Natur der Sache neue Nas 
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men zu machen, die vielleicht dem Gedaͤchtulſſe eines und 
des andern Anfaͤngers laͤſtig werden koͤnnen, jedoch hat 
auch Hr. Jabrizius geſorgt deren fo wenig als nur möge 
lich war hinzuzuthun. Uebrigens iſt auch dies neue Werk 
ſchon von der Seite wichtig genug, da er eine Menge 
ganz neuer, noch nie beſchriebener Inſecten beſchreibt, 
die er aus Cooks Reiſe um die Erde, durch Hr. Bank's, 
Grafen Torr, Lee, König und aus Jorskaehls 
Sammlungen hat kennen lernen. Um aber mit dem Eps 
ftem des Sr. Sabrizius näher bekannt zu werden, ſo ent— 
haͤlt es acht Ordnungen. Die erſte Ordnung: Lleu- 
tera, (Riefermaͤuler,) ihr Karakter ift, daß die ums 
tere Kinnlade unbedeckt und frei it, und fie 
vier oder ſechs Freßſpitzen haben, (Maxilla inferior 
nuda, libera, Ospelpis gquatnor aut jex,) alle hartſchaa. 
lige Inſecten oder Käfer im weitlaͤufigern Verſtande ges 
hoͤren hierher. Dieſe Ordnung iſt durchaus ſchoͤn und 
naturlich; aus Linne's Kaͤfern, (Scarabaeis,) werden 
hier fünf verſchiedene Gattungen, welche durch die eige— 
nen Benennungen Scarabaeus, Trox, Melolontha, Trie 
chius, und Cetonia zuſammen in 215 Arten unterfchiee 
den werden; Lucanus, (der Feuerſchroͤter,) macht dies 
fer erſten Ordnung der Kiefermaͤuler, erſte Gat 
tung. Eben ſo geht es auch den darauf folgenden Linnei- 
ſchen Gattungen, beſonders den Aehlkäfern, (Tene- 
briones,) welche der Herr Verfaſſer in ſieben Gattungen 
trennt, als Scarites, Sepidium, Pimelia, Scaurus, Blaps, 
Tenebrio, und Helops, alle aber werden in 44 Arten 
angeſuͤrt, ob die beiden Gattungen Sepidium und Pime- 
lia, hinlaͤnglich von einander unterſchieden ſind, kann man 
nicht beffer entſcheiden, als man habe die Inſecten ſelbſt 
vor fich, denn die verſchiedene Karakteriſtick iſt dei dieſen beis 
den Gattungen nichts, als die abweichende Bauart der Lips 
pen und Fuͤhlhoͤrner, ſiehe Fobricii, Cen. Inſeck. Chil, 
1776. S. 72. 73. und Syfi. Entom S. 2 50. 5 1. (uͤbri⸗ 
gens find diefe 12 Arten erſt durch Hr. Sorskaehl und 

Oank's 


http://rcin.org.pl 


105 Zweites Haupkſtuͤck. 


Banks auf ihren Reiſen entdeckt worden;) der zweiten 
Ordnung; Ulonata, (Helmkiefer,) Kennzeichen be» 
ſtehen in einer baubenförmigen Rilke, (Maxil- 
la inferior galea obtufa inarticulata, maxillae dorfo in- 
fertae, tea;) fie enthålt den ganzen Haufen der Serpien 
in ſechs Gattungen geteilt, aus 91 Arten beſtehend, 
nämlich Mantis, Acrydium, Truxalis, Acheta, Locu- 
fta und Gryllus; ſodann den Ghrwurm, (Forfeula,) 
und die Schaben, (Binttae,) die Mantis oratoria, 
(das I und Religiofa, (der Curopaͤi⸗ 
fche Blatwanderer,) die beim Einne zwo beſondere 
Arten find, zieht Hr. Fabriztus hier in eine, (Siehe 
Syf. Entom, S. 276, 77, Ip. 14. & B.) Die dritte 
Ordnung: Symifata, (Kieferlippen)) zeichnet fidh 
durch eine mit den Lippen vereinigte Kinnlade 
aus, (Maxilla connetacum labio) Semblis und Phruga- 
nta, machen hier wegen der Verſchiedenheit ihrer Kie. 
fer, (maxillae.) zwo verſchiedene Gattungen: Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdient ferner, daß Termes Bulſatorinm, und 
Fatidicuni als ein paar ungefluͤgelte Arten, in der Gattung 
des Hemerobiu zu finden find. Des Ritters Myrme- 
leon barbarum macht eine eigne Gattung unter den Mar 
men Ajcalaphus aus. (Syf. Ent. pag. 3 13) Swo Arten 
unter den eigenen Namen Evania von Hr. Bank's ente 
deckt, gehen der Gattung Sphex zuvor, überhaupt find 
Weſpen und Bienen in merere Gattungen geteilt. 
Die vierte Ordnung Agonata, (Kinnloſe,) (Ma- 
xilla inferior nulla,) one Unterkinnlaͤde; es ergiebt 
ſich dieſe Ordnung von ſelbſt als eine natuͤrliche. Sie 
begreift den Scorpion und die Krebſe, die in fünf ber 
fondere Gattungen geteilt find: Cancer, Pagurus, Scyl- 
laris, Aſtacus, und Gammarus; auch dieſe Einteilung 
ift von groſen Nutzen und Bequemlichkeit. Die fünfte 
Ordnung: Uneogata, (Sackenmaͤuler,) (Osmaxil- 
lis palpisque duobus; maxilla inferiore faepius ungaicu- 
lata, latera oris inferue includens.) Ebenfalls ein Be— 
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weis wie gut Hr. Sabrizius das Ganze zu uͤberſeßen im 
Stande ſei, und wie er der Natur gemaß die Waſſer⸗ 
jungfern, (Libellulae,) die hier in drei beſondere Gate 
tungen geordnet find, Libellula, Aefhna, Agrion, mit 
denen übrigen, nemlich mit Julus, Scolopendra, und 
Zrombidiuim verbindet. 225) Das vielen Naturforſchern 
fo muͤhſame Geſchlecht der Spinnen, die Seoffroy 
nach der Sage ihrer Augen eingeteilt hat, bekoͤmmt bei 
Hr. Fabrizius ebenfalls nach dieſem Plane, ongefer 
wie beim Scopoli 226) Unterabteilungen nach der Lage 
der Augen. Die ſechſte Oroͤnung: Glaſſata, un 
gen maͤuler,) (Os palpis linguaquè fpirali, absque 
maxillis, mendibulis labiogne.) Es laͤſt fich ſchon one 
Erklaͤrung verstehen, daß fie die linne iſthen Staub: 
flaͤgler, (Lepidoptera,) in fich faſſe. Die eigentliche 
Gattung der Tagsfalter iſt wie beim Ritter noch weiter 
abgeteilt, und find zwiſchen Heliconiern und Danai: 
den die Parnaßier eingeſchaltet, weil fie mer zugerunde⸗ 
te und von Federſtaube etwas entbloͤßte Flügel haben; 227 
ſtatt Linn'es Daͤmmerungsfalter (Sphinx) finden 
ſich drei Gattungen, fo wie es die Natur erfordert, nems 
lich Sphinx, Sefia, (dieſes find des Ritters aͤchte 
Schwaͤrmer, (Sphinges legitimae, alis integris, ano 
barbato,) mit glatten Slügeln und haarigem Afa 
ter,) und Zygaena, unter welchen Hr. Jabrizius, die 
mereſten linneiſchen Baſtartſchwaͤrmer aufgenommen 
bat. Die Nachtvoͤgel, (Phalena,) find abermals gut in 
Bombyces, (unter denen Ättacos und Bombyces des Ritters 
begriffen ſind,) ferner Hepialus Baumſpinner, (einige 
Nachtvogel mit kurzer Zunge und ſchurfoͤrmigen Antennen,) 
Noctua, (die linneiſchen Phal. Noöluas,) Phalaena, 
(die Geometras und Pyralides zuſammengenommen,) 
Pyralis, (die linne iſchen Blattwickler,) (Tortrices,) 
Tinea des Ritters Motten, (Tineas,) wenn fie vier 
Freßſpitzen haben; haben fie aber nur zwo fo machen fie 
bei Hr, F. Aucita aus: Pterophorus endlich find ur 
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Alucitas. Die ſtebende Ordnung: Ryugota, (Ruͤſ⸗ 
felmäuler,) (Or rofro vagina articulata). Hier fits 
det man die mereften von Linnes Hemipteris oder es 
find Scopoli's Proboscidea, Auſer der Fulgora werden 
die ſaͤmmtlichen Cicaden im Membracis, Tettigonia, Cis 
cada und Cercopis eingeteilt. Die Wotonetta flriata,- 
(die Querwelle,) macht hier eine eigene Gattung Si- 
gara genannt, fo wie die Nepa cimicoides, (der Wan- 
zenſcorpion,) eine beſondere, Maucorisz ferner find 
die Wanzen in drei Gattungen geteilt, Acanrhia, Cimex 
und Reduvius; auf fie folge der Floh, 228) Aphis, 
Chermes, Coccus und Thrips bleiben in der Ordnung wie 
bei Linne“. Achte Ordnung: Antliata, (Schöpf: 
rüffelmäuler,) (Os hanffello absque mandibulis masıl- 
lisque; vagina mox univalvis, mox bivalvis, inarticnlala.) 
In dief Ordnung hat der Hr. Verfaſſer die Hnmneifden 
Sweifluͤgler, (Diptera) aber dermaſen in Gattungen 
geteilt, hineingebracht, daß fie von des Ritters Gattun⸗ 
gen merklich abweichen, weil er weit ſorgfaͤltiger auf den 
Bau der Freßwerkzeuge und Mauls geſehen hat; auſer 
den Dipteris werden noch Pediculus und Acarus mit hier- 
her gezogen, Dies ſei nun eine kurze Vorſtellung des 
neuen Syſtems des Hr. Sabrizius, welches uns feinen 
Verfaſſer als einen genauen Beobachter der Natur mit 
ſyſtematiſcher Kenntnis verbunden kennen lehrt. 


225) Dieſe leztere Gattung find einige linne iſche Arten 
von Wilben, (Acaris). 


226) Siehe, Enzom. Carniol, pag. 392. ſequ. 


227) Die Dberfiügel find es eigentlich, welche anzeigen 
ob man einen Tagefalter zu den Heliconiern zaͤlen foll; nach 
Hrn. Fabrizius min die drei Europaͤer, Apollo, der 
deutſche Weisling, (P. Craraegi,) und der Sinntänder, (P. 
Mnemofyne,) Parnaßier ſeyn, weil fie abgerundete und faſt 
ſtaubloſe Flügel haben, und uur diefenigen, an welchen die 
Kürze der Fluͤgel fer merklich ift, Helleonier heiſen. S. 
Syftem. Entom, pag. 442. Auſer dieſen dreien inlaͤndiſchen 
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hat Zr. Sabrizius noch Io Ausfaͤnder pag. 465. I. c. anges 
fuͤrt. Uebrigens hat dieſe neue Anordnung der Tagefalter 
auch ſer vielen Grund. 

223) Ob der Floh ganz völlig natuͤrlich nach der Ras 
rakteriſtik zwiſchen den Wanzen und Blattlaͤuſen ſtehe? waͤ— 
re noch zu unterſuchen. 


§. 45. 


Einige Lehrer des K. K. Thereſianums zu Wien, 
Hr. Denis und Schiiyermöller gaben im Jar 1776 
ein ſyſtematiſches Verzeichniß der Schmetterlinge der 
Wienergegend heraus, es beſtand feibiges aus 322 
Quartſeiten, und 3 Kupfertafeln: Es war aber nur eine 
Ankuͤndigung eines groͤßern Werks, worinnen die Zwei— 
falter der Gegend um Wien ausfuͤrlich, jedoch nicht 
weitſchweifig beſchrieben, und nebſt den Raupen nach der 
Natur ausgemalt vorftellig gemacht werden. Im 4 ten 
Abſchnitt S. 27. machen die Herren Verfaſſer einen 
Verſuch die Schmetterlinge mit Zuziehung ihrer Raupen 
einzuteilen, oder ſie zeigen, daß man bei der Einteilung 
der Zweifalter zugleich mit auf ihre Raupen Ruͤckſicht 
nemen muͤſſe: Im ganzen Werke liegt die linne iſche 
Ordnung und Plan zum Grunde, nur daß fie mit weits 
laͤuftigerer Kenntniß der individuellen Gegenſtaͤnde weis 
ter bearbeitet ift, wobei zugleich die Verfaſſer allemal ane 
merken, wie die zu einer Unterabteilung gehörigen Zwie— 
falter, in der Raupengeſtalt auch mit einander uͤberein⸗ 
ſtimmen, oder welches einerlei ift, fie haben eine ſyſtema⸗ 
tiſche Einteilung der Schmetterlinge, und eine zwote der 
Raupen gegeben; jede dieſer Abteilung der Raupen foa 
wol, als der daraus entſtandenen Voͤgel, hat ihren teut 
ſchen und lateiniſchen Namen und iſt zugleich durch Fura 
ze angegebene Karaktere deutlich bezeichnet. Unter jeder 
Abteilung findet man die Namen der dahin gehoͤrigen 
Schmetterlinge, der Linne iſchen, wo einer vorhanden, 
oder in deffen Ermanglung ſonſt ein nach linne iſcher Mes 
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thode gemachter Trivialname, die Synonymen anderer 
Entomologen, ferner deutſche Namen, ſowol für den Paz 
pillon ſelbſt, als die Raupe. Es ſind der Familien in 
allen 95, als A) Abendſchmetterlinge oder 
Schroaͤrmer, (Sphinges) a) Spitzkopfraupen, 
(Larvae acrocepialue,) zackenfluͤglichte Schwaͤrmer, 
Sphinges augulatae,) z. B. Sph. Tiliee. b) Stumpf: 
kopfsraupen, (Larvae ambloceplialae,) ringleibigte 
Schwaͤrmer, (Sph. faſciatae,) z. B. Spå. Con voi. 
c) Sleckeraupen, (Larvae macnlatae,) halbringleibigte 
Schwaͤrmer, (Sphinges ſemifaſciatae,) Sph. Kuphorbiae. 
d) Augenraupen, ( Larvae ophthalmicae ,) Spißleis 
bigte Schwaͤrmer, (Sph. Caudacutae,) SY. Celerio; 
e) Langleibraupen, (Larvae elongatae ,) Bartlei- 
bigte Schwaͤrmer, (Sph. Caudiberbes,) z. B. Sph. Stel. 
latarum. f) Milchhaarraupen, (Larvae Subpilo- 
fae) Glasfluͤgligte Schwaͤrmer, (Sph. hyalinae,) Fuci- 
formis. g) Scheinſpinnerraupen, (Larvae pha: 
laeniformes,) Fleckigte Schwärmer, (Sph. Maculatae, ) 
z. B. Sph Filipendulae. B) Nacht ſchmetter⸗ 
linge (Pfalenge. 1.) Spinner. (Bombyces.) a) 
Raupen mit 16 Süßen. A) Scheinſchwaͤr— 
merraupen, (Larvae Sphingiformes,) Mondmaklichte 
Spinner, (Phal. Bomb. lunigerae,) z. B. PH. Tau. 
B) Sternraupen, (Larvae verticillatae,) Pfauenaͤu— 
gigte Spinner, (Ph. B. pavoniae,) Pavonia major et 
minor. C) Knoſpenraupen, (Larvae tuberoſae,) 
Nacktfluͤgeligte Spinner, ( Ph. B. Subnudae,) Pf. B. 
Morio. D) Knopfraupen, (Larvae nodofze,) Weis: 
lichte Spinner, ( Fh. B. albidae) PA. B. Chryforrhoea. 
E) Baͤrenraupen, (Larvae wrfinae,) Edle Spinner, 
(Ph. B. Nobiles,) z. B. Ph. B. Villica FY Haſen⸗ 
raupen, (Larvae celeripedes,) Gelbfuͤßigte Spinner, 
(Fh. B. luteopedes.) PH. B. Ludriripeda. G) Bút. 
ſtenraupen, (Larvae faſciculaae,) Streckfuͤßigte Spin. 
ner, (Ph. B. Tendipedes, (Ph, B. Pudibunda. II) 
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Schopfraupen, (Larvae criſtalae,) Stiruſtreiſigte 
Spinner, (Ph. B. Signatae,) Ph. B. Anoflomofis. 1) 
Halsbandraupen, (Larvae collariee,) Zahnfluͤgelig⸗ 
te Spinner, (Ph. B. dentatne,) Ph. B. Quercifolia, 
X) Pelzraupen, (Larvae villofae, ) Weismakligte 
Spinner, (Ph. B. centropunckatae,) PH. B. Potatoria, 
L) Haarraupen, (Larvae pilofae,) Wolligte Spin— 
ner, (Ph. B. tomentoſae,) Ph. B. Neuſtria. M) halbe 
haarraupen, (Larvae Subpilofae,) Grosſtirnigte 
Spinner, (Ph. B. capitones,) Ph, B. Bucephala. N) 
Holzraupen, (Larvae lignivorae,) Bluchringigte 
Spinner, (Pb. B. albocinctae,) Ph. B. CH Hi. 0) 
Wurzelraupen, (Larvae radiciverae,) Schmalfluͤg⸗ 
igte Spinner, (Ph. B. lauceolatae,) Ph. B. Hummuli 
P) Scheineulenraupen (Larvae noctuiformes,) 
Haarigte Spinner, (Ph. B. hispidae,) Ph. B. Cafinia. 
(n. I. pag. 61.) Q) Scheinſpannraupen, (Lar 
vce geometriformes,) Groszaͤhnigte Spinner, (Ph. B. 
eroſae,) Ph. B. Libatrix. R) Buckelraupen (Lara 
vae gibbofar,) Ruͤckenzahnigte Spinner, (Ph. B. dorſo- 
dentatae,) Ph. B. Drromedaria. b) Raupen mie 
14 süßen. 8) Sabelraupen, (Larvae furcafae,) 
Zackenſtriemigte Spinner, (Ph. B. flexuofoflriatae,) PA- 
B. Vinila. T) Spigraupen, (Larvae cuspidatae,) 
Spannerfoͤrmige Spinner, (Ph. B. geometriformes,) 
Ph. B. Hulcaturia feu Fulculu. e) Raupen one 
ſichtbare Fuße. V) Schneckenraupen, (Lara 
vae limaciformes,) Wicklerſoͤrmige Spinner, (Ph. B. tor- 
triciformes,) Ph. B. Tefludo. (n. I. p. 65.) 2.) Eu⸗ 
len, (Nonae) a) Raupen mit 14 Süßen 
A) Üftergabelraupen, (Larvae ieniaculatas,) Halb. 
gekaͤmmte Culen, (Ph. N. femipedtinatae,) Ph. N. Pallens; 
b) Raupen mit 16 Suͤßen. B) Scheinſpinnerrau⸗ 
pen, (Larvae bombyriformes,) Duͤſtere Eulen (Ph. N. nu- 
bile ,. NPA C) pindelraupen,(Larvae fufifor- 
he,) Schabenartige Culen, (Fh. N. tineilormes,) ? T 
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Jacobaene. D) Schoͤgenraupen, (Larvae rhomboi. 
deae,) Lichtmuͤckenfoͤrmige Eulen, (Ph. N. pyralidifor- 
mes,). PH. N. Albula. (n. 3. p. 69.) E) Dunn: 
haarraupen, (Larvae pubeftentes,) Scheckigte Eulen, 
Ph. N. maculatae,) PH. N. Liguſtri, (n. 1. p. 70.) F) 
Rinderaupen, (Larvae corticinae,) Fleckigte Eulen, 
(Ph. N. Maculatae,) Ph. N. Oxyacanthae. G) Wel⸗ 
lenſtrichraupen, (Larvaeundatoftriatae,) Glaͤnzende 
Eulen, (Ph. N. familiares,) PH. N. Pyramide. H) 
Schmalſtrichraupen, (Larvae teuuiſtriatae,) Grau- 
ſcheckigte Eulen, (Ph. N. grileovariae,) PA. N. Chi. 
1) Tigerraupen, (Larvae variegatae,) KRappenhals 
figte Eulen, (Ph, N. cucullatae,) Ph. N. Verbaſci. K) 
Kieſelraupen, (Larvae alboſparſae,) Holzfarbige Eu. 
len, (Ph. N. lignicolores,) Ph. N. Exſoleta. L) Spre⸗ 
kenraupen, (Larvae albopundlatae,) Geradegeſtrichte 
Eulen, (Ph. N. rectolineatae,) Ph. N. Ambigua. (n. 10. 
p. 77.) M) Seitenſtreifraupen, (Larvae albila- 
zeres,) Schwarzgezeichnete Eulen, (Ph. N. atroſignatae,) 
Ph. N. Pronuba. N) Erderaupen, (Larvae terri- 
colae,) Gemeine Eulen, (Ph. N. ruſticae,) Ph. N. Braf- 
frae. O) Breitſtreifraupen, (Larvae largoffria- 
Zae,) Jaspisfaͤrbige Eulen, (Ph. N. venofae,) Ph. N. 
Oleraceda. P) Schraͤgſtrichraupen, (Larvae obli- 
quoffriatae,) Dreieckmaklichte Eulen, (Ph. N. trigonopho- 
rae,) Ph. N. Meliculoſa. Q) Vielſtrichraupen, (Larvae 
arctoftriatae,) Tagliebende Eulen, (Ph. N. heliophilae,) 
Ph, N. Tragopogonis. R) Salsſchildraupen, (Larvae 
ſcutellatae,) Roͤthlichbraune Eulen, (Ph. N. badiae,) Ph. 
N. Satellitia. S) Bleichkopfraupen, (Larvae och 
rocephalae,) Goldgelbe Eulen, (Ph. N. aureolae,) Ph. 
N. Cllrago. T) Mordraupen, (Larvae larvici. 
dae,) Gewaͤſſerte Euleu, (Ph. N. undatae,) PH. N. 
Delphinii. V) Grabraupen, (Larvae furtivae,) 
Kleine Eulen, (Ph. N. pufillae,) Pl. N. Candidula, 
(n. 8. p. 89. W) Bogenſtrichraupen, (Larvae 
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eirvilineatae,) Zweideutige Eulen, (Ph. N. aequivocae,) 
Ph. N. Leucomelos. X) Iranzenraupen, (Larvae 
ciliatae,) Geſchmuͤckte Eulen, (Ph. N. feſtivae,) PH. M. 
Pača. Y) Afterſpannraupen, (Larvae pfeudogeo- 
smetrae,) Blendende Eulen, (Ph. N. Submetallicae,) 
Ph. N.Triplafia. c) Raupen mit zwölf $ú- 
ßen. ) Halbſpannraupen, (Larvae ſemigtonie- 
trat,) Reiche Eulen, (Ph. N. metallicae,) PA. N. Gama 
ma, Aa) Schlangenraupen, (Larvae ferpentinae,) 
Spannerfoͤrmige Eulen, (Ph. N. geometriformes,) Ph. 
N. Glyphica. 3.) Spanner. (Geometrose.) a) 
Raupen mit 12 Süßen. A) Salbeulen⸗ 
raupen, (Larvae ſeminoctualeg,) Doppelſtreiſigte 
Spanner, (Ph. G. biftriatae,) Pi. G. Fuſciaria. b) 
Raupen mit 10 Süßen. ) Schoßraupen, 
(Larvae floloniformes,) Weisſtriemigte Spanner, (Ph. 
G. albolineatae,) Pa. (7. Papilionaria. C) Rinde— 
raupen, (Larvae corticinde,) Spinnerfoͤrmige Spans 
ner, (Ph. G. bombyciformes,) PH. E. Belularia. D) 
Stengelraupen, (Larvae pedunculares,) Zadenftries 
migte Spanner, (Ph. G. crenatoſtriatae,) Ph. G. Re 
pnndarla. E) Sweigſchoßraupen, (Larvae ſurculi. 
‚formes,) Geradſtreifigte Spanner, (Eh. G. rectofaſeia- 
tae,) Ph. G. Elinguaria. F) Aeſteraupen, (Lara 
vae ramiformes,) Zackenfluͤgeligte Spanner, (Ph. G. an- 
gulatae,) Ph. G. Sambucarie. G) Streiferaupen, 
(Larvae flriatae,) Staubigte Spanner, (Ph. G. pul- 
verulentae,) Ph. G. Atomaria. H) Stricheraupen, 
(Larvae ftrigillaiae,) Wechſelnde Spanner, (Th. G. al- 
ternantes,) Ph. G. Clathraia. I) Walzenraupen, 
(Larvae rigides,) Schattigte Spanner, (Ph. G. Vmbro« 
fae,) Ph. G. Carbonaria (n. g. p. 108.) K) Schein⸗ 
eulenraupen, (Larvaenodfsiformes,) Wellenſtriemigte 
Spanner, (Ph. G. Vrdatae,) PH. G. Brumata. L) 
Aunzelraupen, (Larvee rugofae,) Mittelſtreifigte 
Spanner, (Ph. G. mediofalciatae,) PH. G. Piagirta 
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M) Schuppenraupen, (Larvae ſquamoſae,) Eden. 
ftreifigte Spanner, (Ph. G. angulato - falciatae,) Ph. 
G. Pruneta. N) Seichenraupen, (Larvae fignatae,) 
Halbſtreiſigte Spanner, (Ph. G. ſubfaſciatae,) Ph. G. 
Groffulariata. O) Sprekenraupen, (Larvae pun- 
Botae,) Einfarbigte Spanner, (Ph. G.unicolores,) Ph. 
G. Chaerophyllata. I') Sadenraupen, (Larvae fili- 
formes,) Bogenſtriemigte Spanner, (Ph. G. arcuato- 
ſtriatae,) Ph. G. Immutata. 4.) Lichtmuͤcken. 
(Pyralides) A) Langſchnautzigte Lichtmuͤcken, 
Ph. Pyr. longipalpes,) Ph. P,Pingumalis. B) Kurz⸗ 
ſchnautzigte Lichtmuͤcken, (Ph. Pyr. brevipalpes,) 
Ph. P. Verticalis. 5.) Blattwickler. ( Tortrices.) 
A) Beine Blattwickler, (Ph. T. virides.) Ph. T. 
Proßnana. B) Metalliſche Blattwickler, (Ph. 
T. metollicae,) Ph. T. Bergmauninma. C) Gelbe 
Blattwickler, (Ph, T. ſlauae,) Ph. T, Hamana. 
D) Braune Blattwickler, (Ph. T. ferruginene, ) 
Ph. T. Xylofleama. E) Graue Blattwickler, 
(Ph. T. cinereae,) Ph. T. Logiana. F) Duͤſtere 
Blattwoickler, (Ph. T. obfeurae,) Ph. T. Pariana. 
6.) Schaben. (Tineae.) A) Scheinſpinnerſcha⸗ 
ben, (Ph. T. bombyciformes, Ph. T. Atra. B) Ge: 
radſchnautzigte Schaben, (Ph. T. direct ipalpes,) 
Ph. T. Mellonella. C.) Krumſchnaugzigte Scha- 
ben, (Ph. T. recurvipalpes,) Ph. T. Evonymella. D) 
Schnautzenloſe Schaben, (Ph. T. impalpes,) Ph. 
T. De Geerella, 7.) Sedereulen⸗ oder Sedermuͤcken, 
(Aucitae,) Ph. A. Pentadaöiyla. C) Tagefal⸗ 
ter oder Sommer vogel. (Papiliones.) a) 
Gemeinfoͤrmige Raupen. ) Afterwick⸗ 
lerraupen, (Larvae tortriciſormer,) Großkoͤpſigte Fal— 
ter, (P. Pleb. Vrbicolae,) P. P.Malvae. B) Schein; 
ſpinnerraupen, (Larvae bombyeiformes,) Durchſich⸗ 
tige Falter, (P.Heliconii,) P. H. Apollo. C) Sprek⸗ 
kenraupen, (Larvae varitgalae,) Großſchwaͤnzigte Fal⸗ 
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ter, (P. Equites,) P. E. Machaon. D) Bückenffeeifs 
raupen, (Lervae medioffrintae, Weiße Fa 55 (P. 
Danai candidi,) P. D. Hraſſicae. E) Seltenſtreif⸗ 
raupen, Larvae Hallidiventres,) Gelbe Falter, (k. 
Danai favi) P. D. Rhanmi. F) Srpeiſpitzraupen, 
(Larvae fubfurcatae,) Randaugigte Falter, (P. nym- 
phales gemmati.) P. N. Aegeria. G) Soͤrnerrau⸗ 
pen, (Larvae cornutae,) Schielende Falter, (P. verki- 
colores,) P. Jris. H) Halbd ee ( Larvae 
ee) Fleckſtreifigte Falter, (P. maculato - fafcia- 
ti.) P. Populi. I) Schar dornraupen, ( Larvae 
N Eckflügligte Falter, (P. angulati,) P. 
Atalanta, K) SHalsdornraupen, (Larvae colloſpi- 
noſae,) Silberreiche Falter, (P. nobiles,) P. Paphia. 
L) Scheindornraupen, (Larvae ſcudoſpinoſus,) 
Scheckigte Falter, (P. variegati,) P. Cinxia. b) Afp 
ſel förmige Raupen. M) Schmal ſchi ild⸗ 
raupen, (Larvae oblongoftutatae,) Goldglaͤnzende Fal⸗ 
ter, (P. rutili,) P. Virgaureae. N) Hoc hſchildrau⸗ 
pen, Ne gibbofen tatae) X Bielaͤugigte Falter, (P. 
polyophthalmi,) P. Argus. O) Flachſchüdrau⸗ 
pen, (Larvae depreffo fiutatae, ) Kleinſchwaͤnzigte Fal⸗ 
ter, (P. ſubcaudati,) P. Pruni. P) Unbekannte 
Raupen, (Larvae ignotas,) Zweifelhafte Falter, (P. 
ambigui,) P. Macaronius. (n. I. p. 187.) 


229) Hier haben die zerren Verfaſſer den Dyer meleon lon- 
Siege (Linn. S. N. pag. 913. Sp. 2.) welcher ` eige ntlich eis 
ne Baſtardjungfer if, als eine überfehene Tag gefal: erart 
eingeſchaltet, allein S. 305. in einem Nachtrage zum Schmer⸗ 

terlingsverzeichniſſe, fi ha fie geneigt die beiden Juſectenar⸗ 
ten, welche in dieſem Werke zur Familie P. der Zwiefalter 
gerechnet ſind, gaͤnzlich auszuſchlieſen. 


$. 46. 
Wir beſchlieſen dieſes Hanptſtuͤck one die Einteilun⸗ 
gen des Hrn. Scopoli, (Futomol. Carniol.) noch 
H 3 Hrn. 
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„en. Dr. Paula Schrank, (Enumeratio Inſecrorum 
Auſtriae indigenorum. Aug. Vind. 1781. $vo c. fig.) 
zu erwehnen, allein da beide den Plan des Ritter von 
Linne im ganzen beibehalten, nur in ein und anderer 
Gattung einige Abaͤnderung getroffen haben, finden wir 
eine ſpeciellere Erklaͤrung nicht notwendig. In dem zten 
Bande der Beſchaͤftigungen der Berliner G. S. 420. fine 
det man von Hrn. Meinike einen gründlichen Verſuch 
einer naturlichen Einteilung der Schmetterlinge, der würe 
dig iſt, daß man ihn weiter pruͤfte. 


Drittes Hauptſtuͤck. 


Von der Erzeugung und Verwandlung der 
Inſecten. 


§. 47. 

So wie es ein allgemeines Geſetz der Natur iſt, daß 
alle grofe uns bekannte Tiere ihre Arten zu erhalten fus 
chen, ſich in das maͤnnliche und weibliche Geſchlecht tei— 
len, und vermittelſt der Parung fortpflanzen, nach eben 
dieſer allgemeinen Ordnung der Natur leben auch die me— 
reſten Inſectengattungen, jedoch zeigen einige auſerdem 
noch vieles beſondere, indem ſie ſich nicht durchgaͤngig an 
dieſes Geſez der Natur binden 2 30). Bei allen Tieren 
die nach dem Geſchlechte unterſchieden ſind, ſenkt das 
Maͤnnchen das Zeugungsglied in die weiblichen Geburts» 
teile, allein bei den Inſecten macht z. B. die uns bekannte 
Haus oder Stubenfliege, ( Mufca Domeflica,) von 
dieſer vermeinten allgemeinen Regel der Begattung eine 
merkwuͤrdige Ausname, denn hier laͤßt das Weibchen 
das Zeugungsglied ein, und das Männchen nimmt es 
auf 231). Unter allen den Gattungen Inſecten die in 
einer Art von republikaniſcher Verbindung leben, giebt 
es in Anſehung des Geſchlechts abermals eine Ausname, 
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denn man hat aus Erfarungen dreierlei Abteilung mae 
chen muͤſſen, nemlich maͤnnlichen, weiblichen und 
keinerlei Geſchlechts, (Switter, Inea neutra, 
Spadımes,) dieſes findet man bei den Lienen, ums 
meln odere rauchhaarigen Bienen, und Ameiſen +). 
Einige Gattungen der Inſecten ſollten ehedem, nach der 
Theorie verſchiedener Naturforſcher, ware Hermaphro⸗ 
Diten oder Androgynen ſeyn, bei welchen fih beide 
Geſchlechter vereinigen, und in denen alfo das Vermoͤ⸗ 
gen ſich ſelbſt zu befruchten läge 2 32). 


230) Siehe, Bonner, Theologie des Inſectes de Lef- 
fer, â la Haye 1742. 8vo. Tom. I. pag. 51. Note *) 


231) Das Maͤnnchen dieſer Fliege hat ein ſolches Glied 
das den weiblichen Geburtsteilen aͤnlich iffe und das weib⸗ 
liche ſteht raft wie das männliche aus. (S. Reaumur, Mem. 
pour ſervir à Phift. des Inſect. Tom. IV. Part. II. pag. 128. 
pl. 27) ferner gehoͤrt hierher des Hr. Abt Spallanzani 
Anmerkung, in der Bonnetiſchen Betracht. über die Natur, 
VIII. T. VII. Hauptſt. zte Auflage S. 194. ). Die rich» 
tigſte Abbildung dieſer ſo ſonderbar gebildeten Teile hat uns 
der Hr. von Gleichen in ſeiner Geſchichte der gemeinen 
Stubenfliege, Nuͤrnb. herausgegeben, von Joh. Chr, Zel« 
ler, 1764. kl. Folio, davon gegeben. Hr. Ledermuͤller in 
feiner microſcop. Nachleſe, S. 61. Tab. XXXIV. hat das 
weibliche Geburtsglied oder den Legeſtachel, das männliche 
Seugungsglied einer gemeinen Fliege, aus einem beſon. 
dern Irtume genennt, da es doch, wie der Hr. von Glei⸗ 
chen an angefuͤrtem Grte anmerkt, ſchon vor 2000 Jaren 
dem Ariftoteles als das weibliche Glied, oder Legeroͤre Dea 
kannt geweſen iſt. 


+) Es ſcheint aus den Beobachtungen der Lauſitzer Bie⸗ 
nengeſellſchafter ſich zu beſtaͤtigen, daß fer viele Waheſchein⸗ 
lichkeit vorhanden ſei, als ob die Arbeitsbienen nicht keiner⸗ 
lei Geſchlechts, ſondern ebenfalls Weibchen waͤren. Auch 
ſelbſt Keaumur ift hierinnen noch nicht weit genug gegana 
gen, ob ſchon die obige Meinung an ſich der Natur gemaͤ⸗ 
ſer iſt. Siehe Bonnet Betrachtungen uͤber die Natur, VII. 
Hauptſt. 8 T. S. 195. in einer Anmeckung unſers gelerten 
Freundes Hrn. Crins. | 


24 232) 
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232) Siehe Reaumur, Memoir. ete. Tom. VI. Part. II. 
pag. 343. Lange genug haben die Naturkuͤndiger gezweifelt, 
uͤber das Daſein folcher Androgynen Beweiſe anzunehmen, 
durch welche man ſte dartun wollte. Einige beruͤmte Beob— 
achter hatten aus ziemlich warſcheinlichen Vermutungen 
dergleichen Tiere angenommen; fo waren z. B. die Galline 
fecten ein merkwuͤrdiges Phaenomen, allein dieſes 8 Inſect, 
welches beſtaͤndig an einer Stelle unbeweglich figen bleibt, 
und mit feiner Pflanze gleichſam einen Körper auszumachen 
ſcheint, iſt den Auſtern ſer nahe, von denen man glaubt, 
daß fie ſich one Begattung vermeren. Hieraus hatte man 
nun neue Gründe, an der Wirklichkeit ſolcher fich ſelbſt ges 
nug ſeiender Tiere, (animaux qui fe ſuſſiſent à eux memes,) 
oder Androgynen, zu zweifeln, aber auch neue Gelegenheit 
8 hierüber au ſammlen und hieraus Schluͤſſe zu 
machen. Schon im Jar 1733 veranlaßten dieſe Belrach⸗ 
tungen den Hr. Hreynius (Verfaſſer einer gelerten Abhand⸗ 
lung über den Coccum tinctor. Polonicum,) in den Actis 
Nat. Curiofor. 1733. im And. den Naturforſchern ein Pros 
blem vorzulegen, ob im Tierreiche es wirklich eine Gattung 
gebe, die blos allein aus fich ſelbſt fein Geſchlecht fortpflan⸗ 
zen koͤnne? Dag findet die Auflsſung dieſer Aufgabe bei 
Hr. Bonnet, Betracht. über die or gauiſirten Koͤrper, aten 
T. Art. 7 u. f. S. 121. wo er durch muͤſame und weit⸗ 
Käuftige 2 Verſuche mit den Blattlauſen zeigt, daß dieſes 
Inſect, welches man lange als wahre Androgynen ange⸗ 
ſehen hatte, onerachtet ihrer groſen Fruchtbarkeit und in 
ihrer Art ſo zalreichen Menge, teils lebendige Junge gebaͤh— 
ren, teils am Ende des Herbſtes Eier legen; und zugleich 
Mutmaſungen über ihre Begattung nebſt Verſuchen zur 
Beſtaͤtigung dieſer Mutmaſungen angefuͤhrt, und die zu 
uͤbereilten Schlizſſe auch ſonſt guter Beobachter widerlegt. 
Es hatten zwar Leuwenhoek, Ceſtoni und Reaumur die 
Bahn gebrochen, jedech haben Lyonnet, der zuerſt die 
Männchen der Blattlaͤuſe und ihre Begattung entdeckte, 
(S. Theologie des Infetteg de Leſſer, Tom. I. pag. 51 lin. 
20. et pag 138) nebſt Bonnet die Dunkelheiten au’geflärt, 
und find weiter gegangen, als vor ihnen je ein Narurfors 
ſcher gekommen war; wir koͤnnen uns mit allem Richte auf 
das Zeuguniß berufen, das der Hr. von Seer (Memoires 
pour fervir à Phift, des Inſed. Tom III. pag g 200 dem Hr. 
Bonnet Über diek Entdeckung beilegt. Nachhero haben wir 
neuere Beobachtungen uͤber die Blattläufe dem Hr. von 
Gleichen im Jare 1770, und die allerneueſten Beobachtun⸗ 
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gen über diefe Inſectengattung dem Hr. von Geer (im anges 
turten Werke, Tom, ill, Mem. Il. HE, und 1.) zu ver⸗ 
banien. 


§. 48. 

Da es alfo eine ausgemachte Erfarung g ift, daß die 
Inſecten ſich, gleich den groͤßern Tieren unter einander 
ordentlich paaren und begatten, und durch Ablegung ihs 
rer Eier ihre Brut fortſezen, ſo faͤllt mithin die alte und 
ſonderbare T beorie der Erzeugung vollig übern Haufen, 
da man glaubte einige Arten entſtaͤnden blos zufälliger 
Weiſe aus faulenden Fleiſche, Pflanzen, aus den Gedaͤr— 
men der Tiere, und andern Unrate, denn waͤre nicht ſchon 
laͤngſt zuvor Eierbrut in dieſen Materien befindlich, nie 
würde ein Inſect herausſchluͤpfen koͤnnen 233): dies find 
Entdeckungen und auf Verſuche gegruͤndete Erfarungen 
eines Sranz Redi, Malpighi, Ant. von Leuwen⸗ 
hoeck, Blancard, Lifter, Ray und Swan 
merdam 234). 


233) Siehe Ari ftor Hift. Anim. Lib. V. c. 19. Plin) 
Hift. Nat. Lib. XI. c. 32. Von der Erzeugung der Bienen 
hat man nach Plinius Zeugniſſe Hit. Nat. Lib. XI. c. 20. 
und Yarronis de re ruſt Lib. III. c. 15. geglaubt, daß fie 
aus dem faulenden Ochſenfleiſche entſtanden. 


234) Siehe Franc. Redi, Experimenta circa generat, 
Inſectorum Amft, 1671. 12mo, Malpigbius in tract de@al- 
lis et plant, tumoribus et excreſcentiis; pag. 35. Anatome 
plantarum, P. II. pag 112. Leuwenhoek, Arcan, Nat. detect. 
P. II. pag. 211. ferner Planfaart, Schauplatz der Raupen, 
Wuͤrmer und Maden, dps ie, geo, . 2. e 
Wisdom of God. ete. London 1714. Svo. = Swammer⸗ 
dam Bibel der Natur ıc. 


g. 49. 

Um nun beide Geſchlechter von einander zu unter⸗ 
ſcheiden fo hat die Natur ſchon ſelbſt one auf die verſchie⸗ 
denen Zeugungsglieder zu ſezen, durch beſtimmte aͤuſer⸗ 
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liche Merkmale dafuͤr geſorgt. So iſt zum Beiſpiel der 
merkliche Unterſchied der Groͤſe beiderlei Geſchlechter ein 
auszeichnendes Kennzeichen des weiblichen für dem maͤnn⸗ 
lichen, denn merenteils findet man erſtere groͤſer und dicker 
vom Leibe 235), als die Männchen, da diefe insgemein 
von zarteren und kleineren Baue ſind; der dickere Hinter⸗ 
leib der Weibchen hingegen dient ihnen beſonders die oft 
groſe Menge bei ſich fuͤhrender Eier tragen zu koͤnnen 2 36). 
Auſerdem aber zeichnen ſich die Männchen auch ae eine 
andere Art aͤuſerlich, durch groͤſere Fuͤhlhoͤrner aus, wels 
che bei vielen Arten der Spinner » und Nachtfalter bu⸗ 
ſchigten Federartigen Bärten aͤnlich find, die man an den 
weiblichen Kuͤhlhoͤrnern nicht zu ſehen bekoͤmmt 237). 
Selbſt die Flügel geben den Unterſchied beider Geſchlech— 
ter an die Hand, ſo haben bei einigen Gattungen die 
Maͤnnchen nur alleine Flügel, da fie dem andern Geſchlech⸗ 
te entweder felen, oder nur als Heberbleibſel von Fluͤ⸗ 
geln, (rudimenta,) erſcheinen 238). 


235) Eine Beobachtung die ſchon Ariftoteles, Hift. 
Anim. Lib. V. Cap. 19. gemacht hat: Iniecta generis Ma- 
jores foeminis effe minores, ac Tuperv entu coire dictum 
jam eft, 


236) Da die Eier in ihrer natürlichen Rage im Bauche 
des Juſectenweibchens doppelt liegen, fo daß ihre aͤuſerſten 
dünnen Enden nach dem Hinterteile des Bauchs zugehen, 
ſo wuͤrden ſie one ſolche Lage nicht Platz genug im reibe ha⸗ 
ben. denn die Menge der Eier in einem Zwiefal ter bel laͤuft 
fich oft über 400 nach den Beobachtungen des Br. Degeer, 
im angefuͤrten Werke, P. I. Mem, II. 


37) 3. B. das Männchen der Tip ulae plumofae, (die 
Federbuſchmüͤcke, (Linn. S. N. pag. 974. n. 36.) yr v. 
Resumur, Tom, II. Part. III. Mem. IX. fuͤrt Beobachtun⸗ 
gen an, wo er dergleichen federartige Baͤrte an den Fuͤhl— 
börnern der Ph. G. Lacertinaria, ( Linn, S. N. pag. 860 n. 
204. der Eidechsſchwanz,) mit dem Vergroͤſerungsglaſe 
unterſucht hat. Les Antennes regardées attentivement, 
ou avec une loupe, qui groſſit peu, paroiffent étre de cel- 
les, que nous avons nommées à barbes; cu obfervées 
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vec uneloupe, qui groſſit davantage elles reſſemblent 
à certains palmes; Mais ii on les voit avec une loupe ex- 
tremement forte, ou avec un mieroſeope on reconnoit, 
que leur barbes ne font, que des aſſemblages de poils, 
que des bouquets, ou des aigrertes de poils etc, 


238) Siehe oben Spho. 29. Note. 143. 


§. 50, 


Der Mangel der Legeſtacheln, die Farben und der 
Laut, welchen ſie in der Begattungszeit, um die Weibchen 
zu locken, von fid) geben, find ebenfalls Merkmale des Une 
terſchieds beiderlei Geſchlechter 239). 


239) Ueber die Verſchiedenheit der Farben in Nuͤckſicht 
des Geſchlechts findet man bei unterſchiedtichen Arten Nacht⸗ 
und Spannenmeſſerfaltern Beiſpiele, wovon die Note §phi 31. 
Note 160. nachzuſehen iſt: Was aber das Locken des Heuſchre⸗ 
ckenmaͤnnchens betrift, fo hat man fid) eingebildet, daß dica 
ſer Laut, daher entſtehe, wenn das Tier mit den mittlern 
Teilen der Fuͤße, und der innern Seite der Schienbeine, an 
den aͤußern Fluͤgelribben ſo geſchwind und ſtark reibe, daß 
man es viele Schritte weit baren koͤnne, wodurch alsdenn 
das Weibchen zur Begattung hergelockt werde. (Siehe, 
Friſch, Beſchreibung von allerlei Inſecten, gter T S 12) 
Allein die Beobachtungen eines Bonnet, Vetrachtung der 
Natur, in 12 T. 18. Hauptſt. S. 517. belehren uns eines 
andern; die Heuſchrecke iſt eigentlich ein Bauchredner, denn 
daſelbſt hat ſte das Organ ihrer Stimme, und dieſes kann 
das Männchen nur ganz alleine; das Weibchen hingegen 
das an dem Laute des Männchens keinen Mißfallen zu Das 
ben ſcheint it gänzlich ſtumm. Zwo ſchuppigte Klappen, 
die faſt zirkelrund, an einer Seite durch Ligamente befeſtigt, an 
der andern aber bewe zlich ſind, ſitzen dem Heuſchreckenmaͤnn⸗ 
chen am Bauche, ſie koͤnnen aufgehoben werden, jedoch 
werden fie durch zween kleine Japen zuruͤckgehalten, um 
daß dieſes Aufheben nicht fo ſtark geſchehe. Unter diefen 
Platten findet man eine erſtaunende Zuruͤſtung verborgen 
liegen, an der man ſogleich einen aͤnlichen und beſtimmten 
Endzweck, wie au der Luftroͤre oder der Kehioffnung gewahr 
wird. Zuerſt ſieht man eine aro: Hohle, oben mit einen 
Rande ſer ſorgfaͤltig verſehen, und durch eine dreieckigte 
Scheidewand, in zwo Kammern geteilt, am Boden 15 
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jeglichen iſt ein Spiegel von ſchoͤner Politur, der ſchief be— 
trachtet, die ſaͤmmtlichen Farben des Regenbogens barſtellt: 
Durch dieſe Spiegel kann man in das innere des Tiers ſe— 
hen, aber die zwo ſchuppigen Klappen ſind jeglichen ſeine 
gewoͤnliche Bedeckung, welche auf einem Stege ruhen, woe 
durch ſie gehindert werden, ſich zu tief in die Höle zu ſenken. 
Dieſe verſchiedenen Stuͤcke find gleichwohl nur das aͤuſerli⸗ 
ze des Sdrachwerkzeugs; feine weſentlichen Teile beſte⸗ 
hen auſer den zwo Spiegelkammern annoch aus zwo kleinen 
Zellen der großen Hohle, die mit einer elaſtiſch regelmaͤßig 
geſtreiften Haut bekleidet find, an der man die voͤllige Bes 
ſtimmung des Trommelfells ſteht, daher man diefe Zellen die 
Trommeln der Heuſchrecken genennt hat; faͤhrt man gelinde 
mit einer Feder über dieſe Haut, fo zſchirrt die Heuſchrecke; 
die regelmaͤßigen Falten oder Streifen dieſer Haut fnd eben 
ſo viele ſchallende Werkzeuge, deren jedes ſeinen eigenen 
Ton hat; die in den Kammern durch dieſe ſchallenden In⸗ 
ſtrumente verſchiedentlich erſchuͤtterte Luft bekommt eine Res 
ſonanz, und wird durch die dafelbſt befindlichen haͤrtern und 
weichern Teile noch mer verändert, auf eben die Art, wie 
fie in den Höͤhlungen des Mundes und der Rafe bei den 
Menſchen und vierfuͤßigen Tieren veraͤndert wird. Zween 
große Muskeln, die aus einer Meuge gerader Fibern beſte⸗ 
hen, ſezen diefe ſchallende Nervenſtreifen in Bewegung, 
woraus unmittelbar das uns gegen das Ende des Som- 
mers fo verdruͤßliche Gezſchirre der Heuſchrecken entſteht. 
Ob aber die weibliche Heuſchrecke höre? ob das Männchen 
dadurch das Gehor des Weibchens ſchmeichle? Hierüber 
laͤßt ſich zur Zeit noch nichts zuverlaͤtziges fagen, da dieſer 
Sinn bet den Inſecten nicht fo leichte zu entdecken iſt; konn⸗ 
ten wohl die Fuͤhlhoͤrner mer als einen Sinn in fich vereini— 
gen? Siehe Bonner, I heol. des Inſectes de Lefjer, I. II. 
pag. 5.) Nous reconnoillons done pas aflez des Inſecles 
pour pouvoir affirmer qu’ils font privez des organes debouie 
etc. ferner Derham, Phyſtkotheologie im IV. B. 3. Cap. 
S. 199. Bei den Inſecten, im Falle ſie dieſes Sinnes 
tbeilbafiig find, wie es gar warſcheinlich zu glauben, iſt 
vermuthlich derſelbe eben fo beguem angelegt, und ſicher 
verwahrt, als der Geruch oder einer von den andern 
Sinnen. 
N 
Aller dieſer angefuͤrten Kennzeichen des Geſchlechts⸗ 
unterſchieds onerachtet, bleibt dennoch der deutlichſte Uns 
terſchied 
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terſchied in den Zeugungeteilen; u ſuchen übrig, allein wie 
ſchwer dieſe bei en Jus ſectengattungen zu er kennen, 
zumal wenn fie innerlich find, wollen wir bei einer gez 
nauern Unterſuchung ſehen. Was aber die aͤuſerlichen 
anbelangt, fo hat man angemerkt, daß bei den Maͤnn⸗ 
chen aus der Oe eſnung des Bauchendes, wenn man es 
fanfte druckt, zwei hornartige loͤff elformige Stucke t); an 
deren oberſten Rande zwo hornartige und wie Hacken ges 
ftaltete Platten ſizen, welche durchgaͤngig eine braune 
Farbe haben, hervortreten. Bei mereren Drücken gehen 
dieſe Haͤckgen von einander, und alsdenn zeigt ſich in der 
Mitte ein laͤngliches Organ, welches das eigentliche Zeu⸗ 
gungsglied in ſeiner Scheide iſt. Durch diefe Hacken 
und die zween hornartigen loͤffelfoͤrmigen Stuͤcke, (Tab. J. 
fig. 6. bd, bd. cc. fig. 5. ede) hält fich nun das Maͤnn⸗ 
chen in der Begattung an dem Weibchen feſt an, das 
Weibchen im Gegenteil empfaͤngt das mittlere Z Zeugungs⸗ 
glied in einer Scheide, nachdem fic ch die Decke derſelben 
geoͤfnet hat, aus welchem hernach wie bei den Voͤgeln, 
die Eier hervorkommen 240). 


+) Br. von Reaumur vergleiche diefe Stuͤcke mit Loͤf⸗ 
feln one Stiel, ſie ſind ſchuppicht, etwas konkav, und ins 
wendig glatt, ihre Oberfläche aber ift ſtark mit Haaren und 
Schuppen bedeckt. (Siehe Reaumur, Tom. II. P. J. Mem. 
e Dieſe laffelformigen Teile haben zwo 
befa: inte Abſſchten, einmal bilden ſie ein Futteral, wenn ſie 
zuſammen ſchlieſen, der zwote Gebrauch iſt dieſer, daß der 
männliche Falter damit das Hinterende des Weibchens bei 
der Begattung ergreift und feſt haͤlt. 


240) Die beruͤmten Naturforſcher Malpighi und Reat 
mur haben die hinterſten Teile der Zwiefalter und brfonderg 
die Geburts- und Zeugungs keile von auſen ſowol, als auch die 
innerlichen ſer ſorgfaͤltig und genau unterſucht. Ver DE 
re that es beim Seidenfaiter, (PD. B. Mori, der weite 
aber hat uns eine „Beſchreit zung und Abbildung von har: 
fo merkwuͤrdigen Teilen bei verfchjedenen andern Zwiefalter⸗ 
arten gegeben. Es zeigen uns aber unterſchiedliche & chmet 


terlingsarten, in dieſen Teilen mannigfaltige Geſtallen; K 
an 
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auf der erſten Tafel, Fig. 5, und 6 abgebildeten weiblichen 
und mn alichey Geburts und Zeugungsteile, find aus den 
beiderle Geſchlechten des Wondvogels (Pb. B. Bucephala,) 
genoinmen. Das hinten am Ende wie eine Warze zugerun⸗ 
dete Leilgen ab, ob, fig. 5. welches laͤnglicht⸗cylindriſch iſt, 
und du ch ein fanftes Preſſen leicht zum Vorſcheine koͤmmt, 
enthält an feiner aͤuſerſten Spitze den After a, wodurch ſich 
der Schmetterling nicht nur ſeines Unrats entledigt, ſondern 
wo auch die Eier die der weibliche legt, den Ausgang ne— 
men. Dieſes laͤnglichte Teilgen if mit einer biegſamen Yers 
gamenthaut bedeckt, auf jeder Seite aber ſizt noch ein Fieis 
nes, plattes, braunes und mit vielen kurzen Haͤrgen be— 
wachſenes Stuͤckgen bb. Allein die Beobachtungen beider 
angefürten Naturkuͤndiger beleren uns, daß die Weibchen 
der Seidenfalter und einiger andern Schmetterlingsarten, 
auſer der Oefnung des Afters, noch eine andere wie eine 
Querſpalte haben, welche insgemein wie ein halber Mond 
ausſieht, und weiter unter dem Bauche, als die Oefnung des 
Afters liegt. (S Reaumur, Mem, etc. Tom II. P. I. Mem. 2. pl. 
3. fig. 4. c) desgleichen Malhighius, de Bombyce. Inter ditos 
annulos Vulva; cjus forma [emilunarem concham, vel apertum 
calicem aemulatur, et in projundiore fui parte ſciſſurram, quae 
penis admittitur habet) Sie haben dies als das weibliche 
Geburtsglied gefunden; allein an den weiblichen Mond» 
voͤgeln, ift nach de Geers Erfarungen (im angefuͤrten 
Buche, 2te Abhandlung S. 72. Ueberſetzung) diefe Def” 
nung nicht da wo ſie die erwenten Beobachter an ihren Ta— 
gefaltern und Seidenmotte wargenommen haben zu fin» 
den, fie hätte ſonſt muͤſſen an der Grundflaͤche des ſchuppig— 
ten Ringes c de ſitzen; hier aber liegt fie unter dem Stuͤ— 
cke d, welches von den uͤbrigen ſchuppigten Ringe, durch 
zwei Einſchnitte, die in der Ränge herunterlaufen, abgeſon⸗ 
dert iſt, folglich liegt ſte eigentlich zwiſchen dieſem Stuͤcke 
und der cylindeiſchen Roͤre des Afters. Druͤckt man den 
Bauch der Phalaͤne ziemlich Far, fo erweitert man zugleich 
dadurch die Noͤre des Afters, alsdenn ſſeht man diefe weib⸗ 
liche Oe:nung fer deutlich. Wenn man Gelegenheit haͤtte, 
die Begattung beider Zwiefalter abzuwarten, fo koͤnnte 
fich dieſe ganze Sache mer aufklaͤren. Swammerdam, Tale 
pighi und Reaumur haben ubrigens noch über die innern 
Teile der Tage ſowol, als Nachtfalter ſchoͤne Beobachtun— 
gen geliefert und der leztere hat ſich vorzuͤglich bemuͤht, 
die weiblichen innern Geburtsteile bekannt zu machen. 55 

er 


http://rcin.org.pl 


Von der Erzeugung der Inſecten. 127 


ber dieſe Materie kann man noch vergleichen, Müllers, 
ausfuhrliche Erklärung des Linne iſchen Naturſyſtems, V. 
Band, ifer Teil, S. 555. 


§. 82. 


Mit den Geburts - und Zeugungsteilen der Nyni⸗ 
phen oder Libellen aber hat es eine weit andere Be⸗ 
ſchaffenheit, denn bei dieſen befindet ſich das maͤnnliche 
Zeugungsglied an der Bruſt, und zwar an erſten Ringe 
des hintern Koͤrpers, wo er an dem Bruſtſtuͤcke an⸗ 
ſchließt, und das Weibchen muß, um die Begattung zu 
befördern ihren ganzen Hinterleib bis zur Bruſt des 
Maͤnnchens umkruͤmmen, bis es den erſten Ring und 
das daran befindliche Zeugungsglied erreicht, diefe ſellene 
Lage der maͤnnlichen Ruthe iſt denn auch die Urſache der 
ganz beſondern Umſtaͤnde unter welchen die Begattung 
vor fich gehet, denn das Maͤnuchen, das am hintern Zeie 
le des Schwanzes ein zangenfoͤrmiges Werkzeug (cauda 
hamoſo- forcipata,) hat, faßt mit dieſem Fortſatze das 
Weibchen um den Hals, haͤlt es feſte, und paart ſich 
mit ihm, und in dieſem Zuſtande findet man beide Ge⸗ 
ſchlechter öfters herumfliegen 241). Die Spinnen mae 
chen wegen der Lage der Geburtsglieder noch eine merkwuͤr— 
digere Ausname, die ein fer aufmerkſamer Beobachter 
Hr. Lyonnet 242), verſichert mer als einmal geſehen 
zu haben. Die Fuͤhlſpitzen oder Fuͤhlfuͤße, (Palpı.) der 
Inſecten find uͤberhanpt kein unbekanntes Organ dieſer 
Tiere, ob uns zwar die Abſichten, wozu ſie eigentlich das 
Tier gebrauche, noch verborgen ſind. Daß einige aus 
einer Reihe Knoten beſtehen, ſehen wir an verſchiedenen 
Gattungen der Inſecten, und dies iſt beſonders bei den Fuͤhl⸗ 
ſpitzen der Spinnen der Fall; aber wie erſtaunlich iſt es nicht, 
daß ſelbige die maͤnnlichen Zeugungsteile dieſes Inſects 
enthalten, da das Weibchen im Gegenteile die Geburts- 
glieder unter dem Bauche nicht weit vom Bruſtſchilde 
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bat. Dem Anſehen nach fuͤrchten ſich beide Geſchlechter 
zuſammen zu kommen, denn aufer der Brunſtzeit baffen 
ſich die Spinnen unter einander dermaſen, daß ſie wo 
fie fich treffen, ſelbſt umbringen und freſſen, und ihr wil 
des und rauhes Naturell wird nur durch die Liebe gemil⸗ 
dert. Sie naͤhern fich dahero einander ſer vorſichtig und 
mit abgemeſſenen Schritten, und ihre froſtigen Liebesan⸗ 
träge find for nobili anzuſehen. Das beide verliebte 
Paar koͤmmt auf dem Netze zuſammen, da die Männchen 
weit längere Füße und einen duͤnnern Körper als das ans 
dere Geſchlecht haben, ſo ſtrecken fie dieſelben aus, er» 
ſchuͤttern das Netz ein wenig, und betaſten ſich einander 
mit den Fußſpitzen, und gehen demnach eine geraume 
Zeit mißtrauiſch um einander herum, als ob ſie ſich nicht 
getraueten, einander nahe zu kommen, wenn fie fich enda 
lich fo berühren, befaͤllt fie gleichſam ein heftiger Schreck, fie 
ſtuͤrzen ſich alsdenn mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit 
Herzinter, und haͤngen eine geraume Zeit an ihren Faͤden: 
Alsdenn bekommen ſie neuen Muth, ſteigen wieder in die 
Hoͤhe, und fangen das erſte Spiel der Liebe von neuen 
an, nachdem ſie ſich eine geraume Zeit von beiden Seiten 
mit gleichem Mißtrauen betaſtet haben, ſo fangen ſie an 
ſich einander mer zu naͤhern, werden vertrauter, betaſten 
ſich ungeſtoͤrter und dreiſter, die Furcht verſchwindet, ſie 
ruͤcken naͤher zuſammen, und das Maͤnnchen kommt end⸗ 
lich nach verſchiedenen Liebkoſungen und begattet ſich. 
Die Begattung ſelbſt aber geſchieht auf folgende Weiſe: 
Wenn ſich das Maͤnnchen dem Weibchen genaͤhert hat, 
fo oͤfnet fid) mit einenmale vorne an den Fuͤhlſpitzen des 
Maͤnnchens ein Knoͤtchen, und laͤßt ein weiſſes Koͤrngen, 
wie eine Feder, herausſpringen, das ganze Füͤhlhorn 
windet ſich alsdenn um den Bauch der weiblichen Spin⸗ 
ne herum, und das Koͤrperchen vereinigt ſich mit dem 
weiblichen Geburtsglied. 


241) 
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241) Swammerdam Hift, Gen, Infed, Lugd. 1732. 
Ed. 3. Iyte Abh. S. 176. Tab. 8. Fig 8 hat von einer eis 
nigen Art der Libellen eine deutliche Beſchreibung vom Eie 
an durch alle vier Häutungen bis zu ihrer Volkommen⸗ 
heit gegeben. Homberg in Mem, de l'Acad, des [cienges 
Tom. III. pag. 145. beſchreibt ihre ſelteue Paarung; man 
vergleiche ferner hiermit Act. Nat. Curiof An. III. Dec. II. 
Obſerr. 42. und Reaumur, Mem, etc. om. VI. Part. II. 
Mem. XI. p. 173. Roeſels Inſectenbel. Ii. T. der V eaſſer in⸗ 
ſecten 2 Klaſſe, Tab. 2. und 10. Neue berliniſche Mannig⸗ 
faltigkeiten 11. Jargang, S. 69. f. 


242) S. Lyonnet, Theol, des Inſect. de Lefer, Tom. 
I. pag. 184. Tom. II pag. 48. die Spinne die in der Note 
aus dem Friſch im 7. T. n. 4. S. 7. Tab. 4. angefuͤrt ift 
it Aranea Diadema, (Linn. S. N. p. 1030. n. .) man vergleiche 
noch über die Spinnen das alte Hamburgiſche Wagazin, 
I. B. S. 51. f. Hr. Kleemann in Beiträgen zur Natur- und 
Inſectengeſch. S. 107 § 25. ſcheint wegen der Zeugungstei⸗ 
le der Spinnen und ihrer Lage noch ziemlich ungewiß zu 
ſeyn, ob er ſchon der Wahrheit im $. 24. ſehr nahe geweſen 
iſt. Liſter in der Naturgeſchichte der Spinnen, aus dem 
Lateiniſchen uͤberſezt von D. Fr. H. W. Martini, mit Zuſaͤ⸗ 
gen verſehen von J. A. E. Goetze 1778. 8vo. S. 129. hat 
ſchon die Bemerkung gemacht, daß die maͤunlichen Spinnen 
doppelte Zeugungsglieder in den Knoͤtchen der Faͤhlfuße has 
ben, welches Lyonnet nachhero beſtaͤtiget hat. S de Geer 
Mem. des Inſect. Tom. II. Part. L Dife, 2. p 27 fq. Ueberſ. 
1. Do. S. 26. Nicht minder beſtaͤtigt ſolches Hr D. Schre⸗ 
ber, ebenfalls aus eigener Erfarung S. defen Samne 
lung XV. ©. 87. man vergleiche Naturforſcher 3. St S. 
269. Xoeſels Inſectenbel. IV. S. 249. Dictiounaire vailon- 
né et univerfel des Animaux. à Paris 1759. 4. ps 153. 


§. 53. 

In Ruͤckſicht des Sonderbaren beim Zeugungsge⸗ 
ſchaͤfte und der Paarung der Inſecten muͤſſen wir hier 
noch von einem eintägigen Inſect, nemlich dem Uferaas 
oder Haft, (Ephemera, Linn. S. N. p. 906.) etwas 
gedenken; ſchon der griechiſche Name zeigt ihr kurzes Le⸗ 
ben an f), welches bei einigen Arten, noch keinen Tag, 
fondern nur wenige Stunden beträgt f). Die Nymphen⸗ 
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Haut abzulegen, eine, andern Inſecten ſonſt fo beſchwer⸗ 
liche Arbeit, die eingewickelten Flügel zum Fluge zu ente 
falten, und ſich einer Menge von Eiern ongefaͤr ſieben bis 
800 zu entledigen, koſtet unſerm Inſecte nur wenige Mis 
nuten, da ihnen aber bei allen dieſen Beſchaͤftigungen jede 
Minute zur Stunde zu werden ſcheint, ſo verlieren ſie 
bei ihrem kurzen Leben weniger als die groͤßern Tiere: 
und nach der Warheit zu urteilen, hat auch ein derglei— 
chen Tier, deffen Lebensperiode fo aͤuſerſt kurz ift, keinen“ 
Augenblick zu verlieren übrig. Wie die Eier dieſes Syn, 
ſects fruchtbar gemacht werden, iſt eigentlich noch nicht 
ausgemacht, dahero man auch nicht ſagen kann, wie ſich 
dieſe Tierchen begatten 243); wir wiſſen blos, daß das 
Weibchen, fo kaum geboren ift, ſenkrecht über dem Waf 
ſer ſchwebe, zwo Trauben auf deſſelben Oberflaͤche fallen 
und ſchwimmen laſſe, deren jegliche mer als 300 Eier 
enthält, worauf in einem Augenblicke über 600 Eier erz 
ſcheinen; nach Swammerdams Meinung ſtreicht 
ſodann das Maͤnnchen ſeinen Laich daruͤber und befruchtet 
fie, ſaſt auf diejenige Art, wie die Milcher unter den Şi- 
ſchen die Fiſchrogen befruchten 244). Dieſe Eier⸗ 
chen ſind rund, ſinken ſodann im Waſſer zu Boden, und 
warten auf bequeme Jareszeit oder warme Temperatur 
der Luft, da denn die erſten Wuͤrmchen aus felbigen hers 
ausſchluͤpfen. Unter dieſer Wurmgeſtalt heiſſen ſie 
ſchlechtweg Uferaaſe, erlangen fie aber Flügel, fo aͤn⸗ 
dern fie ihren Namen um, und heiſen Saft oder das flies 
gende Uferaas. Keaumur hat nichts von dem Strei⸗ 
chen des Laichs der Maͤnnchen wargenommen, ſondern 
eine ſehr kurze Begattung, ob zwar zweifelhaft vermuthet, 
fo wie er bei Männchen und Weibchen alle dazu erforder: 
lichen Organen entdeckt hat, die hernach der Herr von 
Geer geſehen und deutlich erwieſen 245). 


4) Der Name Tagetierchen, drückt dennoch die aufs 
ſerordentlichem Lebenskuͤrze derſelben nicht vollkommen aus, 
denn dieſes Tier lebt unter dem bekannten Namen Auſt u. 
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f- w. keine 4 oder 5 Stunden, und noch nie hat eins der- 
ſelben den Aufgang der Sonnen erlebt; doch ihre Larbe 
lebt ongefaͤr 3 Jar als Waſſerwurm, unter welcher Zeit fie 
verfchiedene Veranderungen leiden mifen, ehe fe geftuͤgelte 
Kreaturen werden, denn fie erhalten nach der Wurmgeſtalt 
ſo wie ſte aus dem Eie kommen, nach einiger Zeit die Pup⸗ 
pen oder Nymphengeſtalt und nachdem fie diefe verlaſſen 
haben, ſchwaͤrmen fie fliegend als Ulferaas gegen inter, 
gang der Sonne in der Luft auf der Oberflaͤche der Fluſſe 
herum. Allein dieſes Schauſpiel ereignet fich nicht alle Ya 
re, ſondern nur in beſonders warmen Hrühjaren in der Mit. 
te des Mays. S. Reaumur, Mem. eic. Tom, VI. Part II. 
Mem. 12. p. 259. ferner die Vte Abhandl. des Hr. v. Geer 
in Hrn. Karl Bonnets und einiger andern beruͤmten Na- 
turforſcher auserleſenen Abhandlungen aus der Inſectologie, 
Halle 1774. $. S. 370. u. f. womit man die Abhaubeung des 
Hrn. D. Schaͤffers das fliegende Uferaas, oder der Haft, 
Regensburg 1757. 4 vergleichen kann. 


17) Wenn die Ephemeris nicht zur Paarung koͤmmt, 
ſtirbt fie nicht in einen Tage noch viel weniger in einigen 
Stunden, weil fie alsdenn keine fruchtbaren Eier legen kaun. 
Man hat ſie one Begattung oͤfters 8 Tage und daruͤber in 
Glaͤſern lebendig aufbehalten. 


243) Weil ihre Paarung und Begattung nur kurze 
Augenblicke dauert, fo iſt fie noch vielen Naturforſchern uns 
bekannt, andern aber gar unglaublich geblieben, beſonders 
da es mer als eine Art von dieſen ſonderbaren Juſecten 
giebt, denn der Ritter von Linne berechnet uns deren 11, 
und man muß erſtaunen, daß ein einziger Umſtand, der oft 
Jarhunderte verborgen bleibt, nachhero zufaͤlligerweiſe einem 
Beobachter in die Augen faͤllt. 


244) S. Bibel der Natur S. 101. Ueberſetzung. Leſ— 
fer, Inſectotheol. 6tes Kapitel $ 55. S. 84. Note o) be⸗ 
hauptet ein gleiches. 


245) S. die oben angefuͤrte Abhandl. nach, und Mem. 
pour ſervir å Phiftoire des Inſectes, par Mr. de Geer, Tom. 
II. part. II. Mem, IX. p. 617. Swammerdam, Keaumur, 
Mem etc, Tom. VI, Part. II. Mem, XII. pag. 312. fq. und 
Bonnet find in Abſicht der Begattung der Ephemeren uns 
gewiß und zweifelhaft geblieben. Herr von Geer aber hat 
ſie durch Beobachtungen e Roefel 8 
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4. B. Waſſerinſecten 11. Klaſſe pag. 54. Tab. XII. hat dies 
ſes Juſect auch beſchrieben. 


§. 54 
Onerachtet aller dieſer auſerordentlichen Abaͤnde— 
rungen der angefuͤrten Inſectengattungen, unter welchen 
ſie die Geſchaͤfte der Fortpflanzung und Zeugung betrei⸗ 
ben, bleiben dennoch die allermeiſten Inſecten dem ordent— 
lichen Geſetze der Natur treu, paaren fich auf dem qes 
woͤnlichen Wege, f) und erreichen dadurch den Zweck 
ihres Daſeins und Beſtimmung, nemlich fie ſuchen ibre 
Weibchen, begatten ſich, da ihnen denn hierauf die Natur 
zu ſterben gebietet. Bei der Begattung alfo, die die In. 
ſecten mit vieler Hitze ausüben, beſchwaͤngert das Ma 
chen durch feinen Saamen das Weibchen, damit es nadje 
hero zu rechter Zeit ſeine befruchteten Eier legen koͤnne 246). 
Nlaälpighi der mit dem Seidenfalter die lehrreichſten 
Verſuche angeſtellt hat, bemerkt, daß man die Befruch— 
tung des Cies nie deutlicher erkennen koͤnne, als an der 
Farbenveraͤnderung, weiche bei ihnen vorgeht; So 
werden die befruchteten Eier anfaͤnglich ſchwefelgelb, und 
faͤrben ſich alsdenn hernach violet und blaͤulich, doch bleibt 
die Schaale immer rund, die unbefruchteten im Gegen⸗ 
teil hat er zwar auch ſchwefelgelb, die Schaale aber merke 
lich eingefallen gefunden 247). Allein vielleicht hat Wal⸗ 
pighi geglaubt, daß dieſes angefuͤrte Kennzeichen all⸗ 
gemein die Unfruchtbarkeit des Eies anzeige, wenn man 
es ihm zugefallen noch glauben wollte, wuͤrde man ſich 
hierinne ſehr betruͤgen; Bonnet 248) hat hieruͤber ane 
dere Erfarungen an marmorbraunen Eiern einer groſen 
Phalaene gemacht, und gerade das Gegenteil wargenom— 
men, denn einige behielten ihre erſte Geburtsfarbe, und 
die Schaale fiel nicht merklich tief ein, wieder andere be. 
kamen einen blaͤulichen Anſtrich, und die Schaale hielt 
fich beſtaͤndig rund, dennoch waren erſtere befruchtet, und 
es kamen Raͤupchen heraus, da hingegen aus den leztern 
nichts ward. 
| ) Man 
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+) Man hat an den Phalaenen entdeckt, daß ihre Bes 
gattung in emer Lage neben einander geſchieht, da fie den 
Hinterleib ſchief halten, und gegen einander zu biegen, da 
hingegen andere dieſen Naturtrieb au? eine andere Art zu 
befriedigen ſuchen, und dabei lange in der Stille zubringen; 
der Seidenfalter macht hierbei eine Ausname, denn ſie be— 
wegen fich beide bei der Begattung mit den Flügeln. Die Tages 
falter hingegen paaren ſich merenteils im Fluge, und oft 
nur bei zufaͤlligen Gelegenheiten in einem kurzen Aufenthalte 
und mit einiger Geſchwindigkeek, z B. der Argus der es 
oͤfters fo ſchleunig als moglich auf den Graſeknoͤpchen vors 
nimmt. 


246) Hier hat Malpigbi (in Diff. de Bombyee, p. 80. 
d.) one allen Zweifel fer genau beobachtet, wie die Befruch⸗ 
tung der Zwiefalter⸗Eier erfolge. Die eingelaſſene maͤnnli⸗ 
che Saamenfeuchtigkeit wird nemlich zuerſt in eine Art von 
Baͤrmutter die an der Seite der Legerore liegt, verwart. 
Dieſe Legeroͤre endigt fidh im After und dieſer ift der Augs 
gang der Eier: die das männliche Zeugungsglied aufzune⸗ 
men beſtimmte Defnung, die eine halbmondfermige Geſtalt 
hat, ift vom After unterſchieden. (S. oben §. 51. vote 2400. 
Die Baͤrmutter aber oͤfnet fich in zween Kanaͤle, deren der 
eine in die Legeroͤre, der andere aber in den weiblichen Ge- 
ſchlechtsteil geht. Die Zweige des Eierſtocks, oder die 
Muttertrompeten, welche die Eier enthalten, teilen ſich in 
der Legeroͤre in zween Hauptſtaͤmme; (S. de Geer, im an⸗ 
gefürsen Buche, Ifier T. Tab. 4. Fig. 3. wo diefe Teile 
um ein weniges vergroͤſſert, als in der Natur, ſer genau 
abgebildet ſind.) In dem Augenblicke, da die Eier durch die 
Legeroͤre gehen, und ihren Ausgang finden ſollen, und itis 
dem ſie vor der Muͤndung der Baͤrmutter vorbeigehen, in 
dem nemlichen Augenblicke werden ſie befruchtet: folglich 
wirkt notwendig die in der Baͤrmutter ſchon verwarte Saas 
menſeuchtigkeit beſtaͤndig auf die von den Zweigen ab, und 
durch die Legenroͤre gehenden Eier. Dieſer genaue Beob- 
achter hat auch in der Baͤrmutter eben die Feuchtigkeit ges 
funden, die er bei den Maͤnnchen bemerkt hatte. Nimmt 
man, um ſich von der Befruchtung des Eies zu uͤberzeugen, 
etliche Eier von ihrem Stocke ab, ehe ſie noch vor dem Kana⸗ 
le der Baͤrmutter vorbeigegangen find, ſo bleiben fie taub 
und unfruchtbar; hingegen ſind diejenigen allemal ſchon be⸗ 
fruchtet, die man unter dieſem Kanale wegnimmt. Um cie 
nen vollſtaͤndigen Begrif von dieſer ganzen Sache zu erlan⸗ 
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gen, verweiſen wir die Leſer auf die ſchoͤnen Anmerkungen 
des Hr. von Resumur, Memoir. ete Tom. II. Mem. 2. 
pag. 103. [q. 167. fq Daß die Befruchtung der Eier bei den 
vielgebaͤrenden Inſecten erft beim Legen und im Durchgange 
durch die Mutterſcheide geſchehe, hat hon Swammerdam 
gemutmaſet, ein ungenaunter Verfaſſer etlicher Anmerkun⸗ 
gen uͤber linige Beſondernheiten an Inſecten, im Stral⸗ 
ſund ſchen Magazin, Ztes Stuck S. 241. hat ſich hiervon 
zu verſichern geſucht, und ift fo glücklich geweſen, die Eier 
des Seidenfalters even jo durch die Kunſt zu befruchten, 
als Hr. Jacobi und Hr. Franklin der aͤltere mit den Fiſch⸗ 
eiern gethan haben; S. Realms Nordamerikan. Reiſebe⸗ 
ſchreib. 2. T. S. 432. der Herr Verfaſſer glaubt, daß wenn 
er dieſe Verſuche haͤtte wiederholen und fortſezen koͤnnen, 
man durch die Befruchtung der Eier einer verſchiedenen Art, 
mit der Saamenfeuchtigkeit einer andern Baſtardinſecten 
hervorbringen konne. Einen dergleichen ſinnreichen Bere 
fuch hat Molpighi erfunden, der ihm zwar nicht gegluͤckt 
it, (S. Diff de Bambyce pag. 84.) aͤnliche dergleichen 
Vorſchlaͤge findet man in Spallanzanı phyſikal. und mas 
themat. Abhandl. Leipzig 1769. 8. S. 219. 


247) Beim (Pap. Iris) Schillervogel bleiben die unbes 
fruchteten Eier, welche den befruchteten Weibchen ausge— 
ſchnitten worden, ganz graßgruͤn, legt fie aber ein befruch— 
teteg Weibchen nach den natürlichen Trieben, oder druckt 
man fie, (welches felten gelingt,) durch den gewoͤnlichen Kas 
nal heraus, fo find felbige gelbgruͤn, und von ganz andes 
rer Farbe: Auch bekommen dieſe alſo befruchteten Eier nach 
kurzer Zeit einen feinen ſchwarzen Firkel um ihre obere eins 
gedruckte Extremitaͤt, und in eben dieſen Zirkel nagt das 
Raͤupchen, wenn es bis zum Ausſchluͤpfen reif iſt, die Eier⸗ 
ſchaale rings umher ab. 


248) S. Bonnets Betracht. über die erganifirten Koͤr⸗ 
per. Lemgo 8. 1775. 2ter T. S. 263. 


* 


§. 5. 

In den aͤltern Zeiten der Naturgeſchichte ſtritte man 
nicht nur, ſondern behauptete auch ſogar, daß ſich die 
beſtaͤubten Inſecten, (Lepidoptera,) ſchon als Raupen 
paaren und begatten müßten, weil man einige Zwiefalter« 
weibchen (welche vielleicht noch kein Maͤnnchen finden 
i koͤnnen) 
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koͤnnen) Saameneier ausſaͤen fahe, allein wie uͤbereilt bies 
ſes geſchloſſen war, liegt Kennern der Natur klaͤrlich vor 
Augen; dieſe Saameneier ſind nicht befruchtet, ſondern 
es ſind Windeier, aus welchen nie Raupen ausſchluͤ— 
pfen koͤnnen. In Ruͤckſicht der aͤuſerlichen Geſtalt, fine 
det man die Saameneier von mer oder weniger eirunden, 
aber auch kaͤſefoͤrmigen 1), kugelfoͤrmigen und ke⸗ 
gelartigen Figur ff), nach der Verſchiedenheit der 
Zwiefalter aber, bald nakend, (glabrum ovum,) bald 
in Haaren eingewickelt, (pilofum.) rauh, (bilpi- 
dum, gefurcht, (fulcatum.) in Wolle verſteckt, 
gethuͤrmt, und um Aeſte geringelt, (lanugine ob- 
teum, et feriebus ordinatis:) Ferner legen einige In. 
ſeeten ihre Eier entweder einzeln, (ſolitarie,) oder zers 
ſtreut, (ſparſim, catervatim,) Haufenweiſe; Wenn 
man die Saameneier ausſprizt, ſo ſindet man einen zaͤhen 
leimigten Saft aus ihnen fließen, welcher ſie ankleiſtert, 
damit ihnen der Regen durch das Abwaſchen nichts ſchade, 
und die jungen Raͤupchen beim Ausſchluͤpfen vermittelſt 
ihrer Horn: und Fleiſchfuͤße fich fuͤglicher helfen koͤn⸗ 
nen ff). Der Orr, die Zeit und Farbe giebt noch 
grofe Verſchiedenheiten bei den Saameneiern an; die mes 
reſten friſch gelegten Eier find weis oder gelblig und glân 
zen wie Perlen, und man findet ſie in betraͤchtlicher An⸗ 
zal, jedoch in verſchiedener Ordnung und Richtung; denn 
einige Tagevoͤgel ſtreuen ſie blos auf den Blaͤttern der 
Pflanzen one Ordnung herum; andere gleichen von Fi⸗ 
gur den Hirſenkoͤrnern ttft), noch andere find ſchwefel— 
gelb, gold und holzgelb, etliche find gruͤn, braͤunlich, 
gelb⸗ rot und caſtanienbraun 249). Einige find getie⸗ 
gert, und gleichſam mit Baͤndern umſchlungen. In 
dieſen Eierchen findet man nun in den erſten Tagen, 
wenn fie wirklich befruchtet find, eine helle fluͤßige, faf- 
tige und gallertartige Subſtanz, die den innern Raum 
derſelben ausfüllt, allein der dunkle Punkt in dieſer fluͤſ⸗ 
figen Materie des Eies, iſt nach Swammerdams 
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Meinung keinesweges das Inſect felbft, ſo man darinnen 
ſieht, ſondern nur fein Kopf der zuerſt vefte wird, und 
Farbe bekoͤmmt 2 50). Die Inſecteneier haben über dies 
eben ſo wie die Eier der groͤßern Tiere und Voͤgel ihre 
beſondern Haufe unter der harten Schaale, und diejenige 
harte und weiche Haut, welche man unter der harten 
Obernſchaale mit Huͤlfe guter Vergroͤſſerungsglaͤſer 
ſieht, in welcher das Inſect als in einer Baͤrmutter liegt, 
koͤnnte man natuͤrlicher und beſſer, dem Chorion und Am⸗ 
nion, worinnen der Embryo liegt vergleichen 251). 


+) Ss legt z. B der Gabelſchwanz, (Ph. Vinula,) ro- 
te, kaͤſefoͤrmige Eierchen. 


++) Dergleichen kegelarkige gelblige Eier findet man dfs 
ters auf den Blättern, welche das Weibchen, des gemeinen 
Kohlweislings geſchmeißt hat, (Pap. Braſſicae,) ein derglei⸗ 
chen vergroͤſſertes Ei findet man auf der 2ten Tabelle, Fig. 
18. abgebildet, 


11.) Die Saameneier haben fo wie die Puppenhuͤlſen 
ihre eigenen Ausduͤnſfungsloͤcher, fo hat z. B. das kaͤſefoͤr⸗ 
mige Ei des Gabelſchwanzes, das Ausduͤnſtungsloch oten 
im Mittelpunkte. Daß der Embryo, fo lange er ſich im Eie 
entwickele, ausdunſte, haben uns Verſuche des Irn. von 
Reaumur, Mem. etc. Tom. II. Part. I, Mem, I. pag. I. fuiv. 
ſer umſtaͤndlich gelert, denn ſelbſt die harte Schaale des In⸗ 
feeteneie®, welches die Frucht enthält, hat ſolche Poros, 
daß die helle und flüßige eaterie, fo viel als notig ift, durch 
eine unmerkliche Aus duͤnſtung durchgehen kann. 


II) 3. B. Aranea redimita, (die Kranzſpinne,) 
Linn, 8. N. pag 1031. n. 14. 


249) Die Phal, B. Quercifolia, (das Sichenblatt,) 
legt grüne Eier mit bunten Ringelchen, mit denen drei weir 
fe abwechſeln, in defen Mitte ein grüner Punkt if; S. 
Friſch, im angefürten B. 2. T. S. 25. Uebrigens ſind die 
Inſecteneier in Ruͤckſicht auf die Verſchiedenheit der Farben, 
fo wie die Voͤgeleier unterſchieden; Siehe Arift. Hiſt. Anim. 
Lib. VI. cap, 2, und Merian, Hit, Infekt. F. I. Tab. 17. 
und Tab. 32. im II. Part. unter dem Worte Ei. 

250) Siehe, Lyonnet beim Lefer Inſectotheol. Tom. 
T. pag. 141. note ). | 


251) 
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251) Man ſehe Lyonnet im angefuͤrten Buche, ebendaf. 
S. 141. note +) nach: Ulm fich hiervon zu überzeugen, if 
es ein beſonderes Vergnuͤgen für den Forſcher, die Stufen 
des Wachstums und der Entwickelung dar Embryonen un— 
ter dem Vergrsſſerungsglaſe beobachten zu koͤnnen. Mau 
kann hierzu die Eier der Stammraupe, (Ph. Diſpar.) waͤh⸗ 
len, weil in ſelbigen die Embryonen den ganzen Winter uͤber 
zubringen, und nicht eher, als bei herausgekemmeuen Blaͤt⸗ 
tern im Fruͤhlinge augfchiäipfen. Im November findet man 
nichts, als die fluͤßige Materie, welche das Innere des bes 
fruchteten Eies ausfuͤllt, doch zeigen ſich zu Ende deſſelben, 
bereits einige Stralen des fich bildenden Embryons. Gen 
gen das Ende des Chriſtmonats, wenn das Wetter gelinde 
iſt, kann man die Teile deſſelben ſchon deutlicher ſehen, und 
fo geht es immer weiter fort: ift die Witterung aͤuſerſt ger 
linde, ſo habe ich im December vollſtaͤndige Erubryonen, die 
nur noch etwas unfoͤrmlich waren, aus des Cie hervorge— 
bracht, und mit einer nicht allzu ſtarken Vergroſſerung des 
Hoffmanniſchen zuſammengeſezten Microſcops geſthen; der 
Embryo lieat in einer zarten Haut, welche Lyonnet das Cbo⸗ 
rion und Amnion zu nennen geneigt iſt, und wenn man 
diefe mit feinen Naͤdelchen ſauber abmacht, fo it man im 
Stande alle feine Teile einzeln genau zu unterſcheiden Dies 
feg find Verſuche, die ich bei den vorjärigen häufigen Zwie⸗ 
faltern dieſer Art dem einſichtsvollen Zr. Goetze nachgemacht 
habe; fiche defen Lleberfezung des Geeriſchen Inſecten⸗ 
werks 1. T. S. 41. 


8. 56. 


Derjenige Zeitraum, wie lange der gebildete Embryo 

im Eie verſchloſſen liege, ehe er als Raupe oder 
Made ausſchluͤpfe, laͤßt ſich nicht bei allen Gattungen 
auf eine gewiſſe Periode beſtimmen, denn fo kriechen ei» 
nige in wenig Stunden, andere in wenigen Tagen aus 
ihrem Cie t), ſelbſt die mer oder wenigere warme Frp. 
lingstemperatur, welche die Ausduͤnſtung der Feuchtig⸗ 
keiten, womit der Embryo umgeben ift, mer oder wenis 
ger befoͤrdert, iſt die Urſache des fruͤhern oder ſpaͤtern 
Auskriechens der Raupen oder Maden des kuͤnftigen 
Inſects, ſo wuͤrden z. B. einige Inſecteneier, die man 
J 5 den 


http://rcin.org.pl 


138 Drittes Hauptſtuͤck. 


den Winter úber in geheizten Zimmern aufbewaren woll- 
te, wider den ordentlichen Lauf der Natur, durch die 
erzwungene Ausduͤnſtung viel eher ausſchluͤpfen, weil ih⸗ 
nen in der kuͤnſtlichen Waͤrme der Zimmer merere Feuch⸗ 
tigkeiten entzogen werden, als wenn ſie der freien Luft und 
veraͤnderlichen Witterung ausgeſezt waͤren; und das iſt 
gemeiniglich der Fall bei unſerer gewoͤnlichen Seidenwuͤr⸗ 
merzucht. 


H Nicht alle Inſeclen uͤberwintern auf einerlei Weiſe 
oder unter einerlei Umſtaͤnden, die Natur hat auf eine vier⸗ 
fache Art für ihre jährliche Erhaltung fichere und bequeme 
Mittel gefunden. Es giebt dahers Zwiefalter die nicht for 
gleich in fo kurzer Zeit aus dem Cie kriechen, ſondern brins 
gen den Winter in ſelbigen zu, und dieſes ſind diejenigen, 
die als Raupen eine Zeitlang im Sommer leben, wenn ſie 
aus dem Cie ausgeſchluͤpft find, als z B. Phal. Diſpar, 
Salicis, Antiqua, u. a. m. fie verwandeln ſich aisdenn in 
Puppen, bleiben aber nicht lange diefeiben, nach wenig Wos 
chen koͤmmt der Zwiefalter heraus, und dieſes ordentlich 
noch vor Ende des Herbſts; fie begatten ſich alsdenn ſogleich 
und ſterben ! hernach weil ſie ihre Beſtimmung erfuͤllt haben; 
das Weibchen legt ihre Eier hurtig hintereinander weg an 
bequeme Oerter; da ihre Schaale ſo eingerichtet iſt, daß ſie 
die Kalte nicht durchdringen kan, und der Embryo ate 
werde, ſo ſind ſie auch dazu beſtimmt, den Winter uͤber, ſo 
rauh er auch ſeyn moͤge, auszuhalten. Bei den erſten Son. 
nenſtralen des Fruͤhlings, ſo bald nur die Blaͤtter, worauf 
die Raupen Tor zu treiben anfang: en, kommen die jungen 
Raͤupchen aus dem Eie, etliche fruͤher etliche ſpaͤter, je nach 
dem ihnen die Temperatur mer oder weniger ertraͤglicher 
vorkoͤmmt. Andere Arten der Zwiefalter, als z. B. Ph, 
Graminis, Mericulofa, Caja, u. f. f. begatten f fich zu Anſan⸗ 
ge des Herbſts, legen Eier, und in wenigen Tagen darnach 
ſchluͤpfen die Raͤupchen aus dem Eie heraus. Sie naͤhren 
fich alsdenn fo lange es die Jarszeit zulaͤſt, und einige ges 
langen, verſtattet es die mittelmaͤſige Waͤrme der Herbſtluft, 
noch vor Winters zu ihrer halben Groſe, (oder zur zwoten 
Verhaͤutung,) noch andere wachſen daſſelbe Jar nur wenig, 
wenn ſie ſpaͤter ausgekrochen ſind. Ss bald der Winter 
koͤmmt, ſuchen ğe als junge Naͤupchen den Winteraufent⸗ 
halt, um der Kälte trotz zu bieten; bei herannahendem Frühe 
linge kriechen fie auf die jungen Baumblaͤtter und Pflanzen, 
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dahero man fich nicht wundern darf, wenn man zu Anfange 
des Sommers ſchon ziemlich grofe und faſt ausgewachſene 
Raupen antrift, wenn man fich erinnert, daß fie bereits ein 
ne Zeitlang vor dem Winter als Raupen gelebt, und ſchon 
im Herbſte ziemlich gewachſen find. Die einſamen Raupen 
ſuchen ihren gewoͤnlichen Winteraufenthalt unter Steinen, 
Rinden alter Baumſtaͤmme, oder kriechen in die Erde fo tief, 
daß fie Froſt und Kälte nicht treffen kan; die gefellfchaftlie 
chen hingegen, machen ſich aus verſchiedenen Blättern bes 
ſonders merkwuͤrdige Neſter, welche fie zuſammenſpinnen, 
und in ſelbigen den ganzen Winter uͤber an den oberſten 
Wipkeln der Baͤume haͤngen bleiben, inwendig in dieſen vers 
ſponnenen Blattneſtern find die jungen Naͤupchen gefelfchafte 
lich beiſammen, und vor der Kaͤlte vollkommen geſichert; 
dieſes Kunſtſtuͤcks bedienen ſich unter andern die Raupen bes 
Pap. Crataegi. Eine dritte Art Raupen, bringen den Wins 
ter uͤber in Puppengeſtalt zu, und dieſe Art iſt ſehr zalreich. 
Sie leben wie andere einen Teil des Sommers durch, zu 
Ende deſſelben, zu Anfange des Herbſts oder auch wol am 
Ende diefer Jarszeit hoͤren ſie zu freſſen auf, und verwan— 
deln ſich, einige früher andere ſpaͤter nach ihren mannigfal. 
tigen Arten. Viele verbergen fich in die Erde um ſich zu ver— 
wandeln, andere in die Loͤcher alter Waͤnde und Baͤume, 
unter die Steine, noch andere machen fich ein Seidenge— 
ſpinnſte vor der Kaͤlte: endlich giebt es Arten, die ſich an 
der freien Luft one allg Bedeckung verwandeln, z. B. die 
Raupen des Pap. Dau. Braſſicae, diefe vertragen bekaͤnnter— 
maſen die ſtrengſte Kaͤlte an der freien Luft, wo ſte den gan⸗ 
zen Winter fich aufhalten: Alle diefe angefüͤrten Raupen⸗ 
arten, wenn fte in Puppengeſtalt den Winter uͤberſtanden 
haben, bringen im Fruͤhjare oder mitten im kuͤnftigen Gom- 
mer Zwiefalter aus, weiche blos um Eier zu legen, und zu 
ſterben aus kriechen. Inzwiſchen giebt es doch einige Arten, 
die laͤnger und einen betraͤchtlichen Teil des Sommers hin⸗ 
durch, auch wol noch druͤber leben; als z. B. die Raupe 
des Liguſterſchwaͤrmers, (Sph. Liguftri,) die ich oͤfters bei 
mittelmaͤſtgem Herbſtwetter noch im Weinmonate gefunden 
habe; ferner die Raupe des Jahnflͤgels, (V. Populi,) 
des Elephantenruͤſſels, (Spb. Elpenor,) diefe lieat öfters 
ein ganzen Jar in der Puppe, die des Mondvogels, (Bu- 
cephala,) die Ph. Caſtreuſis, Ph. Pudibuuda, u.m. Endlich 
leben noch Zwiefalter den ganzen Winter hindurch, um ſo⸗ 
gleich mit dem kommenden Frühjare ihr Geſchlecht fortzu⸗ 
pflanzen: Wenn ihre Raupen einen ziemlichen ar ci 

ruͤh⸗ 
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Fruͤhlings und Sommers geaaſet haben, fo werden fie in Rup⸗ 
pen verwandelt, und ſchluͤpfen noch im ſpaͤten Sommer als 
Zwiefalter aus: So lange es nur die Temperatur der Lufe 
verſtattet, ſchwaͤrmen fe in Gaͤrten und auf den Wieſen Hers 
um, denken aber nicht an ihre Vermerung, bei herannghen⸗ 
dem Winter, verkriechen ſie ſich in hole Baͤume, in die Haͤu⸗ 
fer, alten Mauren, um nicht in der Kalte zu ferien, bei 
fich einfindender ſchoͤnen Jarszeit des kommenden Frühlings 
verlaffen fie ihre geborgten Winterwonungen, und begeben 
fich wieder ins freie. Als denn laffen fie die Begattung ihre 
erſte Arbeit fein, und die Weibchen legen ihre befruchteten 
Eier auf diejenigen Pflanzen und Blaͤtter, die den jungen 
aus ſchluͤpfenden Raͤupchen ſogleich zur Narung dienen fols 
len, welche auch onedies nicht lange in den Eiern bleiben. 
So uͤberleben alfo verſchiedene Juſectenarten den Winter, 
beſonders viele Tagefalter, als z. B. Pap. Atalanta, P. An. 
tiopa, P. C album, P. Rhamni, u. a. m. die man in den ere 
fien Fruͤhlingstagen ſogleich wieder herumfliegen ſteht. 


9. 57. t 

In eben jezt angefuͤrter Anmerkung habe ich bereits 
einige Beiſpiele der beſondern Sorgfalt der Inſecten, in 
Ruͤckſicht der Narung ihrer Brut, erwehnt. Dieſe beſon⸗ 
dern Triebe treiben ſie ſo weit, daß ſie fuͤr ihre Eier nicht 
nur, ſondern auch fuͤr ihre auskriechende Brut mit vieler 
Vorſicht bequeme Oerter ſelbſt ſuchen oder machen, wo 
ſie vorteilhaft ausgebruͤtet werden, oder die Jungen ſelbſt, 
wenn fie ausſchluͤpfen ſogleich ſattſame Narung und Pfle⸗ 
ge von gehoͤrigen Futter finden moͤgen, bis ſie ſelbſt im 
Stande find fich fortzuhelfen +. So legen diejenigen 
Inſecten, welche ihren Unterhalt aus dem Waſſer haben 
ihre Eier ins Waſſer, z. B. die Ph. Geom. ſtratiotala, 
(das Amphibium, ) deren Larve als eine ware Raupe 
auf der Waſſeraloe unterm Waſſer lebt, und zwar ganz 
frei, one ſich ein Geſpinnſt von Blaͤtterſtuͤckchen zu ma⸗ 
chen, nach dem Beiſpiele der Ph. G. Nympheatae, oder 
Poiamogatae 252). Andere die fich von Pflanzen und 
Gewaͤchſen uͤber der Erde naͤhren, pflegen ihre Eier in⸗ 
oder auf dieſelben zu legen, einige verwaren ſie an die 
Struͤnke 
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Struͤnke oder auf die Blaͤtter der Pflanzen 253), noch 
andere in feuchtes Holz ff). Diejenigen aber, die einen 
beſtaͤndig gleichen Grad der Waͤrme zu ihrer Ausbildung 
noͤtig haben, oder ſich von Säften der groͤßern Tiere naͤh⸗ 
ren, verbergen die Eier in die Haut, Nafe, auch wol durch 
die Stirnhoͤlen der Pferde, des Rindviehes, der Schafe, 
Ziegen und Hirſche 254). Einige legen ſelbſt in die 
Raupen der Sommervogel und Zwiefalter Eier f); 
etliche ſtreichen mit ihren Legeſtacheln die Eier an den 
Haaren der vierfüßigen Tiere und Federn der Voͤgel 
ab 255). Nicht mindere Sorgfalt wenden die Inſecten 
auf die Sicherheit und ungeftärte Verwarung ihrer Brut 
und Eier an, teils ſuchen ſie ſolche Oerter, wo dieſelben 
für den Anfaͤllen der Witterung geſichert ſeyn 256), teils 
wo ſie von andern Tieren keinen Schaden leiden koͤnnen, 
jedoch find fie allezeit zugleich darauf bedacht, den ausa 
kommenden Jungen gehoͤrige Narung zu verſchaffen 2 57). 

t) Kyonnet beim KLeſſer Inſectotheol. 1. ©. S. 142. 
redet in der Note (*) von der Sorgfalt der Juſeclen für ihs 
re Jungen wenn ſie noch im Eie liegen, und zieht aus den 
angerürten Beiſpielen den Schluß, daß diefe Tiere niemals 
ihre Eier und die zu erwartende junge Baut auf ein bloſes 
Gerathewohl verlaßen, damit ſie alsdenn Mangel an Narung 
leiden muͤſten. Ueber die ſinnreichen Arbeiten der Inſecten 
uberhaupt, die fie zur Verwarung und Sicherheit ihrer Eier 
und Brut anwenden, finden ſich viele Beiſpiele in Reimarus 
allgemeinen Betrachtungen uͤber die Triebe der Tiere. Hamb. 
1773. Verſchiedene tragen fogar aus allzugroſer Sorgfalt 
ihre Eier uͤberall mit ſich herum, als z. B. die Sacktraͤger⸗ 
fpinne, (Aranea faccata,) fie hat die ihrigen am Hinterleibe 
in einem kleinen ſeidenen Gace, nimmt man ihr ſelbigen, 
oder verliert fie ihn zufaͤlligerweiſe, fo verliert die Spinne 
zugleich ihre natürliche Munter keit, und faltin eine gewiſſe 
Mattigkeit. S. Friſch, im angefürten Buche str T. Num. 
3. S. 5. Ueber die Sorgfalt der Ameiſen, welche fie fuͤr ihs 
re Jungen tragen, leſe man Martini Naturlexikon 2. Band, 
Art. Amciſen. 

252) Siehe de Geer, T. I. Mem, 16. p. 517. wo er viele 
merkwuͤrdige Verſuche erzaͤlt, die er mit der Amphibiums⸗ 
phalgene (Ph, ſtratiotata) angeſtellt hat. 

253) 
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253) Der gemeine Koblweisling (Pap. Braflicae,) legt 
feine Eier nur auf kranke Blaͤtter des Kohls, die bereits et— 
was duͤrre fud, damit die jungen Naͤupchen durch den hau» 
figen Saft, den die friſchen Blaͤtter haben, nicht am Freſſen 
gehindert werden, wenn ſie ſelbige benagen. 


+) 3. B. Sc. Luc. Cervus, (der Feuerſchroͤter). 


254) Z. B. Oeſtrus bovis, (die Gchſenbreme,) Linn. 
S. N. p. 969. n. 1. Sie ſtechen mit dem Legeſtachel in die 
Haut der Ochſen, und legen ihre Eier hinein, aus welchen 
hernach die Larve bruͤtet, und man alsdenn durch ihre Uug. 
dehnung einen Hocker an der Haut der Tiere warnimmt. 
Oeſtrus nalalis, (der Naſenkriecher,) Linn. S. N. p. 969. 
n. 3. dieſe Art kriecht den Pferden durch die Naſenloͤcher in 
den Hals, woraus man fie durch den Gebrauch der Nieſe— 
mittel A vertreiben fucht. Oeflrus ovis, (der Stirngrübs 
ler,) L inn. S. N. p. 970. n. 5. diefe Bremſen legen ihre Eier 
in die Naſe der Schafe, und die daſelbſt ausgebrüͤteten Ma⸗ 
den kriechen alsdenn durch die Faͤcher des Siebbeins in die 
Stirnknochenhoͤlen, naͤhren fich daſelbſt, wachſen und vers 
wandeln ſich. Daß dieſe Schafbremſenlarve durch ihr Nas 
gen und Kriechen, den Schafen in den Gehirnhoͤlen viele 
üble Empfindungen verurfachen, und die gewoͤnliche Krank— 
heit des Drehens der Schafe vergrößern, koͤnne, kann man 
ganz leichte glauben, daß ſie aber nicht fuͤr die Urſache dieſer 
Krankheit angeſehen werden dürfe, da die meitin drehen— 
den Schafe keine dergleichen Larven in den Gehirnhoͤlen ha— 
ben, beweiſet der Or. Prof. Leske, von dem Drehen der 
Schafe, und dem Blaſenwurme im Gehirne derſelben, Leipz. 
1780. 8. m. 1 K. S. 15. u f. Man ſehe ferner hieruͤber 
Derbam, Phyſikotheol. VIII. B. 6. Cap. S. 616. n. 10. 


IHH) Als z. B. Ichnevmon turionellae, (die Motten⸗ 
weſpe,) Linn, S N. p. 935. n. 40. Dieſer Raupentoͤdter 
legt feine Eier in die Larve der Anflugmotte, (bh. Turionel- 
la,) i mie der Kurs compunctor, (der Stecher, 
Linn. S. N. p. 934. u. 33. in den Puppen der Tagefalter, 
als z. E. des Pap. Cael Polychloros, u. a. m. wohnt, 
Man bet lange gezweifelt, ob die ee gegruͤndet 
fei, deren Leſſer, Inſectotheol. franz. Ausg. 1. T. S. 205. 
ganz alleine Meldung thut, daß die rad = ihre Eier 
in den Leib der Spinnen legen ſollten, ſelbſt Roeſel im 4ten 
B. der Inſectenbel. hat nichts davon erwent, allein da man 
nach der Zeit noch immer merere und wichtigere Entdeckun⸗ 

gen 
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gen im Entomologiſchen Studio gemacht hat, fo hat der Zr. 
v Geer, Jom. II. Mem. 15. p. 863 Tab. 20. fig. 2. 3. die 
ET den Spinnen entdeckt, fo wie ſie Hr. 
Voppe in einer Schnecke gefunden hat. S. die P Phyſtcal. 
Beiuſt. 3. B. 29. Stuͤck S. 1461. f. Hr. anne in der 

tote auf der angef. Seite, fan fidh: da ihm Erforungen hier⸗ 
uͤber fehlen, nicht davon uͤberzeugen, doch halt er es nicht 
fuͤr unmoͤgl. S. 205. lin. 17. u f. er mes chrienges ne in ont 
encore rien fait voir de pareil. Les cas weft cependant nule- 
ment impofjible, und lin. 24 u. f. La feule chofe qui fait ici 
quelque ditjicsiré cte, 


255) Hippobofca equina, (die fliegende Pferdelaus,) 
Linn, S N. p. 1010. n. 1. legt ihre Eier, die nicht nur einer 
Puppe 6 enlich ſehen, ſondern es auch ſchon wirklich und faſt 
großer find, als fe ſelbſt, zwiſchen die Haare der Pferde und 
Kühe. Eben daeſes thut die fliegende Dogellans, (Hippob. 
avicularia,) Linn. S. N. p. 1010. n. 2. diefe ſucht den Auf⸗ 
enthalt ihrer Eier, Larve, und als vollkommenes E Tier zwiſchen 
den Federn des Gefluͤgels. 

256) So ſucht z. B. die Stammotte, (Ph. Difpar,) 
unter den Aeſten der Baͤume oder ſonſt wo, einen ſchicklichen 
Ort, wo ſie vom Regen und Wetter frei ihre Eier hinlegen 
kan. Sind die jungen Obſtbaͤume ſo glatt von Stamme, 
ſo kriechet ſie an die Pfaͤle, woran ſie gebunden, ſonderlich 
unter das Band. In den Gärten findet man fe aach unter 
den Geſimſen, auſer der Wetterlage. S. Friſch, 1. T. S. 18. 


257) Die Schlupfwefpen, (Tentredines;) tragen Rau- 
pen in ihre Neſter, toͤdten fie, Und verwaren das Neſt fer 
ſorgfaͤltig. Ein Beweis, daß fie diefe Dune. nicht zu ih⸗ 
rem Winterproviante vor fidh, ſondern für die auskriechen⸗ 
de Brut zum voraus eintragen, iſt dieſes, weil die alten 
nicht im Winter in dieſen Neſtern bleiben, ſondern ſich an— 
dere Quartiere ſuchen, wo ſie die ganze Zeit uͤber one Narung 
leben. Die getoͤdteten Raupen legen die alten inwendig an 
den Seiten des Neſtes an einander, wie Reifen herum, die 
auskommenden Jungen verſchlingen nach und nach dieſen 
Vorrat, der zu ihrer Narung beſtimmt iſt, und eben wenn 
ſie die lezte Raupe aefreffen haben, iſt auch die Zeit da, wo 
fie nicht mer freſſen, und ihr voͤlliges Wachsam erreicht 
haben. Merere Beifpiele von der Sorgfalt ber Inſecten fuͤr 

ihre Eier und Brut, findet man beim Bonnet, Setracht. 
über die Natur, zıter Teil, V. Hauptſt S. 380. u f ferner 
Lyonnet beim Leſſer Inſectotheol. 1. T. 143, Rete (0). 
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§. 58. 

Der aus dem Eie entwickelte Embryo, welcher unter 
feiner nunmerigen veränderten Geſtalt, bei den Staub- 
fluͤgligten Infecten, eine Raupe, Larve, (Eruca, 
Larva,) t) bei den Schaalfluͤglern und andern Gattun⸗ 
gen aber, eine Made oder Wurm (Vermis, ) heift, 
hat auſer der Verſchiedenheit und Gliederbau, welchen er 
auch mit dem vollkommenen Inſect bei einigen Gattun⸗ 
gen gemein hat ), noch folgendes bemerkungswertes: 
Als nemlich ſeiner Subſtanz nach, denn ſo iſt die Raupe 
von weicheren Teilen als das vollkommene Inſect, (mol. 
lior,) auch größer und ſaftreicher, (luccola,) ift onfluͤg⸗ 
lig (aptera,) und unfruchtbar, (fterilis,) hat übrigens 
faſt 12 zirkelrunde Ringe, (legmenta,) athmet vermits 
telſt 18 Luftloͤcher, und naͤhrt ſich durch ein Zangengebis, 
wodurch fie vielleicht auch athmet 258). Der Narung 
nach, iſt gemeiniglich die Raupe von dem vollkommenen 
Inſecte unterſchieden, und dem eigenen Clima, und Dauer 
des Raupenſtandes ſelbſt nach, haben faſt jede Gattun. 
gen ihre eigenen Abweichungen. Wegen der unbeſtimm—⸗ 
ten Zal der Fuͤße, melden wir jezt nur ſo viel, daß die 
Zwiefalterraupen, (denn Fliegen und andere Inſecten— 
maden gehoͤren nicht hierher,) niemals mer als 16, (Horn 
und Fleiſchfuͤße zuſammengenommen,) und niemals we 
niger als 8 Füße haben, einige aber ſtatt des lezten Paas 
res der Fleiſchfuͤße noch dieſes beſondere haben, daß man 
Nachſchieber oder Schwanzkappen, die fich in der 
Mitte teilen, und zum Fortſchieben des Koͤrpers noͤtig 
find, und die fie oft ganz einziehen koͤnnen, an ihnen ents 
deckt hat 259). 


+) Eine Nominaldefinition der Raupen ſehe man im 
Goedaert, Metamorph. et Hilt. Nat. Infeet, Edit. Medioh. 
Part. I. p. 66. nach: Lrucam dieivolunt ab erodendo, quod 
erodit frondes et maxime olerum, quali erodam, I. ur Apu- 
lejus voluit ab baerendo, quod pertinaciter quid apprehen- 
dens adllaereſcat, vel quafi Crucae ab urendo dictae ſunt, 
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quod prata et arbores urant. Die Raupen uͤberhaupt ſind 
von jeher allzuſichtbare Tiere geweſen, daß man nicht von 
den aͤlteſten Zeiten her folte gewuf haben, wie aus ihnen 
die beſtaͤubten Zwieſalter durch die Verwandlung eniſtaͤnden, 
da im Gegenteile die Verwandlung anderer Infectenarten, 
als Hartſchaaliger, Zwei- und Nezfluͤgler, aus ihren Larven 
lange verborgen geblieben iſt. Eine genaue Nachricht blieb 
indeſſen dennoch bis auf ſpaͤtere Zeiten aufgehoben: Goe— 
daert und Blankart nebſt einer Merianin, ſind ſo wle unter 
den Deutſchen ein Srifcb, und nach ihm Roefel, eben ſo bes 
ruͤmte gute Beobachter geworden, als Reaumur unter den 
Franzoſen, und wir haben erſtern alles, was wir von dieſem 
ſo ſonderbaren Geſchaͤfte der Natur wiſſen, zu verdanken. 


tt) Wie z. B. die laufenden Larven der Libellen, (Li- 
bellula,) Wanzen und Spinnen, welche in allen ihren Teis 
len dem vollkommenen Tiere aͤnlich, unfruchtbar und fer ges 
fraͤſig find. 


258) Die einzelnen Teile des Zangengebiſſes einer Rau 
pe, findet man unter einer maͤſigen Vergrößerung auf der 
aten Tabelle Fig. 14. abgebildet. 


259) Einige Raupen halten fich mit dieſen Nachſchie⸗ 
bern ſo am lezten Ringe ſtehen, an einem Baumaſt wie ein 
Nebengeſtgen an, man nennt diefe Spannenmeſſer Stock⸗ 
ſpanner, (Chenilles arpenteufes à baton,) als z. B. der 
Birkenvogel, (Ch. geom, betularia,) Linn. S. N. p. 862. 
n. 217.) Wenn fie den Leib ſteif und unbeweglich ausge⸗ 
ſtreckt haͤlt, ſo ſollte man ſie nicht fuͤr ein Tier, ſondern fuͤr 
ein duͤrres Stuͤckchen Holzreis halten, denn ſelbſt die braus 
ne, der Holzrinde aͤnliche Farbe dieſer Raupe, giebt ihr die. 
fen Anſchein. Vom Munde aus ziehen fie in der Ruhe eis 
nen geraden Faden, den fie muthmaslich mit den Vorder— 
füßen halten, ſobald fie aber fortſchreiten, laſſen fic ihn fahr 
ren. Dieſe Art von Anhalten und Steifigkeit, iſt ein Des 
weis von der Staͤrke ihrer Muskeln. 


§. 59. 

Im aͤuſerlichen Anſehn der Raupen, findet fih bee 
ſondere Verſchiedenheit, ſo hat man ebene und unebe⸗ 
ne, wovon die erften bald mit, bald one Sirnisglanz 
ſind, die leztern haben verſchiedene Zeichnungen, als 
Punkte, Stralen, Striemen, Daͤnder, ſind ge⸗ 
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fleckt, Seiten- und Kuͤckenſtreifen, Ringe, 
Halsbaͤnder, Spiegelflecken und Afterringe. 
Die unebenen ſind bald dornicht, halb oder ganz be⸗ 
baart, mit dichten Silz, (hirſutae,) oder borflig, 
(fetofae,) mit buſchelfoͤrmigen Haaren, (faſcicu- 
lofae,) +) runzlicht, und mit rauhen Punkten, 
(tuberculatae,) beſezt. Es ſind ferner die Raupen 
nach gewiſſen Glie dmaſen und Zufägen unterſchieden, 
als mit Fuͤhlfaͤden, (tentaculata,) z. B. Pap. Machaon 
und Apollo 260), mit einem gewiſſen Horne an der 
Endſpitze, (cornuta,) auf. dem eilften Ringe, welches fich 
in eine nach dem Schwanze zuſtehende Spitze endigt 261). 
Noch andere laufen in eine abgeſtuzte Spitze am Ende 
zu, oder haben einen Zabelſchwanz; (fureaz) 262) ferner 
mit einer Erhöhung über den Ruͤcken, Fapfenrau⸗ 
pen, (turrigerae,) oder einer pyramidenfoͤrmigen Ers 
hoͤhung auf dem lezten Abſchnitte 263). Eine neuent. 
deckte Art der Daͤmmerungsvoͤgel, Sph. Oenotherae, 
(Fabr, Sp. Inf. Tom. li. p. 14 I. n. 10. und Fuefl,Ma= 
gaz. 2. tab. T. fig. 9. 10.) hat ſtatt des Horns auf dem 
vorlezten Ringe eine harte gerundete hornartige Platte, 
und fuͤrt deswegen den Namen, Larva parmata, J. fcu- 


tellata, (Schildtragende Raupe.) 


D Br. v. Reaumur nennt fie Mem, Tom. I. Part. 2. 
Mem, 12. p. 219. Chenilles beriffonnees, (Igel,) oder Manges, 
(Marder,) de Geer, Tab. 9. Fig. 18. 19. 20. hat ein ſtark 
vergroͤßertes Haar von der Phal. Rumicis (der Sauer- 
ampfeule) gezeichnet, es iſt an den Seiten mit kurzen Sta⸗ 
cheln bewachſen. Faft alle Buͤſchel- und Haarraupen ha 
ben dergleichen ſtachlichte Haare; diefe langen Haare Fonts 
men aber nicht unmittelbar aus der Haut, ſondern ſte ſitzen 
Buſchweiſe auf halbrunden Buckeln, auf deren jeden ein fols 
cher Haarbuͤſchel aufſtzt, übrigens find fie fhr baͤrtig oder 
mit kleinern Seitenhaͤrchen bewachſen, darunter einige un⸗ 
gleich gefruͤmmt, alle aber mit ihren Spitzen nach dem Ende 
des Stammhaares zugekehrt find, fie find weis, und mit 
bloſen Auge find fie einer weiſſen Wolle aͤnlich, mit dem Der: 
groͤßerungsglaſe aber zeigt ſichs, daß es ee 
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260) Hierzu thue man noch unter denen inlaͤndiſchen, die 
Naupe des Pap. Podalırius, (der Seegelvogel) Br Schaffer 
in feinen neuentdeckten Teilen der Raupen und Zwiefalter, Ree 
gens b. 1763. 410 S. 31. nennt die leztern des Fap. Apollo, die 
Bauswurxraupe, dief bei uns feltene Rauve, nebſt der Son. 
chel⸗ und Seegelvogelraupe, (Pap. Machaon und Podalirius,) 
haben zwei Fleiſchhoͤrner, (Tentacula,) oder Arme, die ins 
gemein im erften Ringe ſtecken, und welche fie nach ihrem 
Gefallen auslaſſen konnen. Sie faren vorne über den er- 
ften Ring dichte beim Kopfe heraus, nie aber eht man fie 
länger als zwo Linien hervorgeſtreckt, und ihre Struktur ift 
wie bei einer fo bei allen dreien Raupen einerlei, ſie find arau und 
oben bei der Spitze wird man ein kleines ſchwarzes Fleck⸗ 
chen gewahr. Den Gebrauch dieſer Hoͤrner hat noch nies 
mand genau genug angegeben. Bonnet hat dieſen neuen 
Teil an der Fenchelraupe auch wargenommen, ſſdeſſelben 
wie auch einiger andern beruͤmten Naturf. Abhandl. aus der 
Inſectologie, S. 93. Hr. D. Schaffer hat VBerfuche daruͤ⸗ 
ber angeſtellt, ſ. deſſen angef. Abhandl. S. 27. und glaubt, 
daß die Raupe die Schlupfweſpen abbalte, wenn diefe ihre 
Brut in ihren Balg legen wolleg. Hr. v. Reaumur iſt die⸗ 
fer Meinung auch beigetreten. Da Br. Schaͤffer diefe hoͤr⸗ 
nerartigen Kopfteile abgeſchnitten hat, um zu ſehen, welche 
Teile dem vervollkommten Zwiefalter fehlen wurden, find fie 
alle an den Wunden geſtorben. Xoeſel hat im 11. Bande {ns 
ſectenbel. Tagevoͤgel 11. Kl. Tab. 4. diefe Hoͤrner in verſchie⸗ 
denen Stellungen und Laͤngen vorgeſtellt, nachdem fie die 
Raupe durch mer oder weniger Druͤcken kuͤrzer oder laͤnger 
ausgeſtreckt hat, er mutmaſet, daß fir eine feharfe Ausdun⸗ 
ſtung durch dieſe Hoͤrner von ſich gebe, die den andern In⸗ 
fecten zuwider fey. Bleemann, in Beiträgen Tom. 1 S. 
68 fürt an, daß die Merianin behaupte, dergleichen Rau⸗ 
pen koͤnnten mit ihren Hoͤrnern ſer ſchaͤdlich ſtechen; in wie 
ferne es erweislich, laſſe ich dahin geſtellt ſeyn. 


261) Dieſes Horn, welches fih auf dem eilften Ringe det 
Raupen der aͤchten Daͤmmerungsſchwaͤrmer (Sph legitimae) 
befindet, iſt bald einfach und gebogen wie bei der Jasmin⸗ 
raupe, (Sph, Atropos,) oder auch eine ſcharfe Stachelſpitze, 
daher man diefe Art Raupen Pfeilſchwaͤnze nennt, oder 
ſteht mit der Spitze gerade und macht mit dem Schwanze 
einen ſcharfen Winkel, wie z. B. beim Sph. Ocellata, (das 
Nachtpfauauge,) f Roefel, III. T. Tab. 30. Fig. 1 aͤuſerlich 
beſteht es aus einer hornartigen harten Subſtanz, unten 
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aber ift es membranoͤs und biegſam, daß die Raupe zwat 
keine ſolche willkuͤrlichen Bewegungen, als mit den Fuͤßen und 
andern Teilen damit machen kan, doch kan man es auf allen 
Seiten bewegen; wenn es irgendwo anftoft, fühle die Rau. 
pe ſolches, und legt ſich mit dem Schwanze dichter an. 
Seine Abſicht iſt zur Zeit noch voͤllig unbekannt, Goedaert, 
Tom. I. Metamorph. et Hift. nat. Inſect. Exper. 24. Tom. 
3. Exper. 14. 21. 23. hat behauptet, daß fie fich mit nche 
re, ja er träumt fogar von einem darinnen befindlichen Gifs 
te, allein es iſt dieſes weder zum Stechen noch zur Gegen⸗ 
wehr geſchickt, da es die Raupen nicht einmal nach Will» 
kuͤhr bewegen koͤnnen. Mit dem Vergroͤßerungsglaſe beſe— 
hen, hat es eine ſonderbare, hoͤckerigte und aus vielen Wars 
zen und Spitzen beſtehende Struktur. Ueber die Abſicht dier 
ſes Teils, vergleiche man Sr. D. Schaͤffers Abhandl. von 
neuentdeckten Teilen an Raupen und Zwiefaltern. 


262) An dem lezten Ringe der keine Fuͤße hat, einer 
eben nicht ſeltenen Raupe Phal. Vinula, (der Bermelin,) 
ſizt ein doppelter Gabelſchwanz, (furca,) welcher ein fer 
merkwuͤrdiger Teil dieſer Raupe ift, er beſteht aus zwo lans 
gen, cylindriſchen braunen ziemlich harten Stücken, die am 
Ende abgeſtuzt ſind, es ſind hole und bei ihrem Grundteile 
bewegliche Roͤren. Sie ſind mit vielen ſchwarzen ſteifen kur— 
zen Dornſpitzen ober Haaren bewachſen, die mit ihren Wurzeln, 
in dunkelbraunen Punkten eingeſenkt ſind; beruͤrt man dieſe 
Raupe nur ſanfte, oder beunruhigt ſte auf irgend eine Weiſe, 
fo ſchießen aus jeder dieſer Schwanzſpitzen, ein langer, dine 
ner, cylindriſcher und fleiſchichter Teil heraus, der bei den 
jungen Raupen in der erſten und zwoten Haͤutung von Jars 
be braun, bei den groͤßern in der dritten Haͤutung roſenrot 
iſt. Dieſer Teil iſt fer biegſam, und kan alle Bewegungen 
und Richtungen annemen, ja ſich zuweilen ſpiralfoͤrmig 
kruͤmmen, und ſogar nach Art der Schneckenhoͤrner, derge— 
ſtalt in die hornartige Roͤre ein-und ausziehen, daß er, nach 
der Maasgabe ſeines Einziehens in die Schwanzſpitze, eine 
hole Roͤre formirt. Man hat geglaubt, und Roefel hat es 
behauptet, die Abſicht diefes Gabelſch wanzes, und beſonders 
der beiden Fleiſchhoͤrner ſey, ſich deſſen als ein Schreckge⸗ 
wehr zu bedienen, (S. 1. B. Nachtv. 2. Kl. S. 122. F. 4.) 
und daß die Raupe vornemlich die Schlupfweſpen, die ſich 
ihr auf den Rücken ſetzen wollen, verjage. Daß fie fich wirk⸗ 
lich damit zur Wehre ſetze, und eine grimmige Stellung an⸗ 
neme, lert die Erfarung; Br. v. Regumur hat eine Sie 
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die ſich ihr auf den Leib ſetzen wollte, auf dieſe Art verja— 
gen fihen. Allein dieg iſt wol nicht die einzige Abſicht dieſes 
Organs, noch zur Zeit wiſſen wir keine andere; daß aber 
dieſe Raupen auch fo gut als andere die one diefe Waffen 
find; von Schlupfweſpenwuͤrmern verzehrt werden hat mir 
die Erfarung mer als einmal zu meinem Verdruſſe gelehrt. 
Auſer diefer Hermelinmotte, haben dergleichen Wehrinſtru— 
mente auch die Phal, Tau, (der Nagelfleck,) welche Hr. 
Degeer, Inſecteng. 1. B. ztes Quartal, S. 82. mit der 
ermelinmotte verwechſelt, aber Tom. II. Part. I. Mem. 3. 
p. 315. feinen Irrtum ſelbſt eingeftanden hat, ferner Phal. 
Furcula, (der Gabelſchwanz.) 


263) Hierher gehoͤren z. B. Pb. Pf, (das griechiſche 
F) diefe Nachtvogelraupe hat einen Ruͤckenzapfen, der on 
gefer den fuͤnften Teil ſo hoch als die Laͤnge der Raupe ſelbſt 
betraͤgt, er iſt ſammetſchwarz, voll kleiner ſchwarzer Haare, 
die man kaum one Vergroͤßerungsglas ſehen kan, er ſteht 
auf demjenigen Abſatze des Leibes, der auf die vordern Fuͤße 
folgt, woſelbſt ſich auch die Raupe zu biegen pflegt, wenn 
fie die vordern Süße aufhebt und ſtille ſizt, wobei fie den 
Kopf einzieht, und alſo mit dieſem Zapfen einen hohen Buk— 
kel bekommt. Am Zapfen ſteht unten ein ſchwarzer Dyal 
ſpiegelpunkt in einem weiſſen Striche, f. Friſch, liter T ©. 
14 Tab 2. Fig 1. Von den dreien Fleiſchhoͤckern der Phal. 
Hiczac, (das Kamtel,) welche fic auf dem sten und 6fen 
Ringe haben, fo wie auf den IIten, der aber nicht fo frum 
als die andern iſt, bemerkt man, daß die Raupe dieſelben 
flach machen, ja voͤllig in den Leib einziehen kan, welcher 
alsdenn ganz gerade und glatt wird, und dieſes geſchiehet 
am meiſten, wenn fie ihrer Verwandlung nake ift, da alg» 
denn mit zugleich veraͤnderter Farbe, nichts hoͤckeriges mer 
an ihr zu ſehen iſt: Ein Umſtand den r. Kleemann in 
Anmerkungen zu der Roefelfben Beſchreibung, 1. B Nachtv. 
2. Kl. S. 132. fo wie Hr. Degeer, Inſecteng. 1. T. 1. 
Quart. S. 92. auch bemerkt hat. 


§. 60. 


Unter den Raupen der Tagefalter, von welchen man 
als eine feſte Regel annimmt, daß die waren Dornrau⸗ 
pen, (Larvae ſpinoſae,) unter ihnen zur Zeit nur allein 
entdeckt worden ſind, findet man auſer den angezeigten 
Verſchiedenheiten, in Betracht ihrer aͤuſerlichen Sigur, 
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noch Schneckenfoͤrmigeraupen, (Larvae limacifor- 
mes, ) fie haben kleine faft unmerkliche Füße, und zur 
Befeſtigung einen klebrigen Saft auf dem Unterleibe 264). 
Ferner hat man unter den Nachtfaltern noch Wickel⸗ 
raupen, (Tortrices,) die fich in zuſammengerollten 
Blaͤttern aufhalten, und eine eigene Unterabteilung im 
Syſteme des Ritters ausmachen; Minierraupen, 
(Larvae ſubcutaneae,) die in dem Marke eines Blattes, 
zwiſchen beiden Haͤuten leben 265), und Sacktraͤger, 
(Folliculatae,) die fich in einem beſondern Gehaͤuſe, das 
ſie mit ſich herumtragen, in Fruͤchten und im Waſſer 
aufhalten. Nach ihrem Aufenthalte zu urteilen, fo bes 
finden ſich einige Gattungen der Raupen in der Erde, 
in Wurzeln, Holz, in Fruͤchten, zwiſchen den Blaͤt— 
tern, Steinen und im Waſſer. Von den meiſten 
Gattungen, beſonders der Nachtfalter, kennt man 
noch zur Zeit die wenigſten Raupen, ja man hat oͤfters 
nur eine einzige ihrer Art kennen gelernt. Der Groͤſe 
nach ſind die Raupen ſer verſchieden, es giebt deren in 
Europa unter den Daͤmmerungsſch waͤrmern zu 4 
Zoll lang, jedoch findet man die laͤngſten und dickſten in 
Indien; Unter die groͤſten gehoͤren bei uns onſtreitig die 
feltene Oleander und Jasminraupe, (Sph. Nerii) und 
Sph. Atropos.) Wenn man aber von ihren Farben und 
Zeichnungen urteilen will, muß man zuvor von der Bers 
haͤutung der Raupen vollkommen verſichert ſeyn, denn ets 
liche verändern ſich bei der aten und zten Verhaͤutung, 
wie z. B. die. Caſtantienraupe, (Ph. Aceris,) 266) 
die ſich in verſchiedene Farben umaͤndert, und man ſie, 
wenn man nicht genau mit ihrer Lebensart bekannt ift, une 
ter den mancherlei Geſtalten nicht fuͤr ein und eben daſſel⸗ 
be Tier halten koͤnnte. Ihrer Lebensart nach ſind die 
Raupen eben ſo verſchieden. So hat man Einſiedler 
oder einſame, und Geſellſchafter; Einige freſſen von 
allerhand Kraͤutern, (Polyphagae,) F) andere aaſen nur 
auf einer einzigen beſtimmten Art Pflanzen, dahero man 
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leztern gemeiniglich auch den Namen von der Pflanze gea 
geben hat, worauf man ſie findet, z. B. Phal. Salicis, 
Delphinii, u. f. erftere aber muͤſſen, wenn es keinen Sers 
tum geben ſoll, andere Benennungen bekommen, zumal 
da es herumſtreichende unter ihnen giebt, die man auf 
allerlei Gewaͤchſen ertappt. Inzwiſchen giebt es 
Raupen die nur des Tages uͤber freſſen, da im Gegenteile 
andere ſich bei Tage verkriechen, des Nachts aber die 
Obſtbaͤume, Gartengemuͤſe und den Weinſtock beſu— 
chen tH) noch andere niſten fih in das Magazin ſelbſt 
ein, indem ſie ſich in Aepfel, Pflaumen und ander Obſt 
hinein freſſen, und da im groͤſten Ueberfluſſe leben. Eis 
nige lieben zur groͤſten Verwunderung die ſchaͤrfſten und 
aͤtzendſten Kräuter, als Wolfs milch u. d. m. davon nur fer 
weniges genoſſen, Menſchen und andern Tieren hoͤchſt 
ſchaͤdlich ſeyn wuͤrde. 


264) Man nennt fie auch Schmalſchildraupen. (ob- 
longofeutatae,) als 3. B. Pap. Firgaureae, (der Severpapis 
lion,) Linn. S. N. pag. 793. n. 253. Br. von Reaumur 
gab ihnen den paſſenden Namen, Chenilles cloportes, weil fie 
eher den Kellerwuͤrmern als Raupen aͤnlich ſehen. Mem., 
Tom. I. Part. II. Mem. II. p. 135. beſchreibt er dreierlei Ar— 
ten, desgleichen Roeſel 1. B. Tagev. ste Kl. S. 37. wor 
aus eine Art Argus (Blauling) entſteht. Schon Rajus und 
Albin kannten einige ſolche Arten; gewoͤnlichermaſen ver 
wandeln ſte fich in Tagefalter mit 6 Fuͤßen, beim Ritter mas 
chen ſie die zwo Abteilungen, der gemeinen Papilions (Pap. 
Plebeii) der Bauren- und Buͤrgervoͤgel (Rurales et Vrbi- 
colae) aus. Sie haben viele Aenlichkeit mit den Larven der 
Gchildkafer. (Caſſidae.) 


265) Ueber die Winirraupen hat uns der Br. v. 
Reaumur, Mem, Tom. III. Part. I. Mem, I. p. I — 52 ei- 
ne ſchoͤne Abhandlung gegeben, ferner vergleiche man Bons 
nets Betrachtung über die Natur, 3te Aufl. S. 459. Friſch 
Beſchr. von nf. 3. T. n 14. 15. 16. Im Ften Stücke 
des Naturforſchers S. 1. ff. hat der einſichtsvolle Forſcher 
und Beobachter Hr. Paſtor Goetze ihre ganze Geſchichte ge. 
liefert, womit man feine Gedanken in dem 36ſten Staäcke 
des Bannoͤveriſchen Magazins von 1773 und in den neuen 
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Ber liniſchen Mannigfaltigkeiten rren Jarganas 20. und 
21. Woche S. 303. ff. vergleichen kan. Die Motten wor⸗ 
ein ſich die Minirraupen verwandeln ſind erſtaunlich klein, 
wegen ihres Farbenſchmucks, der wie Gold und Silber 
glaͤnzt, verdienen fie indeſſen doch daß man fie kennen lernt. 
Die leichteſte Methode fie aus den Raupen aufzuziehen, hat 
Ar. Goetze im angef. Stücke des Waturforſchers S. 1. ff. 
bei verſchiedenen Gelegenheiten angewieſen. (Man verglei⸗ 
che über die Minirraupen die Note des Kyonnets beim 
Sefer, Inſectotheol. 1. B. S. 203 n. 47.) 


266) Die Phal. Aceris, (der Caſtanienbaͤr,) Linn. S. N. 
p. 846. n. 137 in der Jugend nemlich innerhalb den dreien 
Haͤutungen, find die Haarſpitzen rotgelb, in der Ordnung 
das erſte, dritte, fünfte, ſechſte, ſiebende Paar, die übrigen 
weisgelb; wenn ſie ſich zum drittenmale gehaͤutet haben, 
ſind an einigen die Spitzen faſt alle rotgelb, es verſchieſet 
aber das roͤtliche daran, und das gelbe bleibt allein, 
dieſe gelben Haare bleiben alle wenn ſich die Raupe bald ein⸗ 
ſpinnen will. S. Friſch, 1. T. S. 25. 


+H Man vergleiche hiermit eine Stelle des Ariſtoteles, 
Hiſt. Anim. Lib. VIII. Cap. II. Quibus autem lingua, tan- 
tum humore undique aliquando ſua lingua veſeuntur: quo- 
rum alia omnivora Junt, quibus guſtus omnium ſaporum eft, 
und Jonſtonius f. 108. Ambulones dicimus quibus incerta 
domus et eſca: Certis foliis aut floribus fe non adſtringi pa- 
tiuntur, fed audadier percurrunt, delibantque omnes plantas 
ac arbores, et pro arbitrio veſcuntur. 


tH So verkriechen fich z. B. die meiſten Nachtfalter, 
am Tage an finſtere Orte, und fiken daſelbſt ganz ſtille, weil 
ihre Augen nach dem Verhaͤltniſſe des Lichts eingerichtet 
find, in welchen fie ihre Thaͤtigkeit dufern, des Nachts hins 
gegen fliegen ſie ihrer Narung nach, welches Betragen einen 
zwiefachen Nutzen hat, teils daß fie nicht fo viel Schaden 
thun koͤnnen, teils auch daß ſie nicht von Voͤgeln und an⸗ 
dern Tieren gefreſſen werden. Eo fuͤrt Friſch III. T. S. 
23 von der Phal. Quercifolia an, daß fie des Tages ganz 
ruhig am Stamme des Baumes etwa 1 Fuß hoch ſitze, 
da ſte einſam iſt, und wenn ſie faſt vollkommen iſt nicht 
mer als alle Nachte zum hoͤchſten zwei Blaͤtter frißt, folg" 
lich iſt auch der Schaden nicht fo betraͤchtlich, den fie den 
Obſtbaͤumen zufuͤgt. Man vergleiche hiermit die Note des 
Hr. Lyonnet beim Lefer, Inſectotheol. 1. B. S. 269. 
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Dieſe Tiere haben übrigens eine ihnen eigene Ems 
pfindung von den Beſchwerlichkeiten ihres Lebens, ſind 
aber auch mit vielen Geſchicklichkeiten ſich dawider zu 
ſchuͤtzen und zu wafnen von der Natur begabt worden 267). 
So ziehen ſich einige Raupen nach der geringſten Beruͤh⸗ 
rung zuſammen, damit Kopf und Unterleib verwahrt 
ſey, und liegen wie todt one alle Bewegung 268). An⸗ 
dere ſtellen ſich zur Wehre, indem ſie durch Ausſpritzen 
eines uͤbelriechenden Safts ihren Feinden Eckel machen, 
daß ſie von ihnen ablaſſen muͤſſen 269), noch andere glau⸗ 
ben durch Umſichſchlagen mit dem Kopfe ihren Verfolger 
ein Schrecken einzuſagen. Eine auf einem Baume unver⸗ 
ſehens beruͤrte Blattwicklerraupe (Tortrix,) laͤßt 
alſobald ihren Faden fahren, und windet ſich auf ſelbi⸗ 
gen wieder von der Erde in die Höhe, reißt er von onge⸗ 
fehr entzwei, ſo weis ſie doch ihren Baum wieder zu fin⸗ 
den 270). Sollen fie in einem glatten Glaſe hinaufklet⸗ 
tern, ſo ſpinnen ſie erſt rechts und links einen Faden mit 
dem Maule zickzack in die Hoͤhe um auf dieſer Leiter mit 
den Füßen nachſteigen zu koͤnnen +); ſtellen fie Wande⸗ 
rungen an, ſo geſchieht es unter dem Geleite eines Heer⸗ 
fuͤhrers, der ihnen den Weg weiſet, und dem fie ordent⸗ 
lich ſpinnend in Gliedern nachfolgen, bis fie zu ihrem Mes 
fte gekommen find, wo fie fich denn gemeinſchaftlich an 
einander anſchlichten, dieſes Betragens wegen nennt man 
fie Proceßionsraupen. (Proceſſioneae) 271). Wis 
der die rauhe Wintertemperatur beſchuͤtzen ſie ſich durch 
den Bau eines Zeltes von feinem Geſpinnſte tt). 


7 
267) Siehe Plin. Hift. Nat. Lib. VIII. Cap. 25. Callent 


in hoe euncta animalia, ſciuntque non fua modo, verum 


et hoftium adverſa, norunt fna zela, norunt occaſiones, par- 
resque diſſidentium imbelles, 


268) Dieſes thun alle Baͤrenraupen, z. B. der Phal. 
Caja, Villica, u. q. m. 
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269) So hat Bonnet in den Memoir, de Mathemati- 
que et de Phyſique ete. pag. 276. eine Abhandlung bekannt 
gemacht, worinnen bewieſen wird, daß der Saft den die 
Gabelſchwanzraupe von ſich ſprizt, eine wirkliche und fer 
wirkſame Säure fey, diefe Abhandlung befindet fich in Hrn. 
Bonnets und anderer Naturforſcher auserleſenen Abhand— 
lungen aus der Inſectologie. Halle 1774. S. 105. u. f. 
von Hr. Goetze ins deutſche überfezt. ©. 110o. u. f. Rnd 
verſchiedene Versuche uͤber die Beſtandteile dieſes Saftes 
angefuͤrt. Dem Kopf dieſer Raupe mit der Spalte woraus 
ſie dieſen Saft zu ihrer Verteidigung ausſprizt, findet man 
auf der 2ten Tabelle Fig 12. nach der Natur etwas vergroͤſ⸗ 
ſert abgebildet. 


270) Dieſe blattwicklenden Raupen, (Tortrices,) leben 
in ihrem Raupenſtande vollkommen einſam, inzwiſchen fin- 
den ſich dennoch Arten die geſellig leben, und nach AReaus 
murs Bemerkungen wohnen als denn in einem Blatte meres 
re beiſammen. Sie ſind ſer geſchwind, ſo bald man ſie nur 
fanfte berührt oder auf irgend eine Art beunruhigt, ſo ſu⸗ 
chen ſie eilfertig ſowol ruͤck als vorwaͤrts, durch die Flucht 
zu entkommen. Will man ein ſolches zuſammengerolltes 
Blatt abnehmen, fo geſchieht es gar oft, daß die Raupe an 
dem einen Ende auskriecht, und ſich herunterlaͤßt, gemei⸗ 
niglich bleibt ſie aber an dem Faden, den ſie ſich als einen 
Wegweiſer fpinnt, hängen, und bedient fih defen nachge⸗ 
hends, daran nach dem Blatte wieder hinaufzuſteigen, wenn 
man fie nicht beunruhigt. Faͤngt man an die Blätter, 
zwiſchen welchen ſie figen, aus einander zu machen, fo laffen 
fie fich.fogleich en einem Faden herunter, den fie immer låne 
ger ziehen, bis fie an die Erde kommen, ſolchergeſtalt ſuchen 
ſie der Gefar zu entkommen; hernach ſteigen fie wieder an 
eben dem Faden in die Höhe. Sie haben einen dergleichen 
Faden zum Herablaſſen immer vorraͤthig, auch kriechen fie 
niemals, one einen ſolchen Faden abzuhaſpeln, den ſie zu 

wiederholtenmalen, fo wie fie weiter fortkriechen, an den 
Boden anhaͤngen: fie find dahero bei einer jeden anfcheinens 
den Gefar beſtaͤndig im Stande, fich an einem Faden herab» 
zulaſſen, ber ihnen hernach zugleich zum Heranſteigen nach 
dem Orte dient, wo das Ende des Fadens feſt anhaͤngt. 
Hiermit vergleiche man Bonnets, Betrachtung uͤber oie gini 
tur, 3te Auflage, S. 410. und II. 


1) Ich hatte einſt Raͤupchen von der Viola matronalis, 
der Phal. Tineae porrectella, (das Canghorn,) Linn. S 
N. pag. 
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N. pag. 894. n. 419. die im May auskommen, und wegen 
der Lage ihrer feinen Flügel von Br. v. Reaumur papillons 
en queüe de coq (mit Hahnenſchwaͤnzen,) Mem. Tom. I. 
Part I Mem, 7. pag. 400. genennt werden, in einem cylin⸗ 
driſchen Glaſe zur Verwandlung auf ihrer Pflanze ſitzen, 
hier ſahe ich ſie nun zu meiner groͤſten Verwunderung an 
ben Wänden des glatten Glaſes fer leicht herum kriechen, 
es ſchien mir erſtlich faſt onmoͤglich daß ſie ſich mit ihren 
Fußkrallen am Glaſe ſollten feſthalten koͤnnen; ich nahm 
eine Lupe zur Hand und bemerkte, daß fie im Kriechen den 
Kopf bald von einer Seite nach der andern dreheten; kurz 
ich fahe vermittelſt der Lupe deutlich, daß fie fich an den Waͤn⸗ 
den des Glaſes einen Weg von Seide ſponnen, wo fie fidh 
alsdenn bequem mit den Fußekrallen einhacken konnten; 
fie machten das Geſpinnſte zwar one alle Ordnung, aber 
doch merenteils ein Zickzack, one dieſe ſeidene Leiter konnten 
ſie weder kriechen, noch an den glatten Waͤnden des Glaſes 
in die Hoͤhe kommen. 

271) Dieſe angefuͤrten Pproceßionsraupen, (Ph. Bomb. 
Proceflionea,) (die Katzeneule,) Linn. S. N. pag. 8 19. . 37. 
leben auf der Eiche, in einer weit zalreicheren Geſell⸗ 
ſchaft als andere, und noch uͤberdies mit einem gar fonder« 
baren Betragen. Bei Sonnenuntergange begeben ſie ſich 
aus ihrem Neſte, und das in einer Proceßion unter einem 
Anfuͤrer, dem ſie uͤberall nachfolgen; ſie gehen gleichſam 
Gliederweiſe hintereinander her, erſt nur eine hoch, dann 
zwo, drei u. ſ. w. in einem Gliede. Nichts zeichnet ihren 
Anfuͤrer vor den uͤbrigen aus, als daß er der erſte iſt, aber 
er iſt es auch den ganzen Zug durch nicht beſtaͤndig, denn 
jede Raupe kann diefe Stelle bekleiden; haben fte die Blat» 
ter in der Naͤhe herum aufgezehrt, (und das thun ſie ſer 
nachdrücklich) fo begeben fie fich in eben der Ordnung mit 
eben einer folchen Proceßlon nach ihrem Neſte zuruͤck, und 
das treiben ſie ihr ganzes Leben hindurch. Die Raupen des 
deutſchen Weislings, (Pap. Craetaegi,) Linn. S. N. pag. 750. 
n. 72. die oft die Obſtbaͤume kahl freſſen, und unſaͤglichen 
Schaden in den Saͤrten thun, pflegen, wenn fe bey Tage, 
wie alle Tageralterraupen, ihrem Futter nachkriechen, einer 
Bahn, nemlich einem Geſpinnſte nachzugehen, die eine von 
ihnen macht, auf welchen die andern alle nachfolgen, nicht 
anders wie eine Heerde Schaafe ihrem Lockhammel oder 
Anfuͤhrer auf dem Fuße nachgehet. Sind ſie nun an Ort 
und Stelle, fo gehet es mit aller Gewalt über den Zweig her, 
und ſie freſſen in Geſellſchaft. Dieſe e 

& 


http://rcin.org.pl 


156 Drittes Hausptſtuͤck. 


Roefel 1. B. Tagevoͤgel zte Kl. S. 16. fer treffend be 
ſchrieben. 

++) Ein dergleichen Zelt oder Neft von Fäden fer dids 
fe zuſammengewebt, ſpinnen fich die eben erwehnten Proceſ⸗ 
ſtonsrauven am Stamme des Baumes von der Wetterſeite 
abgewendet, um ſich gemeinſchaftlich darinnen zu verwahren, 
und mit dieſem einzigen Neſte an dem Stamme einer Eiche, 
ſind die geſellſchaftlichen Proceßionsraupen ſer zufrieden. 


n 


Wenn wir den ganzen Bau der Raupen, ihre groſe 
Gefraͤßigkeit, und übrigen Eigenſchaften, die wir bishe⸗ 
ro von ihrer erſten Entſtehung im Cie an, betrachtet pas 
ben, genau erwaͤgen, ſo iſt bei allen dieſen Umſtaͤnden die 
geſunde und muntere Lebensart dieſer Tiere nicht zu vers 
wundern. Sie freſſen viel und oft ſo ſtark, daß die Men⸗ 
ge ihres Fraſes etliche mal mer, als ihre Schwere, ja die 
ganze Groͤße ihres Koͤrpers betraͤge. Da aber die Na⸗ 
tur überall ſtufenweiſe ihren Weg geht, und durch eine 
unmerkliche Entwickelung alle organiſche Koͤrper zu ihrer 
Vollkommenheit gelangen, fo hat auch hier bei den Sn: 
ſecten dieſes allgemeine Geſetz keine Ausname, und eine 
Begebenheit, die wir von den Raupen beibringen wol— 
len, welche fattfam genug bekannt find, foll dieſes Ge— 
heimnis aufklaͤren. Von Zeit zu Zeit aͤndert die Raupe 
ihre Haut 272), dieſes nennt man das Haͤuten, wels 
ches wirklich und im eigentlichen Verſtande eine Krank— 
heit des Tiers iſt. Es hat aber eine jede Raupe bald mer 
bald wenigere Haͤute oder Baͤlge abzulegen, welche alle 
ehe ſie ein Zwiefalter werden kann, muͤſſen abgeſtreift 
werden. Die Urſache dieſes Haͤutens aber liegt lediglich 
in ihrer groſen Gefraͤßigkeit, wovon ihnen alfo die Haut 
zu enge wird, eine geraͤumlichere ſezt ſich unter der engen 
an, und von dieſer ſuchen ſie ſich nach etlichen Tagen, 
oder Wochen ), durch allerhand Wendungen zu entledi. 
gen, bis ſie zerplazt, und jener einen ſreien Ausgang 
verſchaft. Bei ſtaͤrkern und fortgeſezten Wuchſe wieder⸗ 

holen 
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holen ſie dieſe Verhaͤutung wohl, 3, 4 und mermalen, 
bis ſie endlich zu ihrer wahren und rechten Reife und rd» 
fe gelangen *). Wenn eine Raupe eine Haut ablegen 
will, fo hoͤrt fie eine kurze Zeit auf zu freſſen **, ſezt die 
Fleiſchfuße ſammt der Schwanzklappe in ein einfaches 
Gewebe, zieht die Ringe zuſammen, aͤndert ihre ſchoͤne 
Farbe, durch die Kopf- und ganze Ruͤckenlinie faͤngt die 
Haut oder der Balg an zu berſten, und die Horn und 
Fleiſchfuͤßſe, die zwar anfangs noch ſchwach und zarte 
ſind, helfen dennoch der Raupe aus dem alten zu enge 
gewordenen Balge heraus. Einige Inſecten laſſen nach 
vollbrachter Haͤutung die abgeſtreiften Baͤlge liegen, oder 
tragen ſie an den Schwanzſpitzen uͤber dem Kopfe, zum 
Schutze ihres Körpers für die Witterung und ihrer Feine 
de mit fich) herum t), noch andere freſſen fie ſogleich 
auf ti). Selbſt die Art und Weiſe die Haͤutung zu voll. 
bringen oder die Baͤlge abzulegen, iſt nicht einerlei, denn 
einige zerfpaltsn den alten Balg oben am Kopfe 273), 
und ſtreifen ihn durch ſtetiges Kruͤmmen und Winden 
über den Leib herab, andere ſprengen den Balg unter 
dem Bauche von einander, nach dem bereits unter dem 
alten, ſchon ein neuer gewachſen, und ſtreifen ihn oben 
über fid) weg ttt); bei vielen Inſecten behält die abgeleg⸗ 
te Haut die vollkommene Geſtalt, daß man ſogar die 
Fuͤße, Ruͤckenzapfen der Raupen, und andere Teile an 
dem zuruͤckgelaſſenen Balge noch ſehen kann 274). Ein 
Beweis, daß alle Teile des Tiers wirklich nur in beſon⸗ 
dern Scheiden und Buͤchſen ſtecken, die die Raupe aus 
ihnen herauszog, und nichts that, als die Haut aͤnderte, 
weil dieſe Scheiden des Wachstums wegen, den Teilen 
zu enge wurden 275). 

272) Bereits Ariſtoteles hat dieſe Begebenheit in der 
Natur an den Inſecten wargenommen, Siehe Lib. V. Hift, 
Animal, Cap. CXIX. Longo poft tempore putatmine rupto, 
evolaut inde animalia pennigera, quae papiliones vocamus. 
Die Stufen der Entwickelung (evolurio,) durch welche die 
Raupe zum Stande der Vollkommenheit gelangt, haben 
s Malpig bi 
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Walpigbi, Dif. Epift. de Bombyce; Swammerdam, 
Hift. Inſect. Gen, und in der Bibel der Matur, Blank aart 
Schauplatz der Raupen, Würmer und Manken; Leipzig 1690. 
gvo. ingleichen Reaumur, Mem, pour ſervir al’hiftoire des 
Infe&es, Tom. I. Part. II. Mem. 8. et 14. pag. 12. fq. bes 
ſchrieben. Die Haͤlge oder Haute worinnen der kuͤnftige 
Zwiefalter gleichſam eingewickelt liegt, werden nicht alle auf 
einmal abgeſtreift, ſondern nach jeder Haͤutung ift eine Zwis 
ſchenzeit von 8, 10, 14 auch 20 Tagen noͤtig. Denn bei 
einigen Raupenarten geſchiehet das Haͤuten fruͤher, bei andern 
ſpaͤter, einige legen mer andere weniger Baͤlge ab, faſt alle 
aber ſcheinen auf jede Verhaͤutung ganz andere Arten gewor⸗ 
den zu ſeyn. 


Die Haͤutung gehet nicht bei allen Inſecten zu glei⸗ 
cher Zeit und auf einerlei Art vor ſich. So haͤuten ſich die 
Spinnen nur im Jare einmal, und es ift gar nicht wahr— 
ſcheinlich, wie Mouffet vorgiebt, daß die Haͤutung oͤfterer 
im Jare, oder alle Monate geſchehe; Liſter, Naturgeſch. 
der Spinuen, von J. A. E. Goetze. Quedlinb. und Blane 
kenb. 1778. 8vo. S. 41. macht einen Unterſchied zwiſchen 
den alten und jungen Spinnen, da ſich die leztern wenige 
Tage nach dem Auskriechen haͤuten, und dieſes geſchehe bis 
zu ihrer voͤlligen Groͤſe binnen etlichen Monaten oder in ei— 
nem Jare etlichemal, daß ſie die Haͤutung uͤberſtehen muͤſſen, 
wie die Raupen, und hierinne habe Mouffet recht: Daß 
aber bei erwachſenen Spinnen dieſes oͤfterer als einmal ge— 
ſchehe, kann er nicht einräumen. Hierauf ſcheint auch Roes 
fel, im aten B. S. 262, gezielt zu haben, wenn er ſagt: 
durch mermaliges Haͤuten erhalten die jungen Spinnen 
das Anſehen der Mutter. 


*) Die Grillenlarven und Zwiefalterraupen les 
gen Ihre Haut viermal ab, andere aber ſechsmal, und die 
Vaͤrenraupen werden nicht eher Puppen, bevor fie fich nicht 
achtmal gehaͤutet haben. S. de Geer Tom. I. pag. 148. 
Eine Bemerkung die Lyonnet gemacht hat, S. Lefer Theol. 
des Inſect. Tom. I. pag. 167. Remarque ). Dieſer Autor 
hat ſogar eine andere ihm unbekannte Raupe ſehen achtmal 
haͤuten: S. ebendaſelbſt: Jai vü muer neuf fois, avant fe 
transformer, une autre chenille moins connue, qui vit 
de petite oſeille, (Sauerampfer,) et qui produit une 
phalene, ajant des antennes à cornes de Belier, et dont 
les ailes fuperieures, le corcelet et le corps font d'un verd 
changeant comme celui des cous des Canards, et les Er 
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inferieures un peu transparentes et noiätres, Dieſe Hrn. 
Lyonnet unbekannte Raupe, ift die des Spechts, (Ph. N. 
Dominula,) Linn. S. N. pag. 834. n. 90. 


=) Dieſes gafen geſchieht deswegen, weil ſich alg 
denn ihre ſaͤmmtlichen organiſchen Teile in einem gewiſſen 
gewaltſamen Zuſtande befinden; vielleicht dient auch das 
Faſten zum glücklichen Ausgange der Entwickelung, und 
verhindert die Verſtopfungen, Stockung der Säfte und dere 
gleichen mer. e 


1) Wie z. B. Die Caſſida Nebuloſa, (der Wolken⸗ 
ſchild,) Linn. S. N. pag. 575. n. 3. dieſe traͤgt nach der Haͤu⸗ 
tung ihren abgelegten alten Balg, noch lange an der Schwanz⸗ 
ſpitze uͤber dem Kopfe mit ſich herum. S. Friſch, 4. T. S. 
31% 15. 


) Die Gabelſchwanzraupe, (Pb. Vinule,) frißt 
nicht lange nach der Häutung die alte abgeſegte Haut, und 
dieſes thut ſte blos nach der lezten Haͤutung. Sollte nicht 
vielleicht, ſagt Hr. Bonnet, der dieſen Umſtand in einer Ube 
handlung im Titen Bande der Memoires de Matkematique 
et de Phylique etc. pag. 276. erwehnt, eine fo ſeltſame Nae 
rung fuͤr den ſchwachen Zuſtand, darin die Raupe durch das 
Haͤuten verſezt iſt, ein gutes Stärkungsmittel ſeyn? Siehe 
Hr. Bonnets, wie auch einiger andern beruͤmten Naturf. 
auserleſene Abhandlungen aus der Inſectentheologie, S. 102. 
hiermit vergleiche man Bonnets, Betrachtung uͤber die Na. 
tur, IX. T. XII. Hauptſtuͤcke, p. 289. Dieſe Art Raupen find 
nicht die einzigen die ihre alte Haut verzehren, man bemerkt 
dieſen Umſtand auch an der Raupe des Sph. Euphorbiae, 
(Wolfsmilchsſchwaͤrmer, der Phal, Verbafä, (die Wolle 
Frautseule,) und der PD. Caeruleocephala, (der Brillen— 
vogel). N 


273) Die Phal. Piſpar, (die Schwammmotte,) Linn. 
S. N. pag. 821 n. 44. legt ihren Ranpenbalg, den fie oben 
beim Kopfe zerſpaltet, durch ein beſtaͤndiges Kruͤmmen und 
Bewegen des Leibes ab, indem fie ihm über den Leib hinaba 
ſtreift. S. Friſch, 1. T. S. 17. 


HD Beim Anfange der neuen Fruͤlingslebensart der 
Spinnen, findet man, daß in allen Geſpinnſten eine abge⸗ 
legte Haut liege, man wird aber nie eine zwote antreffen, 
wenn auch die Spinne, wie viele Arten in der Gewohnheit 
haben, viele Monate hindurch ein und ebendaſſelbe eo 
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bewohnen. Sie werfen die ganze Haut ab, die Zangen nicht 
ausgenommen, (welche ein braunes hornartiges und fchaa- 
liges Anſehen haben,) die Haut ſpaltet ſich aber eigentlich 
an der Bruſt herunter, wie weit aber, muß man, wenn man 
Gelegenheit hat, ſelbſt beobachten; S. Lifter, im angefuͤr. 
ten Buche, S. 42. 


274) Hr. von Resamur, Mem. etc. Tom. II. Part. II. 
Mem., 6. hat einer Raupe mit einen Ruͤckenzapfen, welche 
bereits die alte Haut von ihren Vorderteilen und Beinen 
abgeſtreift hatte, und alſo noch im Haͤuten begriffen war, 
mit einer Scheere den Ruͤckenzapfen nahe an der Haut ab» 
gecchnitten, und hierauf fahe er, daß bereits ein neues Erd. 
cke von dem Zapfen in dem alten, als in einer Scheide ver. 
borgen lag, das neue aber verſtuͤmmelt war. Hieraus kann 
man nun auf die Entwickelung der übrigen Teile, als Süße 
u. dergl. analogiſch ſchließen. Dergleichen Verſuch kann 
man mit dem Horne der Schwaͤrmerraupen ebenfalls mas 
chen und es wird ihnen nichts ſchaden, ſondern die nach» 
malige Puppe wird ebenfalls ihre gewoͤnliche Spitze haben. 


275) Die Veraͤnderungen denen das Inſect unterworſen 
iſt, kann man fuͤglich mit denen des Kuͤchleins vergleichen: 
denn unter der erſten Geſtalt ſcheint das junge Huhn im Eie 
von dem vollkommenen auſer demſelben, nicht weniger ver— 
ſchieden zu ſeyn, als die Raupe von dem Zwiefalter, und 
beide gelangen durch eine Entwickelung zum Stande der 
Vollkommenheit. Aus dem Raupenſtande geht das Inſect 
in kurzer Zeit zum Schmetterling uͤber, und ehedem ſabe 
man dieſe ſchleunige Verwandlung der Raupe in dem Zwie⸗ 
falter, als eine wahre Verwandlung an, one fich zu bemuͤ— 
hen es zu erklaͤren wie dieſes zugienge. Da aber endlich 
die Naturforſcher dem Beiſpiele eines Swammerdams in 
der Zergliederungskunſt folgten, ſo verſchwand der Gedan⸗ 
ke von Verwandlung, und blieb dagegen nur derjenige von 
Entwickelung. (Evolutio.) Denn Swammerdam gieng fo 
weit, daß er den Zwlefalter in der Raupe ſelbſt ſuchte, 
und ſo gluͤcklich war ihm darinne zu entdecken; ſiehe Bib. 
der Natur, Leipzig 1752 Vorr. S. 5. (über die Geſchichte 
dieſes Meiſterſtuͤcks der Swammerdammiſchen Geſchicklich⸗ 
keit, weiſe ich meine deſer auf die bei dem spho 7 gemachte 
Anmerkung no. 13.) Der Ruͤſſel die Fuͤhlhoͤrner und Fiú- 
gel waren darinnen ſo künſtlich zuſammengerollt, und ge— 
wunden, daß ſte unter den beiden Ringen der Raupe einen 
ſer kleinen Raum einnahmen. In den ſechs erſten En 
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ſtecken gleichfam wie in Scheiden die Fuͤße des Zwiefalkers, 
und diefe aͤuſerlichen Teile die man in der Raupe entdeckte, 
und entdecken kan, wenn man Faͤhigkeiten im Zergliedern bes 
ſizt, hatten ſchon eine ziemliche Grofe erreicht. Folglich 
exiſtirten fie ſchon vorher und man wurde fie, koͤnnte mencch⸗ 
liche Kunſt fo weit gehen, dieſe Teile aufer allen Zweifel in 
der ganz jungen Raupe entdecken. Iſt dabero die Raupe 
nicht dem Zwiezalter das, was das Ei dem Küchlein iſt? 
da ſich aber unter allen Dingen in der Natur eine Stufen⸗ 
folge befindet, ſo verhaͤlt ſichs auch mit dem Wachstume 
der organifirten Korper, blos durch unmerkliche Stafen ges 
langen fie alle zu ihrer gehörigen Reife und Vollkommen⸗ 
heit, dieſe Begebenheit nennt man aber bei ihnen die Ent— 
wickelung ( Developpement,) ( Zuolutio). 


§. 63. 


Aus dem was ich uͤber das Haufen der Inſecten ge⸗ 
ſagt habe, ſiehet man, daß dieſe Tiere eigentlich im Al⸗ 
ter das noch weſentlich ſind, was ſie in der Jugend wa⸗ 
ren, und nur Veraͤnderungen in der Farbe, in den Zis 
gen, und in dem Gewebe ihrer Haͤute bekommen, und 
dieſe Veraͤnderungen leiden ſie ſowol von auſen, ſo wie ſie 
im Gegenteile auch an den innern Teilen vicle Abaͤnde⸗ 
rungen ausſtehen muͤſſen. Die Frage, wie hat die Raupe 
fo viele Organe ablegen, und neue, den erſten aͤnliche 
wiederum annehmen koͤnnen? ift fer einfach zu beantwor⸗ 
ten, und ich glaube ſie ſchon oben beantwortet zu haben, 
wenn ich zeigte, daß diefe neuen und den vorigen aͤnlichen 
Organe ihres Körpers, in Scheiden enthalten waren, 
und die fie, weil fie ihr zu enge wurden, nur aus ben: 
ſelben herauszog; allein weit ſchwerer ift es, dei dem Ans 
blicke dieſer Wahrheiten, in das Geheimnis aller dieſer 
Veraͤnderungen einzudringen, und die Natur in ihrer Ar⸗ 
beit zu uͤberraſchen, denn welcher Naturforſcher wuͤnſcht 
fid) nicht alle die inwendigen Veranderungen des Inſeets, 
da es aus dem erſten Zuſtande, (nemlich im Eis) in den 
zweiten übergeht (d. i. in Raupenſtanb,) durch die ver: 
ſchiedenen Grade der menen und Feſtigkeit, 
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in ihrem ganzen Laufe zu verfolgen. Allein ſo weit iſt, der 
wichtigen Fortſchritte in der Naturkunde ongeachtet, dens 
noch die Kunſt und menſchliche Wißbegierde nicht gekom⸗ 
men, und die Unterſuchung dieſes groſen Gegenſtandes 
bleibt noch immer eine dunkle Materie die zu kuͤnftigen 
neuen Entdeckungen Anlaß geben muß. Nur einige 
Warnemungen laſſen ſich aus der Erfarung anfuͤren, um 
die Theorie der Entwickelung des Inſects deutlich kennen 
zu lernen. Ein Inſect, das fich fünfmal haͤuten muß, 
ift aus fünf organiſchen Körpern zuſammengeſezt, die ins. 
geſammt einer in dem andern eingeſchloſſen ſind, und ſich 
durch die im Mittelpunkte beſindliche Eingeweide naͤhren, 
diefe organiſchen Körper haben einerlei weſentliche Struk— 
tur, die dem Inſecte in ſeinem Raupenſtande eigen iſt; 
die haͤrteſten Teile dieſer Körper, enthuͤllen ſich am erſten, 
wenn der aͤuſere Körper genugſam durch die Narung zum 
Wachstume gediehen ift, fo bat ſich der unmittelbar dar⸗ 
auf folgende auch ſchon ziemlich entwickelt, es wird ihm nun 
fein Behaͤltnis zu enge, er dehnt die ihn umgebende Huͤl⸗ 
le nach allen Seiten aus, die zuführenden Narungsgefaͤße 
zerreiſſen durch dieſe Ausdehnung, und werden zu enge, 
und zum fernern Gebrauch unnuͤtze, hierauf ſchrumpfe die 
Haut zuſammen, wird krocken, und die Raupe erſcheint 
endlich, nach dem die alte Haut zerplazt iſt, mit einer neuen 
Haut und neuen, aber eben denſelben Organen; ebe aber 
dieſes geſchieht, ſo faſtet das Tier ein oder zwei Tage, 
und das Inſect ift bei jeglicher Haͤutung aͤuſerſt ſchwach, 
man kann dahero diefe Periode in allem Betracht eine 
Krankheit der Inſekten heiſen, weil alle ſeine Teile noch 
den Zuſtand empfinden, worinnen ſie vor der Ablegung 
der Haut waren, die harten oder ſchuppigten Teile als 
3. B. die Fuͤße, der Kopf, ſind jezt nur noch haͤutig, und 
von einem Safte angeſeuchtet, der ſich, um die Abſonde⸗ 
rung zu erleichtern, vor dem Haͤuten zwiſchen die äufere 
alte, und naͤchſt anſchlieſende neue Haut ergießt. Wenn 
dieſe Feuchtigkeit nach und nach verflogen iſt, werden die 
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Teile auch haͤrter, und die Raupe iſt wieder im Stande 
zu wirken. Iſt es aber nunmero durch Verſuche und 
Erfarungen ausgemacht und deutlich bewieſen, daß alle 
aͤuſerliche gleichnamige Teile der Raupe in einander fles 
cken, oder unter einander liegen, fo hat die Hervorbrin⸗ 

gung neuer Organe nichts unbegreifliches und ſchweres 
mer in ſich, und unter den fuͤnf Haͤutungen findet ſich ſer⸗ 
ner kein weſentlicher Unterſchied mer. Es bleibt alfo bei 
dem, was in der lezten Anmerkung geſagt worden iſt, 
daß es blos auf eine Entwickelung (Developpement,) 
bei der ganzen Sache ankomme. 


§. 64. 

Wir haben im vorhergehenden gezeigt, wie nothwen⸗ 
dig das Haͤuten der Raupen der fernern Entwickelung 
des Inſects vorhergehen muſſe, allein ehe fie ſich zu dieſer 
fortgeſezten Verwandlung anſchicken koͤnnen, müſſen ſie 
dem kuͤnftigen eingewickelten Inſecte einen bequemen und 
ſichern Ort waͤhlen, damit die zarten Teile weder von au⸗ 
ſen beſchaͤdigt, noch einige derſelben unvollkommen oder 
verſtuͤmmelt werden mögen 276). Diejenigen die ſich 
in ein Gehaͤuſe (Folliculus) einhüllen wollen, oder 
vielmer fih dazu genoͤtigt ſehen, muͤſſen zuvor alle Baͤlge 
bis auf den lezten abſtreifen T); find fie nun ein Gewebe 
zu arbeiten willens und dazu vorbereitet, ſo ſenken ſie zum 
Teil ihre Fortſaͤtze oder Zapfen +t), und meſſen einen 
Platz ab, der im Verhältnis Hrer Groͤſe raͤumlich genug 
ift, und wo fie für ihren Feinden ſattſam gefiihrt zu fem 
glauben; auf diefen abgemeſſenen Ort legen ſie Ar 
einen Grund von einfachem Gewebe, zu ihrer Arbeit f/ 
wozu ihnen ihr Zangengebiß, Hor n- und Fleiſchfuͤße fe 
behül fidh find, iſt ſelbiger angelegt, fo fangen ſie zu woͤl⸗ 
ben an, und ſenken fo viel moͤglich ihren Fortſaz, bamit 
ſie im Weben nicht gehindert, oder das Gewebe gar zer⸗ 
riſſen werde. Die aus dem anfangs fluͤßigen Harze bald 


2 Me 


* 


http://rcin.org.pl 


164 Drittes Hauptſtuͤck. 


mer bald weniger elaſtiſchen Faͤden, ziehen ſie ſich ſelbſt 
aus einer Bl g unter ihrem Zangengebiß, welche das 
Spinnwerkzeug genennt wird, heraus, die Behaͤltniſſe 
dieſer fluͤßi gen M aterie aber, woraus die Seide entſteht, be⸗ 
finden fid) in den inwendigen Teilen des Korpers 277); fie 
kloiſtern ſelbige bald hier bald dort, bald in die Quere, 
bald der fånge nach, und wie fie fie haben wollen lang 
oder kurz an ). Dieſe gewoͤlbten Gewebe ſchmieren ets 
nige Arten mit ihrem Kleiſter ganz und gar aus, auf daß 
fie deſto ſauberer werden, und das eingehuͤllte Inſect des 
fto ruhiger, und für allem Unfall geſchuͤzt fei”); andere 
aber beſtreuen ſelbige aus beſagter Urſache mit einem fei— 
nen Pudermehle “*). Einige machen dieſes Gewebe von 
weiten Maſchen, um ſich herum, wie eine Fiſchrenſe, 
teils damit andere Inſecten, welche ihnen in dieſem Stans 
de Schaden thun koͤnnen und wollen, durch Anſtoßen an 
ſolches Garn abgeſchreckt werden, teils aber auch, damit 
nicht alles auf fie fallen, und vielleicht erdruͤcken koͤnne 278); 
diejenigen Raupen hingegen, den die Wirkung der veraͤn⸗ 
derlichen Luft allzu empfindlich ift, pflegen fih noch in ges 
wiffe beſondere Geſpinnſte einzuſchließen 279); die had 
rigen und Filzraupen lafen beim Weben nach und nach 
ihre Haare fahren, und bringen he um der Feſtigkeit wil- 
len mit hinein; andere als z. B. der Weidenborer, 
(Ph. Coflus,) nagen auch wohl Holzſpaͤnchen hin und 
wieder ab, und verffeiben mit Beihuͤlfe ihres natleſſch en 
Kleiſters ihre Gewebe entweder inwendig 280), oder aus⸗ 
wendig damit: noch andere verfertigen dieſe gewebte Huͤl⸗ 
le ſo feſte und derb, daß es einem Pergamente voͤllig aͤn⸗ 
lich wird, und wegen ſeiner Zaͤhigkeit ſich nicht leicht von 
einander reiſſen laͤßt. 


276) Ueber die Vorſicht und den Fleiß, den die Nais 
pen anwenden ihre künftige Entwickelung des Inſects zu 
befördern, und fir Schaden zu ſichern, ſehe man beim 
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Reaumur, Mem, Tom, J. Part. II. Mem. IX. pag. T2. ei 
; S 8 IX. pag. 53. eine 
ſer intereſſante Stelle nach. pagas 


+) Diejenigen Raupen die in einem Sehaͤuſe, (follicu- 
lus) den kuͤnftig zu entwickelnden Zwiefalter einhüllen, find 
die ſogenaunnten Setidenſpinnerraupen, (Phal, Bombyces,) 
an dieſen merkt man ſogleich ehe ſie ihren lezten Balg von 
der zwoten Verhaͤutung ablegen wollen, und bevor ſie ſich 
das Gewebe zur Ruhe zu verfertigen anfangen, daß fie auf 
hören auf den Stangen zu aaſen, unruhig werden, ihre oft 
ſchoͤnen Farben umaͤndern, und ganz ungeſtalt erſcheinen, 
daß man fie ſchwerlich nach der Haͤutung, für eben bieſel⸗ 
ben Raupen erkennen ſollte. Sind es Haͤrenraupen, wie 
z. B. Pb, Caja, Viilica, u. d. ſo fallen ihnen die Rückenhaa⸗ 
re aus, wie einige Beobachter behaupten, allein der Sr. v. 
Keaumur hat bemerkt, Tom, II. Part. II. Mem. II. pag. 
209. u f. daß ſie weder ausfallen, noch daß ſich die Rau⸗ 
pen ſelbige felbſt ausriſſen, ſondern daß Re vielmer etwas 
über dem Buckel abbiſſen, fo daß ſie zwar alle ihre Haare 
behalten koͤnnten, ſolche aber nunmero deſto kurzer ge⸗ 
worden waͤren. Dieſer Umſtand iſt ein untruͤgliches Zel- 
chen, daß die Raupen ſich zu verhuͤllen anfangen wollen. 


10 Dieſe Fortſaͤtze find bald hornartige, fleiſchigte und 
mit Haarbuͤſcheln befegte Zapfen auf dem Rüden oder an 
dem Schwanzende der Raupen der Nachtfalter. 


ttt) Das erſtemal befeſtigt die Raupe die kuͤnftige Huͤl⸗ 
le einmal, alsdenn wiederholt fie das Gewebe zum andern⸗ 
male, dadurch denn das Gehaͤuſe zweimal befeſtigt wird; 
dis erſte Grundlage iſt nur ein dünnes einfaches, aus in eins 
ander geflochtenen Faͤdchen beſtehendes Gewebchen, worin⸗ 
nen fch die Raupe ehe fie ſich zum lezteumale haͤuten will, 
mit dem lezten Paare der Fleiſchfuͤße verwickelt; (fehe öpho 
62.) das zwote beſtehet nebſt gemeldeten dünnen Grundger 
webchen noch aus einem zu beiden Seiten der Oberleibs⸗ 
ſcheiden feſtgemachten Faden, worinnen alsdenn die Hun 
len aufgehangen find. 


277) Unter die Kunſtgriffe ſich zu ihrer kuͤnftigen vo“ 
gen Entwickelung oder Verwandlung in den Zwiefalten vor» 
zubereiten, gehort das Einſchließen in ſeidene Hüllen, pre 
eifoͤrmiger Geſpinuſte einiger Naupenarten „die wir un 
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dem Namen der Seidenſpinner, (P/. Bombyces,) kennen. 
Wer iſt wol mit der ſogenaunten Seidenraupe, (Pb. B. Mori) 
die der ganzen Art den Namen Spinner gegeben hat, uns 
bekannt? man wuͤrde ſich aber ſer irren, wenn man glaubte, 
alle Raupen dieſer Art, die fich in dergleichen Huͤlſen cine 
ſoinnen, arbeiteten auf eben die Methode wie die eigentli— 
che Seidenraupe. Allein das Entſtehen der Seidenmaterie 
iſt einerlei und wird aus einerlei Werkzeugen erzeugt, und 
diefe verdienen nach Ir Degeer Meinung eine nähere Uns 
terſuchung, (ſiehe Mem, Tom. I. S. 12) jedoch dasjenige, 
was dieſer Naturforſcher wuͤnſchte, hat das forſchende Uis 
ge des Ir Lyonnet ſchon gefunden, man ſehe hieruͤber fei- 
ne Traité anatomique; etc. Chap. VI. pag. 112. Pl. V. fig J. 
EEEE etc. im ı5fen Kapitel pag. 499. Pl. 14. hat er die 
Gefaͤſe, worinnen die Seide bereitet wird, beſonders und 
fer genau unterſucht, wobei ich den Leſern die erſtaunens- 
werte Structur dieſer Teile pl. 14 fig. II. ege def am 
vorzuͤglichſten empfehle. An den beiden Seiten desjenigen 
Kanals, der den Magenſchkund, den Magen, die Gedaͤrme 
und den After der Raupe in ſich faßt, und vom Anfange des 
Mundes oder der Kehle bis zum aͤuſerſten Ende des Koͤrpers 
fortgeht, und demnach die ganzen Eingeweide enthält, ſieht 
man zwei geſchlungene Gefaͤſe, die ſich zum Teil unten um 
denſelben herumlegen; und diefe ind die Behaͤltniſſe, derje— 
nigen Materie, woraus die Raupe ihre ſeidenen Faden 
ſpinnt Sie ziehen ſich einer nach dem andern, nach dem, 
unter dem Maule befindlichen Spinnwerkzeuge, welches 
nichts anders als ein uͤberaus ſubtiles Loͤchelchen, deffen 
Defnung einer zarten Spritze, dicht am Munde des Inſects 
aͤnlich ift. hier wird dieſer koſtbare Faden gebildet, und bleibt 
ongefer ein Viertel von der Laͤnge der Raupe Jegliches 
dieſer geſchlungenen Gefaͤſe, fuͤrt die Materie zu einem Fa— 
den herbei, in der gedachten Oefnung aber, kommen die beis 
den Faͤden in einen zuſammen wie uns ein gutes Vergroͤſ⸗ 
ſerungsglas gar deutlich ſehen laͤſt. Die Seidenmaterie 
febi ift, ehe Fe durch das Spinnorgan hindurchgeht, wie 
eine Art Gummi, ober kleberichten Saftes zu betrachten, 
der ſich in dieſe Spritzen-Oefnung ergießt. Hernach aber 
werden ſte dicker, diefe geſponnenen Faͤden, wenn fie durch 
das Spinnwerkzeng hindurch find, und gehen in verſchiede⸗ 
nen Rreifen und Wendungen, von oben bis unten, auf bei— 
den Seiten herum. Sie nemen ongefer drei Viertel vom 
Umfange des Körpers ein, und laufen zulezt in ein rund⸗ 
eckigtes Ende zu, das mit keinem andern Teile verbunden, 
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fondern frei und ſchwebend zu ſeyn ſcheint. Daß aber diefe 
Gefäße oder Behaͤltniſſe der Seidenmaterie mit irgend ei 
nem andern innern Teile, als z. B. mit dem Magen oder 
mit den Gedaͤrmen Gemeinſchaft haben muͤſſen, ſteht wol zu 
vermuten; denn notwendig muß doch wol die Seidenmate⸗ 
rie aus den abgeſonderten Teilen genoſſener Narungsmittel 
des Inſects formirt werden, ob man gleich weder mit dem blo⸗ 
ſenuge noch mit den beſten Vergroͤßerungsglaͤſern, die feinen 
Gemeinſchaftsgefaͤße entdecken kan. Die in den jezt erklaͤr⸗ 
ten geſchlungenen Gefaͤßen enthaltene Materie zur Seide, 
wird im Weingeiſte veſt und hart, ſie iſt uͤbrigens in ein zartes 
Haͤutchen eingeſchloſſen, welches man one viele Mühe abzie⸗ 
hen kan. Ein jeglicher Faden Seide, den man für einfach 
halten muß, wenn er mit bloſem Auge geſehen wird, ent⸗ 
deckt ich uns unter dem Vergroͤßerungsglaſe bei einer maͤſi⸗ 
gen Linſe wirklich doppelt. Malpighi (in Dif. de Bomby- 
ce.) hat verſichert, wargenommen zu haben, daß ein Cocon des 
Seidenfalters aus dem Gewebe von einem einigen Faden be⸗ 
fiche, der úber goo Bononiſche Schuhe lang if. Bog 
wenn bie Seidenſpinnerraupen ausgewachſen ind, werden 
ſie zu dieſem Geſchaͤfte von der Natur aufgefordert die 
Seidenmaterie auszulaßen, denn alsdenn ſind ihre Be⸗ 
haͤltniſſe zu vollgefuͤllt, und fie laßen fie von ſich, one dar⸗ 
auf zu ſehen, daß ihr nahes Ende bevorſtuͤnde, noch ſelbſt 
Anſtalten zu ihrem Grabe zu machen, wie einige vom Wun⸗ 
derbaren ſo ſer eingenommene Schriftſteller, von der Klug⸗ 
heit der Raupen getraͤumt haben, dahero dieſe Faͤhigkeit 
nichts anders als bloſer Naturtrieb iſt. So lange die 
Naupe ſpinnt, dreht fie ſich beſtaͤndig wie ein S oder halber 
Ning, und man ſieht ganz wol, daß die Faͤden, worein fie 
ſich ſpinnt, ein mer oder weniger langes Ei geben müffen. 


> 


Ueber diefe Materie vergleiche man Benners Betracht. über 


die Natur. S. 450. u. f. 


*) Diejenigen Spinnerraupen, die nicht alle gleichen 
Vorrat von Seidenmaterie haben, und doch fich gerne eine 
Huͤlſe machen wollen, verbinden die Seidenfäden mit einer 
fetten Materie, die ſie von ſich geben, und beziehen das ganze 
Gewebe mit einer Firnißartigen Maſſe. 


**) Eben dieſes Ueberziehen der innern Wande der Huͤlle, 
mit einer Art von Kleiſter oder Leim, geſchieht aus Mangel 
der gehoͤrigen und erforderlichen Seidenmaterie, und aus 
Sorgfalt für das kuͤnftige Inſect. 
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) Dieſen gelblichen Staub ſchuͤtten einige Spinner 
raupen aus ihrem After auf das Geſpinnſte, und bringen ihn 
zwiſchen die Faͤden, als z. B. Pb. Neuſtria, Ph. Potatoria, 
Querci Folia. u. a m. 


278) Die Phal. Att. Pavonia Major und Minor, (der 
grofe und kleine NTachtpfau,) ſpinnt fich von lauter Seide 
eine grofe Huͤlſe, die fer glaͤuzend und dicke, an dem einen 
Ende rund, am andern ſpitzig und offen iſt, und die Ge— 
falt einer Fiſchreuſe hat. (Br. v. Reaumur hat dieſes ala 
les fer angenem Mem. Tom. I. Part. II. Mem. 14 p. 366. 
fq. beſchrieben, und Pl. 48. Fig. 4 6. 7. Pl. 49. Fig. 3. 4. 
fo wie Roefil 1. B. Nachtv. 2te Kl. Tab. 4. Fig. 6. 7. Tab. 
5. Fig. 8. 9. 11. II. B Tab. 15. Fig. 3. deutlich gezeichnet.) 
Beim erſten Anblicke des offenen Endes dlefes- Geſpinnſtes, 
koͤnnte man die Raupe einer Unachtſamkeit beſchuldigen, daß 
fie nicht nach dem Beiſpiele anderer Seidenſpinner ihr Ges 
webe ſorgfaͤltig verſchlieſe, und ihren kuͤnftigen Zwiefalter 
in der Puppe im Stande feiner Uuntaͤtigkeit vor den Anfaͤl— 
len der andern Raubinſecten ſicher ſetze, da er uͤberhaupt 
10 Monate, vom July bis den Maͤy des kuͤnftigen Jares 
darinnen zubeingen muß. Allein bei einer genauern Unters 
ſuchung aller Umſtaͤnde die hier zuſammenkommen, muß 
man mit einem voreiligen Urteile an fich halten. Der Zwie— 
falter, in den ſich dieſe Raupe verwandelt, hat kein Werk— 
zeug, womit er die Faͤden des Gewebes zerreißen oder zer— 
ſchneiden, und ſich den Ausgang auf eine leichte Art verſchaffen 
koͤnne, folglich wuͤrde er ſein Leben, falls er verſchloſſen waͤ— 
re, bdarinnen zubringen muͤſſen, dahero es die Raupe offen 
laͤſt, aber dennoch zu gleicher Zeit ein Mittel hat, jeglichem 
Raubinſecte das Eindringen zu verweren. Und das iſt eben 
die Fiſchreuſe oder das Schloß, welches aus braunen ges 
drehten und ſtark geleimten Faͤden, die mit ihren Spitzen in ei— 
nem Punkte zuſammentreten und fer elaſtiſch ſind, beſtehet, diefe 
Faͤden find etwas ſteif, u. gleichſam uͤberſponnen oder gefranzt. 
Das aͤuſtre Gewebe des Geſpinnſtes E pergamentartig, und 
der daran befindliche Leim, laͤſt ſich durch kein kochend heiſes 
Safer auflöfen, dieſes tritt mit einigen lockern Faͤden dare 
uͤber, um es zu bedecken. Die Reuſe oder der Trichter, iſt 
mit dem weiten Ende gegen das inwendige der Huͤlſe gekert. 
Dieſer Trichter ſtellt fih nun dem Zwiefalter eben fo dar, 
als unpre gewoͤuliche Fiſchreuſe den hineingehenden Fiſchen, 
den Raubintecten iſt ſte von auſen eben das, was die Fiſch⸗ 
reuſen ben herauswollenden Fiſchen. Dichte an dem Spitzen⸗ 
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ende des trichterfoͤrmigen Gewebes liest die Puppe mit dem 
Kopfe, und der Schmetterling muß ſte 0 bei ſeinem Aus⸗ 
ſchluͤpfen durchdraͤngen. Beſonders iſt allerdings, da og dieſe 
Raupe die natürlichen Triebe habe, daß fie das inwendige 
Gehaͤuſe zulezt mache, weil fie ſonſt, wenn ſie es eher verfer⸗ 
tigte, nicht wieder hineinkommen konnte. Herr De Geer 
glaubt es diene dieſe Oefnung blos dazu, um dem Zwiefal⸗ 
ter beim en einen bequemen Ausgang zu ver⸗ 
ſchaffen. Bonnet, Betracht. der Natur, XXIX. Haupkſt. 
S. 524 u. f den man hiet mit vergleichen kan, ſcheint es 
auch zu behaupten. Reaumur hingegen am angefuͤrten 
Grte meint es ſey desweg en ſo kuͤnſtlich gemacht, um den 
Kaubinfecten den Eingang; zur Puppe zu verweren, und ſie 
für Schaden zu bewahren. Roefelim angefürten t Bande 
hält dafuͤr, es gereiche der Puppe zur beſondern Sicherheit 
und Bedeck ung. Allein dieſes alles hat verſchiedenen Naa 
turforſchern noch nicht hinlaͤngli ch genug zu ſeyn geſchienen; 
fo glaubt Sr. tiine den wir als genauen Beobachter 
aus verſchiedenen Aebeiten im raturforſcher kennen, durch 
merjaͤrige Erfarungen, die eigentliche Urſache und Abſicht 
entdeckt zu haben. Es muß ſich nemlich der Zwiefalter beim 
Auskommen in gewiſſen Perioden durch dieſe Neufe allmaͤ⸗ 
lich durcharbeiten, damit der gewoͤnliche ae Mineg dicken 
Leibes bei jedem Mucke in die Fluͤgeladern gehoͤrig verteilt 
und verbreitet werde. Iſt er gauz aus dem Gewebe, ſo kan 
er die Flügel ſogleſch 40 rs weil der Saft bereits al— 
lenthalben verbreitet iſt Ein Beweis deſſen was der Hr. 
Beobachter behauptet, iſt Dieks, daß alle Zwiefalter Difer 
Art, die man aus dem Geſpinnſte geſchnitten, und deren 
Puppen man herausgenommen hat, allezeit zerbrechlike und 
Krüppaflüge⸗ bekommen haben; bleibt ae die Puppe in 
ihrer Neufe ungeſtoͤrt, fo kommt der Vogel inwendig her 
aus, arbeitet ſich zuerſt mit dem Kopfe durch die elaſtiſchen 
ſteifen Faͤden der Fiſcherreule hindurch, iſt der Hopf einmal 
durch, fo kan er nicht wieder zuruͤcke, er muß ch nach und 
nach vollends durchpreſſen, und dahero ſcheint die beſondere 
Struktur des Se: e dieſe Absicht zu haben, den Sac 
in bie Flügel zu pref a Siehe daruͤber De Ge en, Iſtes 
al > 61. Hr. Goetzens Anmerkung, und ers Quar- 
tal S 50. Anmerk. 

279) Dergleichen doppelte Hilfen bauen ſich die ſoge⸗ 
nannten Afterraupen ( Faujfes- ‚Chenilles,) die eine areſe 
Aenlichkeit mit den ordentli hen Raupen haben; mifer dem 
aber, daß fir in Abſicht der äuferfichen 8 Teile, wirklich ver⸗ 
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ſchieden ſind, ſo verwandeln ſich die Afterraupen befi kaͤndig 
in 4 flügelichte Bautfluͤgler, (Hyınenopzera, ) pane hiupfs 
weſpen, (Tenthredines, Mouches à ftie,) genennt werden. 
Sie find in der That doppelt, und es fact allt in ber an⸗ 
dau denn die Afterraupe macht zuerſt die aͤuſere Huͤlſe, und 
venn dieſe fertig if, die innere, beide find mit vieler Kunſt 
be, und verrathen viele Vorſichtigkeit, haͤngen aber 
nicht an einander feſte. Die aͤuſere ſieht wie Pergan zent, 
iſt von Ba barern und feflern Gewebe, und iſt einem ge⸗ 
ſtrickten bichten Netze aͤnlich. Die innere hingegen iſt viel 
ſeidenreicher, glaͤnzender, feiner, biegſamer und weicher. 
Siehe Wonnet am angefürten Orte, S. 455. V. Hauptſt. 


280) Der wegen ihrer beſondern Eigenſchaften und 
Teile fo oft erwenten Gabelſchwan nvraupe, (Ph. Vinula,) 
ihre Hülse beſteht aus kleinen irregulairen Brocken, die fie 
vom trockenen Holze abgenagt hat: das beſondere dabei 
aber iſt die Art, wie fie diefe Holzörocken mit einander ver⸗ 
indet, und eine Büͤchſe daraus fire. Sie nimmt zu dem 
Ende ſelbige in den Mund, benetzet ſie dariunen, und lei⸗ 
met ſie alsdenn mittelſt eines gewiſſen klebrichten Saftes, 
der bei ihr die Stelle der Seide vertritt, zuſammen. Hier⸗ 
aus wird denn nun eine Hülfe, die an Festigkeit und Dauer 
dem Holze wenig nachgiebt. Da der Zwiefalter kein Werk— 
zeug 1 Zerbeiſen hat, ſo ſcheint es, daß er die Hilfe beim 
Nusſchlüͤpfen durch den PA eigenen ſcharfen Saft wieder— 
um aufbei ze. Die Raupen der Phal, Aceris, (der Cafta⸗ 
nienboͤr, Lich S. N. pag: 846. n. 137) kleben die Faͤden 
ſtark an den Ort an, wo fiefich einſpin nen, hängen fie das 
Gewebe an Holz, fo nagen fie kleine Spaͤne ab, und wenn 
fie ihre Haare zur Verwandlung mit eingeſponnen haben, 
fo kleben ſie die abgenagten kleinen Spaͤhnchen von innen 
her mit an. S. Friſch, 1. T. S. 26. 


§. 65. 

Nach vollendeter Haͤutung der Raupen, ſelbige mag 
nun in einem Gewebe, wo ſie den lezten Balg abſtreifen, 
oder in der Erde geſchehen 28 1), findet man bei den In, 
ſecten die Puppe, Nymphe, Dattelkern, 75 
Derwandlungsbülfe, (Nympha, Chr: yfalis,) 282) 
die nichts anders als die lezte Auferliche Hülle í iſt, welche 
in dem Gewebe (es ſey doppelt oder einfach,) oder one 
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und mit dieſem in der Erde, nach abgeſtre iften lezten Rau⸗ 
balge uͤbrig bleibt, in welcher ſich das In fect ruhig und 
one alle Rarung *), zu feiner volfkommenen E ſtalt ents 
wickelt, und nachhero zu gehöriger Zeit aus ſelbiger auga 
ſchluͤpft 28 3). Anfaͤnglich find die Buppen oder Soͤl⸗ 
ſen ſer weich, weil ſie viele Feuchtigkeiten enthalten, die 
nach und nach verdunſten, und dahero ſie alsdenn harte, 
dünne und zerbrechlich werden 284). Dieſe Art Bers 
wandlungshuͤlſen, die der Ordnung der Staubfl Ig. leg 
oder Swiefalter allein eigen find, find fo befchaffen, daß 
man unter ihnen, wenn die Raupe die Haut, ſo dem In⸗ 
ſecte die erſte Geſtalt gab, ausgezogen hat, alle Teile des 
kuͤnftigen Zwiefalters erblicken kan, jedoch aber nicht fo deuta 
lich als an den eigentlichen Nymphen, wie z. B. an der 
Nymphe des Scar. Himetarii, (Miſtkolbenkaͤfer, 
Liun. S. N. p. 548. n. 32.) am deutlichſten aber an den 
Nymphen mit der Wurmhaut, der Afrerrau⸗ 
pen, z B. der Schlupfwespen“); die feſten und 
harten Puppen aber der Daͤmmerungs und Nachtvoͤgel, 
laffen one Zergliederung nichts von den Teilen des kuͤnfti⸗ 
gen Zwiefaͤlters entdecken, anſer kurz vor ihren Aus» 
ſchluͤpfen, nachdem die Feuchtigkeiten gehoͤrig verdunſtet 
ſind 285). 

281) So legen z. B. die Raupen der Daͤmmerunga⸗ 
voͤgel, (Sphinges,) ihren lezten Balg in der Erde ab, oder 
bereiten ſich doch wenigſtens auf der Erde unter zuſammen⸗ 
gezogenen Blaͤttern mit wenigen Geſpinnſte einen Verwand⸗ 
lungsort, als ;. B. di e Raupe des Sph. Stellatarum Spb, 
Elpenor und Spb. Por: cellus, dergleichen thun auch einige Ar⸗ 
ten der öhalånen, ; E die Pb. N, Prouuba, bleiben ais. 
denn den; Winter über under der Erde als Puppen, nur 
muß die Erde nicht allzu feuchte noch trocken Kon, wenn 
den kuͤnſtigen Sommer der Zwiefalter glücklich auskommen 
fol. 

282) Reaumur Mem, Tom J. Part. II Mem. 8. giebt 
von der Puppe einen vollſtaͤndigen! Begriff: Es iſt über 
haupt böͤchſt nützlich um allem Irrtume auszuweichen, fich 


von den angenommenen Kunſtwörtern der Entomologen ge 
nau 


http://rcin.org.pl 


172 Drittes Hauptſtuͤck. 


nau zu unterrichten; was nemlich unter Puppe und Nym— 
pbe zu verſtehen ſey Ich würde die Benennung Nymphe, 
welche beim Ariſtot. H. A. Lib. V. cap. 19. im weitlaͤufigſten 
Verſtande gebraucht worden iſt, mit meinem gelerten Freund 
Hr. Citius in der Anmerkung zu Voßnets Betracht. der Nas 
tur, oten Teil V. Hauptſt. S. 267. durch Wurmpuͤppchen 
verdeutſchen, weil diefe Verwand'ungshuͤlſen hauptfsachlich 
einigen Gattungen der Inſecten mit halben Eluͤgeldecken, 
(einiptera,) als z. B. den Grillen, Ufergas, Wanzen und 
Ghrwuͤrmern, unter der Benennung falſche Nymphen tie 
gen ſind. Bei andern Gattungen Inſecten, entdeckt man 
nach abgelegter Haut und erſten Geſtalt, die Teile des kuͤnf. 
tigen Tieres in ihren Nymphen, hierher gehoͤren alle Arten 
der Weſpen, Bienen, Hummeln, Ameiſen u. ſ. w. Noch 
andere Arten legen die Haut ihrer Geſtalt, indem ſie die 
orm der Fiympbe annehmen nicht ab, ſondern behalten 
ſelbige one mit ihr im mindeſten zuſammen zu hangen, und 
dieſe Jnſecten machen die Klaſſe der Nymphen mit der 
Wurmhaut aus, hierher gehoͤren die meiſten Diptera, (Zwei— 
flügler,) und einige Hautflügler, als z. B. Raupentöder, 
(Ichnevmo tes,) Schlupfweſpen, (Zenzbredines,) Chryſaliden 
oder Verwandlungshuͤlſen aber im eigentlichen Betrachte 
gehen blos der zalreichen und mannigfaltigen Ordnung der 
Staubfiägler oder Fwiefalter, (Lepidoptera,) an, Plin. H, 
N. Lib. XI. c. 26. kannte dieſe Huͤlſen unter dem Namen 
Aurelia oder Chnxſalis, weil fie Ariftoteles am angefürten 
Orte wegen ihres Goldglanzes fo benennt hatte; uberhaupt 
haben diefe beiden alten Naturkundiger, welche das Geſchaͤf— 
te der Verwandlung der Inſecten gar nicht, oder doch für 
dunkel kannten, blos das Raupen und Papillonsgeſchlechte 
im Puppenſtande, und wol ganz beſonders nur die Puppen 
der Tagevoͤgel wegen des Goldglanzes, Chryfalides Gold— 
püppchen, alle übrige aber in ihrem unvollkommenen Fu 
ſtande, ehe ſte die lezte Entwickelung uͤberſtanden haben, 
Nymphen genannt. Die goldfarbigen Punkte einiger Pup- 
pen der Tagefalter, haben ſie ihrer durchſichtigen Haut, die 
wir als den Fienis betrachten koͤnnen, und ihrem Leibe zu 
verdanken, der unter der Haut die Stelle der zarten Silber— 
blaͤttchen vertritt: diefe veraͤndert namlich und mildert die 
Lichtſtralen, welche die Subſtanz, die ſie bedeckt, zuruͤcke 
wirft; wenn man hiervon Beweiſe verlangt, fo ſchabe man 
nur die untere weiſſe Bedeckung ab, und laſſe die Haut ganz, 
ſogleich wird die Farbe verſchwinden, eben fo wird fie vers 
ſchwinden, wenn man die Haut abloͤſt, one das andere zu 
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beruͤren. So bald man einige Stuͤckchen Haut auf andre 
weißligtſchimmernde Körper legt, ſogleich wird fich der Golds 
oder Silberglanz wiederum zeigen. Hierüber finden wir 
beim Hr. von Keaumur viele Verſuche, Tom, 1. Part. II. 
Mem. $- ' 


*) Siehe Ariſtot. Lib. V. H. A. c. 19. At vero eum in 
aurelias dictas tranſierunt nihil 1. guflant |, excernunt. 
Ferner an eben dieſem Orte: At cum formae lineamenta 
receperint, fub qua facie Nymphae appellantur, jam neque 
cibum praeterea capiunt, neque ullum reddunt alvi exere- 
mentum, fed coërciti er contracti quiefeunt, nee ullo pacto 
moveri fe pationtur. Hiermit vergleiche man Keaumur, 
in einer Stelle, Tom. I. Part. II. Mem. IX. pag. 59. Wie 
die Zwiefalter one zu ſich zunemende Narung in der Puppe 
erhalten werden, ſcheint einigen Naturforſchern noch ein 
Raͤtſel zu ſeyn, allein dieſes hoffen wir aus den Beobach⸗ 
tungen eines Swammerdams, Hr. v. Beaumur, Lyons 
nets und Degeer auflöfen zu koͤnnen. Inwendig findet man 
bei der Zergliederung den ganzen holen Naupenkörper, aufer 
den Gedaͤrmen, Eingeweiden, Seidebehaͤltniſſen, blinden 
Daͤrmen, Luftroͤren u f. w. mit einer gelblichen, weichen und 
unfoͤrmlichen Materie angefuͤllt: Reaumur Mem, Tom, I. 
Part. I. Mem. 3 pag. 183. nennt fie, fo wie Lyonnet, Traitê 
anatomique etc, Chap. VI. pag. 106. Corps graiſſeuæ, den 
Fettkoͤrper, weil ſie wie Fett brennt; lezterer hat ihn auf 
der 5ten Tabelle fig. 1. FEEF und fig. 5. gezeichnet, und fina 
det ihn unter allen innern Teilen der Raupen als den grös 
ften. Swammerdam nennt diefe Materie blos das Jett 
des Tiers, und haͤlt fie mit dem gewönlichen Fette anderer 
Tiere fuͤr voͤllig uͤbereinſtimmend. Es iſt ferner gewiſſerma⸗ 
fen der erſte und einzige Teil, der bei der Zergliedernng des 
Inſects, am vorzuͤglichſten in die Augen faͤlt. Alsdenn be⸗ 
merkt man auch daß er anfaͤnglich eine Art vongzutteral ſormirt, 
das Lyonnet das Feitgehaufe nennt, welches faſt allen Einge⸗ 
weiden zur Bedeckung dient, und vergleicht ihn nicht un⸗ 
ſchicklich mit der Tunica celluloſa des menſchlichen Hirns. 
Genauer hat Kyorner tiefe Materie nach allen innern Seiz 
len im ızten Kapitel unterſucht, wohin ich die Leſer verwei⸗ 
ſe. Daß er den Zwiefalterteilen bei der Entwickelung zur 
Bildung und Ernaͤrung diene, behauptet ſchon Reaumur 
am angefuͤrten Orte; Lyonnet aber ſagt S. 450, er habe 
darüber noch kein ſattſames Licht, was diefe Maſſen und 
Körper ſeyn koͤnnen. Ihre gage gebe Anlaß zu EIN 
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daß fie wol der Grundſtof za den Flͤͤgeln der Jwiefalter 
ſeyn möchten; kurz dieſer Sort eper, welche eine Feine und 
lange vorher zubereitete Su: fang zſt, ſcheint den Naturfor⸗ 
ſchern eint afe und wichtige Abſicht zu f haben, nemlich der 
Hauptgrund zu ſeyn⸗ die virſchiedenen Teile des kuͤnftigen 
Zweefalters s zu naͤren, fef zu machen, und alle die einzelnen 
Teile zu ihrer Vollkommenheit zu bringen. Ueber dieſe Meis 
nung vergleiche man Bonne s Betrachtungen über die Natur, 
S. 291. IX. T. XII. Hauptſtuͤck. Vielleicht kan es wol auch, 
wenigſtens größtenteils, die Abſicht dieſer Materie ſeyn, als 
lein daß man deraleichen Materie in betraͤchtlicher Menge 
auch in den bereits entwickelten Sch netterlingen finde, kan 
man nicht in Abrede ſeyn, denn fie iſt fir hinderlich, daß 
man bei der Zergliederung derſelben, oͤfters die Lage und Ge 
ſtalt der übrigen innern Teile nicht recht deutlich ſehen kan. 
Bei einigen Schmetterlingen iſt ſie gelb, und ſcheint aus cis 
ner groſen Menge kleiner Geſaſe, wie in einander geflochte— 
ne Béd zu beſtehen, und dem Fettkoͤrper der Raupen fer 
aͤnlich, (corps grailleux,) daß man fie mit ihm fuͤr einerlei 
Subſtanz halten muß. Man findet dahero einen Teil deſ— 
ſelben auch in dem Schmetterlinge, obgleich von weniger ber 
traͤchtlicher Menge als in der Raupe. Hieraus folgt nun 
dieſes, daß der Fettkoͤrper der Raupe zwar beſtimmt zu ſeyn 
ſcheine die Teile des Zwi efalters, fo lar ige er in der Pup⸗ 
penhülſe verborgen liege zu naͤren, allein daß dieſes dennoch 
nicht ſeine einzige Abſicht und Beſtimmung ſey, be weiſet die. 
ſes, weil er ſonſt ganz verzehrt feyu müſte, wenn das Tier 
ſeine Vollkommenheit erlangt habe; allein aus oben anges 
fuͤrtem erhellet, daß dieſes nicht erfolge, weil inan ihn auch 
noch-im en wickelten Tiere antrift, es ift dahero natürlich, 
daß dieſer Fettkoͤrper ein Teil fey, der dem Inſecte ſowel in 
dem einen als andern Zuſtande weſentlich zugehore, vermut⸗ 
lich alſo das cigentiche Fett des useres, wofür es Swane 
merdam, dieſer «rofe Zergliederer ſchon gehalten habe Hr. 
Degeer hat dieſe Materie in einer Raupe =i der ıften Tab. 
Fig. 1. 2g 8 aber etwas unkenntlich gezeichne 


283) Wenn man die Huͤlſe aus Neugierde nach der 
lezten Haͤutung und nach dem Einhuͤllen in die Puppe, on⸗ 
gefehr 12, 14 bis 16 Tage vor dem Auskommen des Zwie⸗ 
falters öenet, d j. ehe noch das Infect vollig ausgebildet 
iſt, ſo findet man im erſten Falle ſogleich nach abgelegtem 
lezten Balge, wenn fie Puppen werden, nichts als eine gruͤn- 
=? zaͤhe Geuchtigkeit, im leztern Falle aber vor der We 
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Ausbildung aller Teile des Ochmetterl ings, ein ſchwarzes, 
weiches aus neben einander! liegenden Teilchen beſtehendes 
Stängelchen, von nicht all u betraͤchtlicher Gros es ſcheint 
als ob diefe Materie viele Aenlichkeit mit bem fogenannten 
Kindespech (Meconium) bei den andern 2 Tierarten habe. 


284) Eine geraume Zeit unmittelbar vor und nach der 
eigentlichen Entwickelung nn alle Teile der P zope auſer⸗ 
ordentlich weich, und man iſt ein oder zween Tage vor dem 
Ausſchluͤpfen des Schmetterlings im Stande fat die Far⸗ 
ben und eimelnen Zeichnungen, welche das künftige Inſect 
auf ſeinen Fluͤgeln traͤgt auf i den aͤuſerlichen Fluͤgelſcheiden 
der Puppe zu ſehen. Dieſe Weichigkejt und Durchſichtigkeit 
zu Anfange des Puppen ſtandes verliert ſich aber, und ſie 
werden zuerſt durch die unmerkliche Ausdunſtung nach und 
nach feſte; diee iſt bisweilen fo ſtark, daß das Inſect das 
durch oͤfters den zoſten Teil feines Gewichts verliert. Die 
Durchſichtigkeit findet ſich, wie ich bereits gemeldet habe, 
nicht eher wieder, als ein oder etliche Tage vor dem Aus⸗ 
kommen des ausgebildeten Schmetterlings. Hieraus konnte 
man wohl nicht ganz one Grund ſchließen, daß die Puppe, 
lange Zeit vor der Entwicke lung, beinahe ganz fluͤßig ſey, 
einen Beweis kann auch das lange Liegen N der Puppe einiger 
Zwiefalterarten abgeben, ſo habe ich z. B. den Sphinx Eu- 
phorbiae, beinahe 1 und dreiviertel Jar in der Puppe liegen 

gehabt, ehe er ausgekrochen, ſo lange hat die Puppe zur 
Ausdͤͤnſtung Zeit noͤthig gehabt, es mogen wol Aae 
de Witterung, oder ein feuchter Ort ihres! Aufenthalts, Mit⸗ 
urſachen geweſen ſeyn. 


) Dieſe Ordnung in der Lage der ſaͤmmtlichen Glied⸗ 
maſen, des kuͤnftigen J Inſects it allen Nymphen der Kaͤfer⸗ 
arten gemein, ja man kann ſogar die Lage aller aͤuſerlichen 
Organe des kuͤnftigen Wiſtk 'olbenkäfers, von auſen an ſei⸗ 
ner Nymphe aufs genanfte bemerken, ſo wie man dieſes 
auch an allen eingehuͤllten Schlupfweſpen, Fliegen und 
andern Nymphen mit der Wurmbaut, 5 beobachten im 
Stande if. S. Kyonnet beim Leſſer Inſectotheol. Tom. I. 
S. 172. Friſch iter T. S. 28. hat = p Nymphe des 
Spargelbäbnchens, (Chry Vom Afparagi,) die Lageder Fuͤhl. 
hoͤr ner auf der Bruſt, die 4 Füße zuſammengelegt, die zwei 
hintern aber zwiſchen den Fluͤgeln, und die Fluͤgel derb am 
Bauch hinangelegt, gefehen. 

285) Hierbei ift die Vorſicht zu empfehlen, die Puppe 
nicht eher mit dem Zerglledetungsmeſſerchen zu eröffnen, be⸗ 
vor 
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vor fie ich nicht nahe an der Periode ihres Auskriechens bes 
finden, und die Teile des Zwiefalters ſchon ganzlich ausge⸗ 
bildet ſind, nachdem die meiſten Feuchrigkeiten durch die une 
merkliche Ausduͤnſtang fortgefhafft worden. Eine bergleis 
chen aufgeſchnittene Puppe von der Phal, Antiqua, Mas, 
findet nan Tab. II. Gig. 15. nach der wahren Lage ihrer einzel⸗ 
nen Teile in der Huͤlſe, in einiger Vergroͤſſerung gezeichnet. 


8 


Eine Puppe hat ſowol als jede Raupe zwoͤlf Rin. 
ge, nur mit dieſem Unterſchiede, daß fie bei der Raupe 
alle beweglich, bei lezterer hingegen um die Hälfte unbes 
weglich und mer abgerundet find. Dahero fich die Pups 
pen bei der geringſten Beruͤrung an den 6 untern Ringen 
bewegen und oͤfters ſer ſtark ſchleudern koͤnnen, um die 
Beſchaͤdigungen von ſich abzu alten 286). Sie werden 
ferner in Kopfs-Kunmpfs⸗- und Gliederſcheiden 
eingeteilt. An der Ropfsſcheide entdeckt man Spu— 
ren der Fuͤhlhoͤrner, und die Augenſcheiden; hinter der 
Kopfsſcheide, welche hart und unbeweglich ift, nahe an 
den Fühlhoͤrnerſcheiden ſtehet, mit feinem darauf folgen 
den, das erſte Cuftloch, die Oderteilsſcheide, wel 
che wie die Kopfsſcheiden harte und one Bewegung iſt, 
weil die weſentlichen Teile des Zwiefalters unter ihr vers 
borgen liegen, hat keine Luftloͤcher, und ift mit den Scheis 
den, der Fluͤgel, Füße, Juͤhlhoͤrner und des Ruͤſ⸗ 
fels überlegt 287): Die Unterleibſcheide ift beweglich, 
um durch Kruͤmmen, Schleudern und Umwenden ihre 
Feinde und andere ihnen drohende Gefaren abzuhalten, an 
jedem ihrer ſechs Ringe ſiehet man die gehoͤrigen Luft— 
und Ausduͤnſtungsloͤcher. 


286) Siehe Ariſtot. H. A. Lib. V. cap, 19. Duro in- 
tectae putamine funt, ad tactum mobiles. 

287) Sollen die Flügel des Zwiefalters gezaͤhnelt ſeyn, 
wie z. B. des h. Tiliae, Pap. N. C. album, lo, Urticae und 
anderer Nymphen, fo find ſchon die Fluͤgelſcheiden der Yupo 
pe auch gezaͤhnelt: desgleichen findet man die Fuͤhlhoͤrner⸗ 

ſcheiden 
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ſcheiden nach der Verſchiedenheit der Fuͤbthorner ber Zwie⸗ 
falter auch verſchieden. An den Jußſcheiden ſieht man die 
Zuſammenfuͤgung der Fußteile (Arzicnlario) fer deutlich. 
Die Ruͤſſelſcheiden find bald mer, bald weniger ausgebo⸗ 
gen, bald gros, bald klein und faf unkenntlich, am groen 
und ausgebogenſten findet man fie an der Puppe des Spa. 
Conuolvuli und Liguſtri. Dieſe Slügel- Süblbörner Sug, 
und Ruͤſſelſcheiden wachſen erſt nach der lezten Haͤutung 
und legen fich alsdenn gehoͤrig an die Gbernleibsſchei⸗ 
den an. 


$. 67. 


Der wichtigſte Unterſchied an den Puppen zeigt ſich 
nach der Mannigfaltigkeit der aͤußerlichen Geſtalt derſel— 
ben, da man denn einige abgerundet oder glattrund, 
andere ekigt oder geaͤſtet findet. Die geaͤſteten oder 
ekigten Puppen ſind teils gehoͤrnt, teils mit einem 
Menſchenaͤnlichen Geſichte, Vogelkopfe 288), 
Katzengeſichte und Hundekopfe gebildet 289): Eini. 
ge haben bald mer, bald weniger Aeſte oder Hörner, oder 
fie find nur deutlicher oder undeutlicher zu ſehen f). Abs 
gerundete oder glattrunde Puppen find teils be- 
baart, als z. B. alle Seidenſpinnerpuppen, (Bonis 
byces,) teils haben fie keinen oder fer vielen Firnis⸗ 
glanz, (pupa laevis, et glabra, ) teils find ſie one Saa⸗ 
re, und mit verſchiedenen Erhebungen verfehen, (inac 
qualis,) wegen ihrer aͤußerlichen Geſtalt heiſſen fie auch Dar: 
telkerne 290), ſie ſind uͤbrigens entweder dicke und 
kurz, oder lang und duͤnne, und es ſcheint als ob al 
len Puppen die Sinne voͤllig mangelten, ſo wie ſte auch 
unfaͤhig ſind Narung zu ſich zu nemen, deren ſie aus oben 
angefürten Urſachen, (Spho 5. Note“) nicht beduͤrfen⸗ 

288) Dergleichen Puppe mit einem Vogelkopfe macht die 
Raupe der Phal. Tin. Rajella, die Erlenmotte, Linn. S. Ne 
pag 898. n. 447. fie ift laͤnglicht ſchmal und etwas länger 
als eine Pariſer Linie, der Bauch kegelfoͤrmig und endigt id 
in eine rundlichte Spitze, woran zulezt 2 eder 4 Haͤkchen f 
Ben, das Bruſtſtͤck nimmt 5 Raum ein, die Sun 
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der Fuͤhlhoͤrner und Fuͤße erſtrecken ſich beinahe bis ans 
Ende, und liegen wie Schnüre auf demſelben, von der Gei- 
te ſieht die Kopfsſcheide einem Vogelkopfe ziemlich aͤnlich, 
woran ſich ein kegelfoͤrmiger ſpitzzugehender Teil zeigt, der 
einem Schnabel gleich ſieht, und bier am Kopfe wie ein 
Vogelſchnabel ſteht: Dieſe Aenlichkeit wird durch die Au. 
gen Decken der Puppe ober vielmer des hier eingeſchloſſe⸗ 
nen Falters, vermehrt. Eine treffende Abbildung findet 
man beim Hr. Degeer Tom, 1. Mem, II. Tab. XXXI. fig. 10. 
man vergleiche hier mit Swammerd. Bib. der Nat. S. 298. 
Tab. 44. fig. 18. — 21. 


289) Beim Xeaumur heiſſen diefe eckigten Puppen 
Chryſalides augulaires, deutſch auch Windelkinder, wegen 
der vielen Ecken, Spitzen und Bukel; aus ihnen entſtehen 
die Tagevoͤgel mit 6 Fuͤßen, wenn fie eine ſpitzige Kopfſchei⸗ 
de haben, und mit einer Schlinge um den Hals befeſtigt, 
horizontal liegen, fiebe Mem. Tom. I. part. II. Mem, II. 
Sind ihre Hoͤrner nicht gar zu deutlich zu ſehen, ſo kommen 
die Ritter oder Pagenvoͤgel (Equites) die merenteils auch 
nur 6 Fuͤße haben, aus dieſen Puppen heraus. Die mit 
einer Menſchengeſichtslarve, wie fie Roeſel nennt, und die 
man im iſten Bande feiner Inſectenbeluſtigungen bei den 
Tagevoͤgelklaſſen nicht one Vergnuͤgen abgebildet ſteht, ges 
ben ebenfalls Tagevoͤgel von der Gattung der Nymphen, 
(Pap Nympbales,) und Danaiden, (Pap. Danai,) die fich 
allezeit perpendiculaͤr mit dem Geſichte nach unten zu aufzu— 
hängen pflegen, fe haten teils Dorn teils glatte Raupen, 
als z B. Pap. N. Polychloros, (welcher aus einer Dornrau— 
pe entſteht,) dahingegen Pap. Hel. Craraegi aus einer glatten 
Raupe erzeugt wird. Die Puppe des Pap. Hel. Apollo, (der 
deutſche Apollo) Linn. S. N. pag. 754. n. 50. macht eine 
Ausname von dieſer allgemeinen Regel, daß alle Tagefalter 
mit knopffoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern gemeiniglich eckigre Puppen, 
mit verſchiedenen Spitzen und Hoͤckern machen, und daß fid 
ſolche entweder hinten, oder mit einem ſeidenen Gürtel auf 
hängen muͤſten: Denn diefe Puppe hat nichts von dem als 
len, ſondern ſieht wie die bekannten kegelſoͤrmigen Dattelker⸗ 
ne der Nachtfalter aus, koͤmmt aber mit den eckigten Pups 
pen der Tagefalter nur darinnen überein, daß fie auf jeder 
Seite des Halskragens einen kleinen runden Vuckel hat, 
wodurch der Vorderteil des Koͤrpers das Anfchen eines Viera 
efs bekommt: S. Degeer, 1. Band, Tab. 18. Fig. 11. Die 
er Umſtand betrog den Hr. D. Schäffer anfaͤnglich, daß e 
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vermutete eine Phalaene zu bekommen, weil ſogar die Raupe 
fich ein Geſpinnſte, wie die Nachtfalterraupen zu machen 
pflegen, bereitete. S. deſſelben Abhandl. ven neu enkdeck⸗ 
ten Teilen an Raupen und Zwiefaltern, Regenſpurg 1763. 
S. 40. die Puppe beim Roefel IV. B. Tab. 4. Jig. 3. 


+) Einige dieſer eckigten Puppen haben vorn an der 
Kopfſcheide nur eine einzige koniſche Spitze, als z. B. die 
Puppe des Pap. Dan. Rhamni, (der Citronenvogel,) andere 
haben ihrer zwo, die ſich einander vollkommen gleichen, und 
wie zwei Horner ausſehen, z. B. Paß. N. Anziopa, (der 
Trauer mantel,) man ift immer der Meinung geweſen, daß 
dieſe beiden Hornſpitzen vielleicht die Bartfinterale des künf⸗ 
tigen Falters ſeyn koͤunten, allein angeſtellte Beodachtun⸗ 
gen hierüber haben den Hr. v. Geer im rfen B. 1 Quart. 
ganz etwas anders belehrt: Er machte nemlich an einigen 
Puppen des Grauermantels, deren Zwiefalter im Begriff 
waren auszukommen folgende Operation: Vom Halskra⸗ 
gen und Kopfe nahm er mit einem ſpitzigen Federmeſſer die 
Haut ab, die, weil die Zeit nahe war, daß der Zwiefalter 
natuͤrlicher Weiſe auskommen wollte, jezt fo wenig daran 
als an andern Teilen fet Hieng, ſogleich als er anſieng 
die Haut des Halskragens aufzuritzen, machte der vervoll⸗ 
kommte Begel verſchiedene Bewegungen, aus feiner Halle 
auszuſchluͤpfen: Hier fahe er nun ganz deutlich, daß die 
beiden Hornſpitzen der Puppe nicht die Futterale der Bart⸗ 
ſpitzen des Schmetterlings, fondern vielmer feine polgedriſch⸗ 
neßfsrmigen Augen waren, denn diefe Hörner liegen unmit⸗ 
telbar uͤber den Augen, oder eigentlicher, in jeder Hornſpi⸗ 
tze liegt ein Teil von jedem Ange, und das übrige ift leer 
und hohl, welches dem ſpitzigen Teil ausmacht. Von die⸗ 
fen beiden Hornſpitzen der Puppen hat Reaumur Mem; 
Tom. I, Part. II. Mem. 8. pag. 7. Gelegenheit genommen, 
die beiden erſten Grdnungen der Tagevoͤgel zu machen: 
Die nur eine Spitze haben, geben Paptllons der erſten, die 
mit zween aber, der zwoten Ordnung, welche mit 6 Süßen; 
jene aber mit 4 gehen. Doch ſcheint dieſes bet unſerer ſetzi⸗ 
gen Verfaſſung der Inſectologie manche Ausname zu beii 
den. 

290) Reaumur am angefuͤrten Orte, S. F. heißt fie 
wegen ihrer Aenlichkeit mit den Bohnen, franz. Teves, fic 
haben eine ebene, runde und gleichſam koniſche Figur, Hr. 
D. Schäfer nennt fie Datteln, weil fie rolden in der Ces 
ſtalt aͤnlich find, aus dieſer Art Puppen kommen insgemein 
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achifalter oder Phalgenen heraus. Die ihnen aͤnlichen 
Puppen der Daͤmmerungs oder Abendfaͤlter, (Spbinges,) 
gehen zwar nicht fo ganz ſpitzig zu, bewegen ſich auch nicht 
ſo behende und heftig, wenn man ſie beruͤhrt, wie die Nacht— 
falterpuppen, allein fie betruͤgen oͤfters den geüßteften Ken, 
ner, daß er aus einer vermeinten Daͤmmerungsfalterpuppe 
nur eine Nachtphalaene auskommen ſieht. 


5. 68. 


Selbſt die Farben der Puppen, ſind nach der Man⸗ 
nigfaltigkeit der Raupengattungen nicht einerlei; einige 
find braun, ſchwarz, holzbraun, caſtantenfaͤr⸗ 
big P fer wenige gelb, aſchgrau tt), ochergelb, 
rörlige ttt), roſenfarbig und gruͤnlich durch ein 
ander, es bleiben aber dieſe Farben nicht die feſten Grund— 
farben der Puppen, ſondern andern ſich, Dahero fie auch 
nicht allezeit die beſtaͤndigen Merkmale einer gewiſſen Art 
ſind, und man ſo wenig aus einer ſchoͤn ausſehenden Pup⸗ 
pe einen bunten Zwieſalter, als aus einer unanſehnlichen 
einen ſchlechten Papillion vermuten darf 291). Die 
Inſecten ſind von der Natur zu einer gewiſſen Zeit ange— 
wieſen, wie lange fie in ihren Huͤlſen oder Puppen bleis 
ben follen, bis fie vervollkommet auskriechen; fo braous 
chen einige nur 12, andere 14, noch andere 20 Tage, 
etliche liegen 4 und 8 Wochen, auch wol 6 und 10 Mor 
nate bis ein Jar , ehe fie fich entwickeln. Verſchiede— 
ne die ſogleich nach dem Auskriechen ihre angemeſſene 
Narung finden koͤnnen, kommen in einem Jare zweimal 
aus der Puppe, als z. B. Paß. Dau. Riammi **) Je- 
doch iſt es nicht allezeit moͤglich, ob man gleich aus der 
Erfarung die verſchiedenen Monate kennt, in welchen die 
Zwiefalter auszuſchluͤpfen pſſegen, den feſten Zeitpunkt 
zu beſtimmen, in welchem der Schmetterling aus ſeiner 
Puppenhuͤlſe austreten muͤſſe, denn die Falte oder warme 
Witterung kann ſelbige verzoͤgern oder befoͤrdern, ſo wie 
ſie die mer oder wenigere Ausduͤnſtung der Puppen ver⸗ 
laͤngern oder verkuͤrzen kann 292). 
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+) Die cacfanienbraunen Puppen find unter allen fen 
gelfoͤrmigen Daͤmmerungs und Nachtfalterpus hen die ben. 
figſten, fo wie man unter den eckigten und gesgeten der Toa 
gevogel fe am ſeltenſten findet, denn diefe find gemetwiglch 
mit Gold⸗ und Silberpunkten oder mit verschiedenen Sue 
ten Zeichnungen beſezt; jedoch hat Ayonnes Theol, des en. 
fet. de Lefer, Tom. I, pag. 172. remarque ) eine Span. 
nenmeſſerpuppe gefunden, die einigermaßen einen matten 
Goldglanz gehabt habe. 


ft) Aſchgraue Puppen findet man von der Phak 
Syringarsa und Phal, Crataegata. 


HH Die Phal, Piff hat eine Puppe mit roͤtlichten 
Streifen. 


291) Die Puppe der Phal, Groſſulariata die ſchwarz 
mit gelben Streifen gezeichnet iſt, zeigt ſchon einigermaßen 
von außen, was der herauskommende Zwiefalter für Far⸗ 
ben haben werde. Die Phal. Torr. Fraſinana, (der Eylen» 
wickler,) Linn. S. N. p. 875. iſt ein Zwiefalter, der als 
Kaups, Puppe und Schmetterling von einerlei Farbe, nente 
lich ganz gruͤn, mit einigen gruͤnlich gelben Streifen iſt S. 
Xoeſel, IV. B. Tab. 22. Fig. 1. und Reaumur, Mem. Tom. 
IE. Fig. 18. 


) So liegt z. B. die PY. Neuſtria, 14 Tage lang in 
der Puppe bis zu ihrer Vervollkommung, denn fo ſpann ſich 
einſtens eine dergleichen Raupe den 20. May ein, und der 
Zwiefalter kam den 12. Juny zum Vorſchein; bie Phal 
Quercifolia, hoͤrte zu Anfange des July auf zu freſſen, feng 
an zu ſpinnen, und den 2ofien ober einige Tage hernach, 
kam fie heraus. Die Phal. Curtula, braucht völlige 9 Me 
nate. ehe fie zum Papillion wird. Die Naupe der Pal. 
Abſiuibii, kriecht zu Anfange des Auguſts, oder auch gegen 
das Ende des July in die Erde um ſich einzuſpinnen und 
zuverpuopen, kriecht alsdenn das kommende Jar in der 
Mitte des Juny erk wieder als Phalaene heraus, ein giis 
ches thut die PV. Pauonia minor, die fich in der Mikte des 
July zur Puppe verwandelt, und in ibrem Fiſchreuß bis im 
May oder Anfangs Juny des kuͤnftigen Jares liegen bleibt. 
S. Degeer, 1. B. 2. Quartal. S. 49. und 51. 


7) Dieſes ift nicht zu verſtehen, als ob das nemliche 
Inſeer zweimal des Jars aus ſeiner Puppe ausſchlüpſe, 


(welches in der Natur niemals geſchieht,) ſondern es vere 
M 3 ſich 
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ſich nur von ſolchen Zwiefaltern die zwei Generationen in 
einem Jare vollbringen; und nach der leztern im Herbſt 
überwintern, um im Fruͤhlinge ſogleich, als Inſect zu ers 
ſcheinen. S. Kyonnet, am angefürten Orte, Tom. I. pag. 
180 “). und oben S. 140. 

292) Hierüber vergleiche man Lyonnet beim Lefer, 
Inſectotheol. Tom. I. pag. 179 ). Ces irrégularités, cau- 
ces par le chaud et le froid qui ſurviennent, ne doivent 
nullement étre confiderees comme un defordre dans la Na- 
ture, etc, Ich habe oben bereits erinnert, daß die anfaͤng⸗ 
lichen hoͤchſt weichen und beinahe fluͤßigen Organe durchs 
Ausduͤnſten der uͤberfluͤßigen Feuchtigkeiten einige Feſtigkeit 
erlangen. Dieſe Feuchtigkeiten die alle inwendige Teile der 
Puppe naß erhalten, muͤſſen alsdenn nothwendig verfliegen, 
man kan dieſes Verfliegen oder Ausduͤnſten hindern oder be. 
fordern, und bieſes was die Kunſt bewirken kan, thut die 
Witterung oͤfters in der Natur, und hierzu finder man auf 
jeder Puppe die gehörigen Dunſtloͤcher. 


§. 69. 

Wenn das Junſect in der Puppe nichts anders, als 
ein nur unentwickeltes Tier mit Leben verſehen iſt, wie ich 
bereits in den vorhergehenden §phen oͤfters eroͤrtert habe, 
ſo verſteht ſich von ſelbſt, daß es in dieſer ſeiner Huͤlſe der 
Luft genieſen und Athem holen muͤſſe, daß die Puppen 
aber auf eine ganz andere Art Athem holen, als die Raus 
pen, hat Reaumur 293) fer deutlich behauptet und erz 
wieſen, dies geſchiehet nun durch die feinen Luftloͤcher an 
ihrem obern Teile, welches, wenn man fie, wie bei den 
Raupen und vollkommenen Sufecten mit Oel oder an- 
dern Fettigkeiten verftopfen will, ſogleich dem Tiere, fo 
wie der Puppe den Tod nach ſich zieht 294). 


293) Siehe Mem. Tom, I. Part. I. Mem. 3. pag. 163. 


294) Durch Malpighiſche, Swammerdammiſche und 
Reaumurfcbe Beobachtungen iſt es mer als ſo deutlich erwie— 
fen, daß ein und eben daſſelbe Tier, als Raupe, Puppe und 
Schmetterling auf eine ganz verſchiedene Art nach feiner 
Geſtalt und Zuſtande, worinne es in dieſen Perioden iſt, 
die kuft einathme. S. Mem, de Reaumer, Tom, I. Part. II. 

Mem. 
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Mem. 9. pag. 75. ſequ. Hr. Cyonnet, Theol. des Inſect 
Tom. L pag. 1235, 126. ſcheint das Athemholen der Puppen 
fer in Zweifel zu ziehen, und iſt der Meinung, daß wenig 


a 


* 
ſteus einige Arten Puppen entweder gar nicht, oder doch 
zu gewiſſen Zeiten keinen Athen holten; gehen wir die Beob⸗ 
achtungen des Hrn. v. Reaumur am angefürtes Orte oes 


; e 
nau durch, fo ſehen wir wie er gefunden, daß die Pupp 'n 
durch ihre Stigmata oder Spiegelpunkte, die man au ihnen 
eben famol als an den Raupen findet, wirklich Athem bos 
len, und dieſes konnte er nicht beffer erwetſen, als daß er 
fich verſchiedener Mittel bediente und die Puspen auf eine 
geboppelte Art in Oel hielte: Tauchte er fie mit dem Hina 
terteile ein, fo litten fie keinen Schaden, die er aber mit dem 
Vorbderteile einſteckte, farben ſogleich, hieraus ſchloß er nun, 
die Puppen muͤſten hauptſaͤchlich durch die vorderſten Luft⸗ 
loͤcher Athem holen: Warf er fie ins Waſſer, fo fohe er ſo— 
gleich viele kuftblaſen aus ihren Spiegelpunkten kommen, 
noch deutlicher aber zeigte ihm die Luftpumpe die Gache, 
unter welcher die oberwehnten Lufiblafen häufig eine nach 
der andern aufſtiegen: Folglich athmen die Puppen durch 
ihre Luftlöcher nicht nur viele Luft ein, ſondern auch aus. 
So genau Resumurim Beobachten it, eben ſoweit geht 
auch Hr. Kyonnets Genauigkeit in dergleichen Verſuchen, 
gleichwol hat er das Ausathmen der Puppen nicht warnemen 
koͤnnen; es läßt fidh dahero gegen die Reaumuriſchen Vers 
ſuche noch ein und anderes einwenden, wovon man Bei⸗ 
ſpiele in Hr. Goetzens Anmerkungen über den Degeer 1 T. 
S. 34 **) findet Die Geſtalt ter obern Luftlöcher ſcheint 
es zu beweiſen, daß fe zu einer groſen Abſicht beſtimmer fegn 
mifin, (S. Lyonnets Traité anatomique etc. PL III fig. 
3. 4.5) und daß fir eigentlich dazu gemacht find, ein flußi⸗ 
ges Weſen aus und einzulaſſen: Hr von Reaumut har ge⸗ 
zeigt, daß He in der Mitte nach der Lange eine ziemliche Oef⸗ 
nung haben, dahingegen die zwei oder drei hinterſten Bauch⸗ 
ſtiamata der Puppe verſchloſſeu find, folglich muß die aͤuſe⸗ 
re Luft wirklich aus dem obern Teile der Puppe aug- und 
eingrlaſſen werden koͤnnen. Eine Pruͤfung ber Lyonnerſchen 
Verſuche mit der Puppe des Liguſterſchwarmers, (am aue 
gefürten Orte) und merere über das Atemholen der Puppen 
angeſtellte Verſuche, findet man in Degeer, Abhandl. zur 
Geſchichte der Inſecten, Iger Teil 1. Quartal. Seite 36. 


u. f. 


M 4 §. 70 


http://rcin.org.pl 


184 Drittes Hauptſtuͤck. 


F. 70. 

Sobald es ausgemacht iſt, und ich glaube hierüber 
haben die gröften Beobachter und Zergliederer der In⸗ 
ſecten ſich vereinigt und deutlich genug in ihren Schriſten 
erklaͤrt, daß alle gleichnamige Teile des Inſects bereits 
ſchon unter einander liegen, und nur blos durch den Trieb 
der Saͤfte, der ſtets darauf gerichtet iſt dieſe Teile zu ent⸗ 
wickeln, entfaltet werden; (welches man auch ſchon mit 
bloſen Augen an den Fuͤßen und Fluͤgeln des Zwiefal ters 
ſehen kan,) fo hat auch die Hervorbrin: gung neuer Organe 
nichts ſchweres noch unerklaͤrbares mer in ſich. Es koͤmmt 
alfo blos bei allen dieſen fo öftern Haͤutungen, die der fo- 
genannten Verwandlung vorhergehen, und unter welchen 
kein weſentlicher Unterſchied iſt, nur auf eine bloſe Ent 
wickelung an. Allein da die Inſecten nicht ſowol von 
auſen fondern auch von innen viele Veraͤnderungen leiden 
muͤſſen, fo verhaͤlt es ſich mit dieſen, die ſich in den Eins 
geweiden vor, waͤrend, und nach der voͤlligen Entwicke⸗ 
lung zum vollkommenen Tiere zutragen, etwas anders, 
denn dieſe Veraͤnderungen der innern Teile des Fe 
muͤſſen um ſo viel betraͤchtlicher ſeyn, als die Art zu lebe 
in br erfien Periode, als Embryo, mer von der in % 
lezten, kurz vor feinem vollkommenen Zuſtande unterſchie— 
den iſt. Das ganze Gewebe, das Verhaͤltnis, ſelbſt die 
Ral der Eingeweide leiden dahero wichtige Peraͤnderun— 
gen; ſo leiden z. B. einige eine gaͤnzliche Umaͤnderung 
ihrer jetzigen Geſtalt, andere erhalten mer Feſtigkeit, noch 
and ere werden noch feiner und zaͤrter als vorhero, manche 
fallen ganz weg, und gehen ein, andere nur zum Teile, 
und noch andere die gar nicht vorhanden zu ſeyn ſchienen, 
entwickeln ſich und werden ſichtbar, als z. B. vornemlich 
die Zeugungs- und Geſchlechtsteile, welche weder die 
Made noch die Raupe vorher hatten, ſobald fie aber als 
Raͤfer oder Swiefalter entwickelt find, ſolche ſogleich zur 
e gleichen, als ihrer Hauptbeſtimmung, 
bekommen. Allein hätten wir Erfarungen, Zerglieves 
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rungen und Beobachtungen genug von den Inſecten, ſo 
wie wir ſie vom Menſchen und einigen ande ern Tiergat⸗ 
tungen haben, ſo wuͤrden wir in der ce der innern 
Veraͤnderungen der Inſectenteile, nicht über 9 Mangel an 
gehoͤrigem Lichte und Aufklaͤrung zu an Urfache haben. 
Es iſt hoͤchſt warſcheinlich, daß das Inſtet 11 die Ein⸗ 
geweide wie die Haut aͤndere, denn ſie ſind ſo wie ſie in 
der Raupe gefunden werden eben noch in der Puppe, und 
wohl noch beſſer eingerichtet, vorhanden. Allein die Art wie 
ſie eingerichtet ſind, und wie ſie in dieſem Juſtande des 
Tiers ſich wirkſam erweiſen, haben die Nat turforſcher 
zwar gerne näher kennen zu lernen gewuͤnſcht, allein bis jezt 
iſt ſie ihnen noch verborgen geblieben. Daß die Raupe 
einige Tage vor der Verwandlung ſich reinige, und mit 
dem Unrate zugleich die Haut von ſich werfe, welche in⸗ 
Bann den Magen und die Eingeweide bedecke, iſt aus 
Erſarungen bekannt 2 95). Dieſe Eingeweide, die bis- 
fero ziemlich grobe Speiſen verbaut hal ben U muͤſſen ſich 
gewoͤnen viel feinere aufzuloͤſen. Der Kreislauf der weiß 
fen Säfte, (Sanies,) die bei den Inſecten die Stelle 
des Bluts vertreten, BED in der Raupe vom Hintern na 
dem Kopfe zu, nach der Verwandlung aber nimmt er ei⸗ 
nen ganz en tgegengeſezten Kauf f). Iſt nun dieſer ver⸗ 
aͤnderte Kreislauf warhaftig ſo, wie es die Deobachtun. 
gen eines Weg i murs anzuzeigen eee ſo kan man 
nicht anders als mit Gewisheit ace daß auſerordent⸗ 
liche Veraͤnderungen im Innern des Tieres muͤſſen vor⸗ 
gegangen ſeyn, und daß die Weraͤnderungen des Kreis- 
laufs des Biuts bei einem neugebornen Kinde immer noch 
nichts gegen dieſe ſind. Wenn ich oben geſagt habe, es 
fey fer warſcheinliche daß die Eingeweide des Juſects nicht 
wie die Haut geaͤndert werde, ſo bin ich dieſes nicht bis 
auf d die daftrören auszudehnen de r Meinung geweſen, (wenn 
anders dieſe mit unter dem Namen Eingeweide z zu ſtehen 
kommen konnen.) Man hat Beobachtungen des Hrn. 
v. Keaumur 296), daß die ledige Puppenbülſe ſe in⸗ 
N 5 Wen⸗ 
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wendig mit verſchiedenen dicken, weiſſen und Sammet⸗ 
weichen Faͤden uͤberzogen iſt, die mit dem einen Ende an 
den Raͤndern der Luftloͤcher der Huͤlſe, uͤbrigens aber nir⸗ 
gends anhängen; da fie an den Luftloͤchern der Puppe 
bangen, ſo iſt es ein Beweis, daß es vertrocknete und ein⸗ 
gegangene Luftroͤren oder Stuͤcken davon ſind welche der 
Papillion beim Auskriechen aus der Puppenhüͤlſe in ſel⸗ 
biger zuruͤckgelaßen habe. Sind nun dieſe Faͤden, die 
der Papillion bei feiner Entwickelung in der Puppenhuͤlſe 
zuruͤcklaͤſt, ganze Luftroͤren, oder iſt es nur die inwendige 
Haut derſelben? Da man aber angemerkt hat, daß waͤrend 
des Haͤutens Kluͤmpchen von Luſtroren zu ſehen geweſen 
find, die an der aͤuſern Haut geſeſſen und mit ihr weggee 
worfen worden, fo bleibt fat kein Zweifel mer uͤbrig, tağ 
nicht neue Luftroͤren an die Stelle der alten treten ſollten, 
und es ſcheint als wenn dieſe wie die uͤbrigen Teile, bei 
der Entwickelung der Raupe zum Schmetterlinge, eben⸗ 
falls eine Veraͤnderung leiden, und ſich allmaͤlich mit haus 
ten muͤſſen, wie die andern Teile des Inſecks; dem 
Swaminerdam, der dieſes ebenfalls wie Keaumur 
bemerkt hat, haben wir die genau Ale davon 
zu verdanken 297). Aber hier entſt icht eine der PN: 
ſten Fragen in der Ppr fiologie der Inſecten, wie ve: 
ſchieht dieſes? wie werden Lungen durch Lim: 
gen erſe zt? Allein auch hier muͤſſen wir bei allen den 
Fortſchritten in der Naturgeſel ichte, die in unſerm Jars 
hunderte welches man das Seculum der Heobach⸗ 
ter mit rn. Bonnet nennen kan, gemacht worden, Les 
kennen, daß je mer man in dieſer T Ther rie unterſucht, in de⸗ 
ſto mer Dunkelheit man elke wird, u man gegen⸗ 
waͤrtig blos nur die aͤuſere Oberflaͤche der Dinge ſehen ſoll. 
295) Dieſe Haut welche die Eingeweide der Raupen 
bedeckt, bildet den ſogenaunten W. ingeweideſz ick derſelben, 
der eigentlich aus zwo hauptſaͤ⸗ chlechen Häuten, oder 2 
groren fer unterſchiedenen und in einandergefügten Saͤcke 
be echt, davon der Aufere dicke und fl.ifchigt, der janere 


duͤnne und durchſichtig iſt. Heküber vergleiche Wah pen 
net, 
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net, Traité anatomique ete. Chap. 14. p. 451. fa. Die 
Einteilung der Gedaͤrme aber, wie bei den groß en Tieren in 
dicke und duͤnne, (les Inteſtins gréles,) findet man eben⸗ 
daſelbſt S. 477. bis 482. inglei⸗ chen AR Degeer, 1. T. 
1. Ov. S. 22. U. f. Br. v. Reaumur hat entde Et, (Alem. 
Tom. I. P. II. Mem. $. p. 37.) daß wenn man ben Magen 
und die Daͤrme, beſonders aber ihre verſchiedenen Zellen 
recht 9 ſehen will, ſo uf ſe man ſelche Raupen zer⸗ 
gliedern, die ſich in einigen Tagen verwandeln wollen. 


t) Man hat denjenigen Teil der e welcher 
vom Magen gewiſſermaſen abgeſchnuͤrt if, und von der Kälte 
ge des ganz 5 Kanals beinahe zwei Drittel einnimmt, in 
feiner ganzen Långe aber faf ç gleich dicke ift, bei gut gefuͤt⸗ 
terten Raupen, viel mit Unrat von zernagten Pflanzenblaͤt⸗ 
tern angefüllt gefunden, ein groſer Abſtand von den weit 
feinern Narungsteilen, die das Tier als vollkommenes In⸗ 
fect zu ſich nimmt, und es zu ſeiner nunmerigen Erhaltung 
aufloͤſen muß. 


++) Bon diem veraͤnderten Kreislaufe der weiſſen 
Gifte (Sanies,) im vollkommenen Tiere, gegen dem in der 
Raupe, redet Sr. Lyonnet, Inſectotheol. de Lefer, Tom. 
II. p. 87. () aus den Beobachtungen des Arn. v. Recue 
mur, folgendermaſen: Dans les chenilles les battemens 
en commencent par la partie poſtérieure, et vont ſucceſſi- 
vement d' articulation en articulation jusque vers la tête; 
u. ſ. w. 


296) Mem. Tom. I. Part. II. Mem. 14. p. 348. 49. 


297) Siebe Bibel der Tatur, S. 235. Man entdeckt, 
fagt er, iuwendig im Felle der Pupae einige wette Kaden, 
Tab 35. Fig. 2 ee dieſes find die abgelegten Lungenrö⸗ 
ren, die noch einmal, und zwar das leztemal ſich haͤuten. 
Denn die 18 Lufilocher, (Spiracula,) bie man auf beiden 
Seiten des RNaupenkoͤrpers findet, bleiben auch meiſtenteils 
in den Puppen ſelbſt, und das eingehüllte Juſect holt Das 
durch, beſonders durch die am obern Teile der Hälſe Shen, 
bis es gie h entwickelt und die Geralt eines Zwiefalters ans 
nimmt. Am Schmetterlinge ſelbſt, find die Kung: aronen 
oder 1 (Spiracula,) viel Gunner 7 als “e i iet der 


Raupe und Puppe waren, da herd das Inſect mer Luft ein⸗ 
ziehen, gemächlicher fliegen, feine Darm beſſer bewegen ei! 
ue Narung einfangen, und merere Vebenshandiuiugen weik 
geſchickter verrichten kan. 

9. 71. 
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MUT 

Indem die Eingeweide zum Eünftigen vollkommenen 
Stande des Inſects von der Natur umgeaͤndert und ein 
gerichtet werden, fo werden auch zu gleicher Zeit verſchie⸗ 
dene Organe des Tieres völlig ausgebildet, die der Raus 
pe ganz unnuͤtze geweſen waͤren, jezt aber dem Inſecte zu 
ſeinem kuͤnftigen Zuſtande hoͤchſt noͤtig ſind 298). Um 
nun dieſe verſchiedenen Umaͤnderungen und Entwickelun⸗ 
gen der neuern Teile deſto gewiſſer und ſichrer auszufuͤren, 
fo muß das Inſect gleichſam in einen gewiſſen untätigen 
Mittelſtand oder ruhigen Schlaf verfallen, waͤrend deſſen 
die Natur ſtuſenweiſe, doch nicht bei allen Gattungen der 
Inſecten auf gleich geſchwinde Art an ihrer Reifung ar— 
beitet, und das Tier erwartet in dieſem Zuſtande eine ſer 
merkwuͤrdige Veraͤnderung, die allerdings nicht nur den 
Naturforſcher, fondern auch den aufmerkſamen Beobach⸗ 
ter der Natur in ein billiges Erſtaunen ſetzen muß. Durch 
die natürliche Ausduͤnſtung der uͤberfluͤßigen Feuchtigke! 
ten, wird den Elementarteilen der Fibern verſtattet 
einander mer und mer zu naͤhern, und ſich genauer zu 
vereinigen, woraus dann die nachherige Feſtigkeit in al⸗ 
len Organen 299) entſteht. Sind hin und wieder durch 
Zerreiſſung der Gefaͤſe inwendig kleine und unbedeutende 
Wunden entſtanden, fo wachfen fie allmaͤlig und unmerk— 
lich wiederum zu, ſo wie diejenigen Teile, welche durch 
einen gewaltſamen Zuſtand, in ihrer Geſtalt und Ders 
haͤltnis ois auf einen gewiſſen Punkt umgeaͤndert worden 
ſind, ſich allmaͤlig nach Masgabe dieſer Veraͤnderungen 
biegen, und in ihre gehoͤrige Lage ſetzen. Bei dieſen Um- 
ſtaͤnden, nach Masgabe der veraͤnderten Gefaͤſe, veſten 
und fluͤßigen Teile, muͤſſen leztere (nemlich die Saͤfte) 
notwendig eine neue Richtung nemen, und endlich 
verſchwindet die ſchleimigte und weiche Materie, die wir 
oben unter dem Namen des Fettkoͤrpers (Corps grailleux) 
haben kennen lernen, und welche alle die leeren Plaͤtze, die 
die andern Teile, mit denen fie durchwebt ift, gelaſſen Has 
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ben inwendig im Raupenkorper einnahm, ſie veraͤndert 
ſich in ein feuchtes Sediment, welches der Schmetterling 
ſogleich nach Ablegung ſeiner Hülfe, bei feinem Auskrie⸗ 
chen von ſich wirft 300). 


2908) So find z. B. die Zaͤne oder das Zangengebis 
der Raupe in ihrer Lebensart unentberlich, als Schmetter— 
ling aber verliert fie es, und bekoͤmmt an der Stelle einen 
ſpiralfoͤrmigen Saugruͤſſel, um den Saft aus den Nonig- 
behaͤltniſſen (Nectariis) der Pflanzen zu ſaugen. S. Lyon⸗ 
net, lnſectotbheol. Tom. I. p. 275. (52) C'eſt ainſi qu'en 
changeant d'etat, ils changent d’organes er en prennent 
de propres à la nourriture qui leur eft deſtince. 


299) Genau zu reden, bilden die Elementarfibern Feiz 
ne organifchen Körper, fondern fie wirken nur ihre Enrwicke⸗ 
kung, welches durch die Ernzrung (nutritio) geſchieht. 
Bonnet, in der Betrachtung über die organiſirten Körper, 
T. T. Lemgo, 1775. S. 71. betrachtet einen organifirten fe- 
ften Korper, gleichſam als einen Zeug aus verſchiedenen eina 
geſchlagenen Faͤden gebildet, die Elementarfibern als den Auf⸗ 
zug des Zeuges, die Narungsatomen aber, die ſich in die 
feinen Zwiſchenraͤumchen der Fibern anſetzen, als den Ein⸗ 
ſchlag; man vergleiche hiermit Bonnets Palingeneſie, VII. 
Stuͤck, 6. 321. 


300) Der Unrat des Schmetterlings, den faſt alle in 
den erſten Tagen nach ihrer Entwickelung durch den After 
von ſich geben, iſt eine fluͤſige, dickbreyichte, weißgraue ins 
braͤunliche fallende Materie, welche in einer gewiſſen inwen⸗ 
digen Blaſe enthalten iſt, die mit dem After Gemeinſchaft 
hat; ſie iſt ſowol in ben Maͤnnchen als Weibchen, mit glei⸗ 
cher Materie angefuͤllt zu finden, bekanntermaſen geben die— 
fen Saft die Schmetterlinge in groſer Menge von fich. Eia 
nige laffen ſchon im Geſpinuſte und in der Puppe einen roͤt— 
lichen Saft von ſich, andere thun es, wenn fie auskommen, 
und durch die erſten Bewegungen der Fluͤgel ihr Daſeyn 
verſucht haben. Dieſer roͤtliche Saft hat bei den Tagero— 
geln eine Vlutfarbe, bei den Nachtfaltern faͤllt er ins fleiſch— 
farbne, aus der Blutfarbe des Tages voͤgelſafts hat der Aber— 
glaube oft vieles Boſe, zur Ehre der Vernunft, aber one 
G und und vergeblich prophezeiht. Eine merkwuͤrdige Ges 
ſchichte vom Jar 1608. eines ſogenannten Blutregens, fin⸗ 
det man beim Regumur, Mem, Tom I. Part. II. p. 310. 

Pei⸗ 
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Peireſcius entdeckte die wahre Urſache dieſes Phaͤnomens. 
S. Neue Mannigfaltigkeiten zter Jarg. S. 552. 


er 


Haben nun die Puppen ihre beſtimmte Zeit gelegen, 
gehörig ausgeduͤnſtet, und find die Zwiefalter zu ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Reifung ausgewachſen, fü daß ihre fluͤßigen 
Teile, fich in einem vollkommenen Vergaͤltniſſe zu den 
ausgebildeten f i ferte: Teilen befinden, und man alle kuͤnftige 
Fader und Zeichnungen des Inſects, auf den ache 
Fl uͤgeiſchelden der Puppenbülſe ſehen kan, + berſtet als. 
denn die Huͤlſe von ſelbſten auf, und der Zwiefalter N 
vervollkommt aus ſelbiger heraus. Die Daͤmmerung 
und Nachtfalter finden oft fer barte Gewebe und Hilfen 
durchzuarbeiten, dieſes verrichten ſie aber weder mit Beis⸗ 
noch Brechwerkzeugen, wovon nicht die geringſten Spu⸗ 
ren an ihnen warzunemen find, ſondern es geſchieht ledis 
glich durch Huͤlfe des oben erwehnten Safts, in welchen 
der Zwiefalter in der Puppenhuͤlſe fo zu ſagen, bis zu feis 
nem Austritte ſchwimmt, dieſer roͤlligte Saft loͤſt das Ge 
webe und die Huͤlſe, durch welche er auskommen muß, 
dergeſtalt auf und erweicht ſie, daß alsdenn nur eine ge— 
ringe Kraft und Druck erforderlich if, um das Juſect 
zu enthuͤllen 301). Dieſer Druck den der Schmetterling 
anwenden muß, bekraͤftigt ſich durch die an dem Kopfe 
ausgedenten Haare, welche man ſogleich nach dem Aus⸗ 
tritte fer an ihm und dem Rumpfe angedruͤckt findet 302). 


301) Ich glaube nicht noͤtig zu haben, von der gehiga 
keit der Gchaͤuſe zereres zu ſagen, man ſehe zum Beweis 
nur die harte Puppenhuͤlſe des Weidenbo: Fe Cofjus Jan; 
dieſe Raupe giebt ihrem Gehaͤuſe eine noch groͤßere Haͤrte, als 
das Holz ſelbſt iſt, woraus ſte es macht. Sie frißt nicht 
eigentlich das Holz, ſondern fie lebt nur blos in faulen Holze, 
wie man fie denn niemals in gefunden Weiden und Eichen 
antrift; Hr. Kyonnet, der in der Beobachtung und der Unas 
tomie dieſer Raupe ſer weit Be iſt, (Traite anatomi- 


que ete, Chap. 16, pag. 409. Iq.) hat es ſelbſt eingeſehen, 
daß 
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daß ihre Zaͤhne nicht vermoͤgend ſind, das Holz zu zerſchro⸗ 
ten, folglich frißt, noch verſchluckt ſie auch nichts davon, 
weil man keine Holzie! chen in ihrem Magen fi det; ihre 
Narung iſt alſo der ſtarktiechende ſaure Saft des faulen 
Holzes, den fie aus ſaugt, und der ſich in zwei beſondern 
oberhalb des Magens liegenden A dui 2 blase enar⸗ 
tigen Gefaͤßen ſammlet; (S Degeer, 1. T. I. Quart. S. 
30. u. f) dieſer fayre Saft prép: nee ett zer Schaͤr⸗ 
fe die kleinen Holfteilchen im Maule der Kaune zu dem 
Material, welches aa Haupiftof ihrer Puppenhülſe iſt; 
allein ba aus dieſer Rau © fo wie aus andern ebenfalls 
ein Zwiefalter werden mu fr und bekannt ist, daß ſelbiger 
weder Jangengebiß noch Zaͤhne und Fuße habe, die ihm 
behülflach ſeyn könnten, ſich durch die harte Hülſe durchzu⸗ 
arbeiten, wie wird er nun aus ſeinem auf allen Seiten ver⸗ 
ſchloſſenen Gehaͤule herauskommen? Hierzu gebraucht er ſich 
za allen Erfarungen der Naturkundiger, feines ſauren 
Saftes, der zu vielen vielleicht noch unbekannten Ahſichten 
für den künftigen Schmetterling präparirt wird, dieſer [ds 
ſet und erweicht 980 Letmartige, womit die Holzipaͤnchen 
unter einander verbunden find, auf. Reaumur, (Mem. 
Tom H, pag. 264.) hat gefunden, daß dieſer Saft EB: ſer 
wirkſame ſtarkriechende Säure fi, die unter allen Eigens 
ſchaften, die fie mit den uͤbrigen Saͤuren gemein hatte, vors 
züglich den Leim des Gate merklich aufzuloͤſen und zu 
erweichen geſchickt fei. Hieaus ſcheint es, daß die Raupen 
nicht allein dieſen Saft gebrauchen, fondern daß er wirklich 
das auflöſende Mittel fei, wodurch ſich der Zwiefalter feie 
nen Austritt verſchaffe, wie durch die Beobachtungen eines 
Bonntts, Ir v. Kesumür, Degeer, und Lyonnet ficher 
dargethan worden iſt. 3 
302) Nicht allezeit it der Druck den der Zwiefalter 
anwenden muß, um aus der Huͤlſe zu kommen, die Urſache 
der angedruͤckten Haare am Kopfe deſſelben, oͤfters iſt auch 
die merere oder wenigere Feuchtigkeit die ihn in der Huͤlſe 
umgiebt, ſchuld daran. 


9. 73: 

Iſt nun der Papillion voͤllig aus eur Hilfe ausges 
krochen, fo iſt er matt, naß, bar fer ſchlaffe, eben fü 
kurze Fluͤgel, als die Fluͤgelſcheiden der Puppenhuͤlſe wa⸗ 
ren, welche aber in einer kurzen Zeit ſich ausdehnen, und 
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zu ihrer gehoͤrigen und natuͤrlichen Groͤſe anwachſen; er 
reinigt ſich von neuem, und wirft unter der Geſtalt eines 
roͤtlichten Saftes, dem Anſehen nach, einen Haufen auf- 
geloͤßte Fleiſchteilchen von ſich, hierauf macht er den er, 
ſten Verſuch ſeine Fluͤgel zu gebrauchen, indem er im 
Sitzen eine Zeitlang mit ſelbigen flattert, und fo bereitet 
er ſich zum Fluge vor, und ſucht, wenn er ein Maͤnn— 
chen iſt, ſer erhizt, eine Gattin, um ſich zu paaren, und 
feine Beſtimmung zu erfüllen +) 


+) Concubitu indulgent omnes, ut ſemina gentis, 
Munere defuncti vitae, poft fata relinquant, 
Et fervare genus valeant, Itirpemque tueri. 
Marc. Hier. Vida, Bombycum Lib. II. Oxon, 
1701. $vo Lib. II. 


Da ich bishero in gegenwaͤrtigem Hauptſtuͤcke, die 
Geſchichte der Entwickelung, oder Verwandlung 
des Inſeets vom Cie an bis zu ferner völligen Vollkom. 
menheit vorgetragen habe, ſo bin ich in dieſem Vortrage 
den Begriffen der angeſehenſten Naturforſcher gefolgt, 
welche dieſes wichtige Geſchaͤſte in der Natur, aus Er- 
farungen die durch die Zergliederungskunſt gemacht wor⸗ 
den find, feſtgeſezt haben. Memen wir aber mit Swam⸗ 
merdam die vier Stufen oder Stande des Inſects an, 
(ſtatus quatuor,) fo find fie erſtens, das Ei, (Ovum,) 
anderns die Carve oder Raupe, (Larua, Eruca,) 
drittens die Uymphe oder Chryfalice (Chrylalis, 
Nympha,) mit und one Gehaͤuſe, (Fupa, Folliculus,) 
und viertens das vollkommene Inſect, (Imago, 
welches mit dem, was in dieſer Materie iſt vorgetragen 
worden, auf eins hinaus koͤmmt. Da aber nicht alle 
Gattungen der Inſecten, dieſe Verwandlung in ſolchen 
abgeſonderten Ständen haben, weil fie öfters zu nabe un⸗ 
ter ſich verbunden ſind, und nur aus bloſen Haͤutungen, 
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oder auch einer gemaͤchlichen Bildung beſtehen, ſo hat man 
der Deutlichkeit wegen, eine fuͤnffache Art dieſer Enta 
wickelung bemerkt. (modus metamorphofeos.) Die ers 
ſte dieſer Arten, ift die vollſtaͤndige, (vollendete 
(Metam. complota,) Vervollkommung oder Ent wi⸗ 
ckelung, ſie beſtehet aus bloßen Haͤutungen, das In⸗ 
fect bleibt fich gleich, hat einerlei Narung, und die Giies 
der ſind wie zuvor, zu allen ihren Handlungen geſchickt, 
(onmibus partibus agilis:) Eigentlich one Raupe und 
Chryſalide, ſondern das Inſect waͤchſt im Cie, und nach 
einigen Tagen, wenn die uͤberfluͤßigen Feuchtigkeiten véle 
lig verdunſtet find, gehet es in eben der Geſtalt vollfom« 
men hervor, in welcher es one alle Veraͤnderungen bis an 
feinen Tod bleibt. Hierher gehoͤren zum Beipiele, 
die Spinnen, die Kellerwuͤrmer, (Onifzus,) verz 
ſchiedene Läufe, und die Tauſendfuͤße. (Juluc.) 303). 
Die zworꝛe Art iſt die halbvollſtaͤndige, (halbvol⸗ 
lendete) Verwandlung, (Metanı.femicompleta,) fie 
beſtehet darinne, daß ein Tier aus dem Eie herauskriecht, 
welches alle feine Gliedmaßen und Fuͤße bereits vollkom- 
men hat, und völlig ausgebaut zu ſeyn ſcheint, ausgenom⸗ 
men, daß die Flügel von denen fich nur Spuren zeigen; 
nach und nach erft ausgebildet werden, (Solis alarum ru- 
dimentis,) es muß in dieſer Geſtalt eine Zeit lang wach⸗ 
fen, und unter dieſen Umftänden heißen fée falſche Nym⸗ 
phen, (Semi=Nymphae,) in dieſer Verfaſſung ſpringen 
ſie, laufen, und ſuchen ihre Narung bis auf den Augen⸗ 
blick da ſie ihre Haut zum leztenmale ablegen, und aus 
kriechenden zu geflügelten Inſecten werden, zwei Hügel 
chen auf dem Rüden des Inſects, welche eigentlich die 
falſche Nymphe, (Semi-Nympha,) ausmachten, pla- 
tzen alsdenn auf, und laſſen die vervollkommten Fluͤgel 
heraus, welche in dieſem Umſchlage eingebuͤllt waren: 
Hierher zaͤlt man die Gryllen, Heuſchrecken, Ufer⸗ 
aas ), Werre oder Maulwurfsgrylle, (Gro. 
talpa ) u. a. m. Hierauf folgt die dritte, oder sir 

N voll⸗ 
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vollſtaͤndige, (unvollendete) Derwandlungss 
art. (Metam. incompleta.) Es gehen die Inſecten, 
welche ſich nach dieſer Methode verwandeln, zwar durch 
die Raupe und Chryſalide durch, und man findet 
das Tier nach allen ſeinen Gliedern und aͤuferlichen 
Organen bereits ſchon, nachdem ſie die Haut ihrer erſten 
Geſtalt abgelegt haben, ausgebildet, daß man das kuͤnf⸗ 
tige Inſect ſehen kann, weil aber dieſe Teile noch nicht 
den noͤtigen Grad der Feſtigkeit bekommen haben, damit 
ſie das Inſect brauchen koͤnne, ſo haben die Fluͤgel und 
Füße noch keine Bewegung, (alis et pedibus immobilis,) 
und liegen dahero one die mindeſte Regung, mit einer ſei⸗ 
nen durchſichtigen Haut bedeckt, die fich um die Oberflaͤ⸗ 
che eines jeglichen dieſer Teile genau herumwickelt, auf 
der Bruſt des Tieres. Dieſer Zuſtand, der zwiſchen 
dem vollkommenen und unvollkommenen Alter des In- 
ſeets gerade der mittlere iſt, macht den eigentlichen und 
wahren Character der Nymphe aus. Die Bienen, 
Ameiſen, Horniſſen, (V. Crabro,) Käfer, Hum— 
meln, (Apis Hortorum,) u. d. m. find dieſer Art Wer: 
wandlung unterworfen. Faſt alle dieſe hieher gehoͤrigen 
Inſecten ſind in ihrem Nymphenſtande unbeweglich, doch 
behalten einige das Vermoͤgen ſich zu bewegen, und thun 
es mit Behendigkeit tt). Die bedeckte, ganz abge 
ſonderte Verwandlung. (Metam. obtecta,) in dieſer 
vierten Entwickelungsart, ift die Chryfalide oder 
Puppe mit einer harten Schaale umgeben, in der ſich 
das Inſect gemaͤchlich zu ſeiner Vollkommenheit bildet, 
man kann, wenn fie die Haut, fo ihnen die erſte Ges 
ſtalt gab, abgelegt haben, zwar alle Teile des kuͤnftigen 
Tieres ſehen, aber doch nicht ſo deutlich, als an einer 
eigentlichen Nymphe. An der harten und undurchſichti— 
gen Huͤlſe iſt das Bruſtſtuͤck und der Hinterleib zu unters 
ſcheiden. (thorace, abdomineque diſtincto corticata.) 
Die zalreiche, mannigfaltige und ihrer ſchoͤnen Farben⸗ 
zeichnungen wegen bekannte Ordnung der Staubfluͤg⸗ 
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ler, (Lepidoptera, ) gehört hierher, und man weiß, daß 
alle Zwiefalter vorhero Raupen geweſen ſind. Leztlich 
folgt noch die zuſammengezogene Verwandlung, 
(Metem, coardtata,) als die funfte und lezte Entwicke⸗ 
lungsart der Inſecten. Hier ift die Chryſalide in eine 
laͤngliche Kugel oder eifoͤrmigen Koͤrper gebildet, unter 
welcher Geſtalt an dem Tiere keiner von allen Zeilen zu 
ſehen iſt, das iſt, man kann weder Bruſtſtuͤck noch Hin⸗ 
terleib unterſcheiden, ſondern ſie entwickeln ſich hernach 
allmaͤlig in ihrer Ordnung, die Made oder der Wurm 
vertrocknet in einer Chrpſaliden Schaale. Die Iltegen, 
Bremſen, (Oesirus,) Kaupentoͤdter u. a. m. gehoͤren 
hierher. In ihrem Nymphenſtande gleichen die Inſecten, 
die ſich auf dieſem Wege entwickeln ſer den Eiern, man 
hat fie ſogar dafür gehalten *), es giebt aber etliche unter 
ihnen, welche die runden Einſchnitte der Maden oder 
Wurmhaut behalten, wodurch man fie erkennen kan ff). 
Betrachtet man die Verwandlung der Inſecten uͤberhaupt, 
mit einem wahren philoſophiſchen Blicke, ſo muß man 
allerdings uͤber die beſondern Mittel in Erſtaunen und 
Verwunderung geraten, die der grofe Urheber des allgemei« 
nen Ganzen, angewendet hat, die mancherlei Arten dieſer 
Tiere, zu ihrer Vollkommenheit gelangen zu laſſen, und 
wollte man Fragen aufwerfen, warum dieſes oder jenes 
bei den mannigfaltigen Gattungen der Inſecten fo vers 
ſchiedentlich bei dem Entwickelungs oder Verwandlungs⸗ 
geſchaͤfte zugienge, ſo koͤnnen dieſe Fragen nicht anders 
aufgeloͤßt werden, als die, uͤber das Weſen, dem verſchie⸗ 
denen Zuſammenhang und mancherlei Verhaͤltniſſe der Din« 
ge im allgemeinen Syſtem der koͤrperlichen Welt, das 
uns aber zur Zeit, bei unſern zu eingeſchraͤnkten Verſtan⸗ 
deskraͤften noch gaͤnzlich unbekannt ift 304): 


303) Ariſtoteles, Hift. Arim. Lib. I. c. 27. behauptete, 
die Spinnen waͤren bereits ſelbſt in Geſtalt kleiner Würmer 
in den Eiern, dieſes ift aber anjezo eine hoͤchſt unwarſchein. 
liche Meinung. Sie kommen vielmer ganz vollſtaͤndig eus 
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den Eiern, und find fich beim Auskriechen in allen ihren 
Teilen aͤnlich. Dennoch aber muͤſſen ſie erſt verſchiedene 
Haͤutungen durchgehen, ehe fie zur Fortpflanzung ihres Ge— 
ſchlechts tuͤchtig find. Dieſe Haut, die fie nach und nach 
ablegen, nennt Clerk, Aran. Suec. pag. 14. $. 31. Teflam, 
Goôdaert Metamorph. Inf in 2ten Teile in der 49ſten Erfa— 
rung, hat einem Abriß geliefert, welcher klaͤrlich erweiſet, 
daß die Spinnen zu der Seit, warhaftige Pöppchen ſind, 
wenn fie fid ibrer lezten Haͤutung naͤbern, indem ihre 
Fuͤße fer merklich verlängert werden. Kifer glaubt, daß 
die Spinnen alle die Haͤute, die fie ihre ganze Lebenszeit 
hindurch ablegen ſollen, ſchon von der erſten Geburt an bei 
ſich gehabt haben; ferner hat dieſer Naturforſcher bemerkt, 
daß fie wol zwei Jare zubringen, ehe fie zur Zeugung ges 
ſchickt werden, die Urſache ift one allen Zweifel wol, das 
lange Heranwachſen, bevor fie ihre lezte Huͤlle abwerfen, 
denn eher ſind ſie dazu nicht geſchickt, und hernach haͤuten 
fie fidh nicht mer. S. Swammerdam, Bib. der Nat. S. 


1 


24. und neue Anmerkung uͤber die Naturlere, after T. 
S. 45. 


+) Das Uferaas oder Auſt, (Ephemera,) wirft, nach» 
vem es ſchon Fluͤgel bekommen hat, noch eine Haut ab, und 
es iſt dieſes Ausziehen aus einer Haut, eine nicht geringe 
Arbeit für ihm, weil alle feine aͤuſern Teils, gleichſam wie in 
Scheiden verwart liegen. 


tH Z. B. die Muͤcke. 


) Hr. v. Reaumur der den eifoͤrmigen Korper, aus 
welchem die fliegende Pferdelaus, (Hippobofca Eguina,) die 
er Mouche- Araignee, (Mem, T. VI. part. II. Mem, 14. pag. 
397.) nennt, herauskoͤmmt, für ein wirkliches Ei gehalten 
hat, ift zuerſt hierüber von r. Bonnet belehrt worden, 
und er machte ihm wichtige Zweifel daruͤber, daß er veran— 
laßt ward, diefe vorgefaßte Meinung fahren zulaffen. Die 
Rachrichten hierbon an den Hrn. v. Keaumur kan man weiß 
laͤufig in Hr. Bonnets Betrachtung über die organiſirten 
Koͤrper, 11 T. S. 195. u. f. nachleſen. Hier findet ſich ein 
Inſect, das unter allen organiſchen Weſen eine Ausname 
macht, es legt nemlich ein Ei, aus dem ein eben fo groſes 
Tier, und eben fo vollkommen, als die Mutter ſelbſt aus: 
kriecht, dieſes Ei ift anfaͤnglich weis, beinahe rund, nach» 
gehends ſchwarz und glaͤnzend, wie polirtes Ebenholz, feine 
Schaale iſt hart und glaͤnzend, allein bei alledem iſt es kein 
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wahres Ei, ſondern hat nur blos den Schein davon. Es 
iſt das Inſect ſelbſt, welches aus ſeiner eigenen Haut, eine 
Verwandlungshuͤlſe bereitet hat, und die Geſtalt eines längs 
lichen Balls annimmt: Dennoch aber bleibt die Sache mune 
derbar. Fuͤr die Warheit dieſer Erſcheinung, finden ſich 
Beweiſe in der Vewegung die ſich in dieſen vorgeblichen 
Eiern findet, fo wie man gewiſſe Naͤrbchen entdecket, wenn 
man einige dieſer Baͤlglein, (boules-allongces, wie fie der 
Or v. Neaumur nennt,) zu verſchiedenen Zeiten geoͤfnet 
hat. Der Hr von Rraumur hat um ſich hiervon zu über: 
zeugen, einige dieſer Eier oder laͤngliche Baͤlle, ein oder 
zween Tage nachher, da fie gelegt waren, geofnet; zuerſt 
fabe er nichts inwendig, als einen weislichen beinahe fluͤßi— 
gen Brei, konnte aber nicht das mindeſte von einer Organi— 
ſatlon unterſcheiden, etwas ſpaͤter fand er den Brei nicht mer 
fo fluͤßig, ſondern bereits etwas dicker Allein vier Tage vors 
her, ehe das Inſect natuͤrlicherweiſe haͤtte ausſchluͤpfen fol 
len, fand er eine Nymphe, an der ſchon alle Teile zu ſehen waren, 
und bie auch ſchon beinahe ihre Feſtigkeit erlangt hatten. (S. 

tem. Tom. VI. Part. Il. Mem. 14. Bonners Betrachtung 
über die Natur, IX. T. VII. Hauptſt. S. 273. u. f. und 
Friſch, V. T. S. 43.) 

HO Dieſe Wurmhaut, worunter dergleichen Nymphen 
verborgen liegen, muß man als ein wirkliches Futteral an⸗ 
ſehen, welches ſich von auſen fo genau auſchließt, daß man 
nicht allein dadurch keine von ihren Haupt zügen entdecken 
kan, ſondern daß ſie auch dem Tiere keine merkliche Bewe⸗ 
gung uͤbrig laͤßt. 


304) Philoſophiſche Gedanken uͤber die Verwandlung 
der Inſecten, und Anweiſung ſich um die Sache ſelbſt mit 
ihren unmittelbaren Folgen, one fich um die metaphyſiſchen 
Gründe der Entwickelung zu bemühen, findet man beim 
Bonnet, Betrachtung über die Natur, im X. XI. XII. 
XIII. und XIVten Hauptſtuͤck des IX ten Teils, und in dep 
fen Betracht. über die organiſirten Koͤrper, Lemgo 1775. 
Z vo, im ifen und 2ten Teile. 
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Cncyelopaͤdiſches Inſectenſyſtem nach 
den Begriffen des Ritter von Linne, 


I. Ordnung. 


Mit ganzen und harten Fluͤgeldecken. (Coleoptera, 
Linn. &. N. pag 541.) Vagıpennia, (Schluga, 
Primae lineae cg nit. Inſed. pag. 20.) Coleopte- 
ra- macroptera, Mit ganzen bedeckten Fluͤgeln. 
(Schaeffer, Einleit. in die Trfedenkenntn. Sect. 
III. Tab. I.) frang. Inſectes & eims, 


— — — eea a a 


Sie enthält 30 Gattungen, und in denenſelben 
9 Arten. 

Kennzeichen der Ordnung. (Linn. S. N. p. 541.) 

Hornartige Sluͤgeldecken welche die weichen Flügel 
ganz bedecken, (Elytra alas tegentia,) fie find teils ſo 
lang als der Hinterleib, teils kuͤrzer, teils auch laͤn⸗ 
ger, bei denen wo dieſe Decken in eine zuſammenge⸗ 
wachſen ſind, bezeichnet ſelbige eine Nath. 

Anmerkung. Die hornartigen Fluͤgeldecken heiſen Ely- 
tra oder Coleoptera, man muß aber eigentlich das Wort EHyrra 
nach des Linne Sinne beſtaͤndig für Elyiro fingulo, wenn 
man aber von beiden Flügeldecken zuſammenredet, Coleoprera 
brauchen. In der ausfuͤrlichen Erklärung des Linne iſchen 
Naturſyſtems, Ster Teil 1. Band, Nuͤrnb. 1774. S. 45. 
iſt das Wort Coleoptera von Pieron ein Fluͤgel, und Kollops 
eine harte Nuͤckenhaut hergeleitet, allein diefe Derivation 
kau nicht wol ſtatt finden, weil es ſonſt nicht Coleoptera, 
ſondern Kolloptera heißen muͤſte, unſtreitig iſt Koleos, Va- 
gina, (eine Scheide,) das ware Stammwort, und man bes 
nennt diefe Ordnung am richtigſten, Inſecten mit Fluͤgel⸗ 
ſcheiden, oder Hartſchaalige, 

A. Käfer, Scarabaeus, franz. Scarabe', Hſcar. 
bot. 189. 87 Arten. x 

Gattungskennzeichen (Linn. S. N. p. 541.) 

r ie 
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Die Suͤhlhoͤrner find keulenfoͤrmig, an der Grig? 
blaͤtterig aus 11 ſelten aus 7 Gliedern beſtehend, und am 
Ende dreifach geſpalten; vier fadenfoͤrmige Fuͤhlkoͤlb— 
chen; die Vorderſchenkel merenteils vorne gezaͤhnelt. 


Anmerkung. Das griechiſche Wort Karabos von Ke- 
ras herſtammend, mag, weil es ein Horn bedeutet, (und die 
Kaͤfer hornhaͤutige Decken haben,) da? Stammwort der bes 
kannten Benennung Scarabaeus ſeyn, womit diefe Gattung 
bezeichnet wird; Caurharus indeſſen war bei den Griechen 
der gebraͤuchlichſte Name, den die Lateiner durch Scarabaeus 
uͤberſezten, und im deutſchen heiſen ſie Kaͤfer, von Liefer 
oder nagen. Da unter dieſer Gattung ſich noch manche be⸗ 
traͤchtliche Verſchiedenheiten finden, fo hat der Ritter fol⸗ 
gende drei Abteilungen mit ihnen vorgenommen: als 


a) Erſte Abteilung: Käfer mit gehoͤrntem Schil⸗ 
de oder Bruftſtuͤcke, 11 Arten. 

Sc, Luiiarie, der Jirkelkopf, franz. Bouſter - capucin, 

Linn. S. N. p. 541. n. 10. 

Frifch, Inf. Germ. tab. 7. fig. I. Tom. IV. 


Der Kopf dieſes fünf und eine halbe Linie langen Ras 
fers ift halb mondfoͤrmig, und vorne an der Spitze ein. 
geſchnitten, mit einem zirkelartigen Rande, mitten auf 
dem Kopfe ift ein kegelfoͤrmiges Horn, am Bruſtſtuͤcke 
ſind drei Hoͤrner, davon das mittlere etwas gadelartig 
geteilt zu ſeyn ſcheint: jedoch mangeln diefe Horner dem 
Weibchen gänzlich am Bruſtſtuͤcke. Er ift mer ganz glaͤn⸗ 
zend ſchwarz, als daß er ſollte in die gewoͤnliche blaͤulige 
oder braͤunliche Farbe des Miſtkaͤfers fallen. In iinis 
gen Gegenden Deutſchlands aafet er in dem Kah und 
Pferdemiſte, 3. B. bei Salle, Dresden u. a m. 


b) Zwote Abteilung, Käfer mit gehoͤrntem Kopfe 
und plattem Schilde, 24 Arten. 


Se. Na ſicornis, der Europaͤiſche Naßbornkaͤfer, franz. 
le Moine. 
Linn. S. N. p. 544. n. 15. 
Triſeh, Inf. Germ. tab. 3. fig. 4, Tom. III. 
Das Männchen dieſes 9 Linien langen Kaͤfers, hat ein 
N 4 hin⸗ 


Http:/ r in. org. pl 


200 Eneyclopaͤdiſches Inſectenſyſtem 


hinterwaͤrts gebogenes dreiſeitiges Horn auf dem Kop 
fe, das Bruſtſchild drei Hervorragungen; die Cuͤhl⸗ 
hoͤrner beſtehen an der Spitze ans ſieben Blaͤtterchen; 
die Flügeldecken find punktirt, am Unterteile des Hins 
terleibes iſt er etwas haarig und rauch. Das Weib⸗ 
chen hat fein Horn, dennoch aber die drei Hervorras 
gungen am Fruſtſchilde, die aber etwas kleiner find 
als bri öden eeſten Geſchlechte: Sie find caſtanienbraun, 
und teen im Srnjare bis im Junii in den warmen Miſt⸗ 
beeten und ver Gerberlohe. 


= 


c) Dritt Zbreilung: Ungehoͤrnte Kaͤfer, die 
weder auf dem J. e noch auf dem Bruſtſchilde mit eis 
nem Horne verſehen find, 52 Arten. 


Se Stercorarius, der Stinkkaͤfer, franz. Grand pillu- 
laire, oder Fouille- Merde, 


Linn. S. N. p. 550. n. 42. 
Friſeb. Inf: Germ. Tom. IV. tab. 6, fig. 6. 
Doct, Kaͤferwerk, Tab. 20 Fig 134. 


Dieſer obenher ſchwarz und glatte, unten aber violette 
Käfer, ift gemeiniglich 6 Linien lang, und hat gefurchte 
Slügeldeden, ein laͤnglich ſchief rautenfoͤrmig (rhom- 
beum) Ropfſchild mit erhabenem Wirbel, (vertice pro- 
minulo,) auf welchem in der Mitte der Långe nach ein fleis 
ner Hoͤcker oderErhoͤhung fist, die Schtenbeine aller feiner 
Fuße find ſaͤgenartig gezaͤnelt. Er lebt bei uns im Sommer 
unter dem friſchen Miſte, wo er fich in die Erde cins 
graͤbt, und fer haufig it. In Ruͤckſicht feiner Grofe 
hat er verſchiedene Abaͤnderungen, denn man findet die 
groͤſten oͤfters von 9 bis 9 und zwei drittel kinien lang. 
Die Farbe aͤndert ſich auſer der braunen oͤfters obenher 
ins gruͤnlichblauſpielende, unten aber ins gruͤnlich golds 
glaͤnzende. Fabricius (Sp. Inf. Tom. J. p. 19.) be 
merkte einen dergleichen Käfer, deffen gefurchte Fluͤgel— 
decken ins braunroͤtlichte fielen. 


B Sornſchroͤter, Börner, Lucanus, franz. 
Cerf x volant. 190. 7 Arten. 


Gartungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 559.) 


Die Suͤhlhoͤrner haben eine glattgedruckte Keule, 
(An- 
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(Antennae clavatae, clava compreſſa, ) mit gezaͤnten Spal— 
ten oder Querlamellen an der Seite, (latere pectinars fillili,) 
das Gebis hat hervorragende Kiefer, (Maxillae porre- 
ctae, exſertae, dentatae.) die bei einigen Arten als Waffen 
des männlichen Geſchlechts zweimal fo lang als das Bruſt⸗ 
ſtuͤcke, und an der Spitze gabelfoͤrmig, öfters 9 Pas 
riſer Linien lang find; dem Weibchen fehlen fie zwar nicht, 
find aber kuͤrzer als der Kopf und, Bruſtſtuͤcke; bei 
einigen Arten dieſer Kaͤfer gleichen fie einem Hirſchge— 
weihe. 


Anmerkung. Lucan: find die Bewoner einer Provinz 
gleiches Namens in Neapolis, vielleicht werden dieſe Art 
Kaͤfer daſelbſt häufiger als anderwerts angetroffen. (&. 
Plin. Hift, Nat. Lib. XI. c. 27.) Fteuerſchroͤter werden fie 
von der feuerroͤtlichen Farbe ihrer hellbraunen Fluͤgeldecken 
genennt. Der Riter v. Linne hat in den erſten Ausga— 
ben ſeines Naturſyſtems bis zur neunten, diefe Inſecten, als 
eine Nebenart der Kaͤfer, wegen ihrer Aenlichkeit in dieſe 
Gattung gebracht, allein die Abaͤnderung der Kiefer, hat 
ihn nachhero bewogen eine beſondere Gattung, wie ſie es 
auch verdienen, in der zwoͤlften Ausgabe daraus zu machen. 


L. Cervus, der Birſchkaͤfer, franz. le grand Cerf- volant. 
Liun. S. N. p. 559. n. t. 
Voet, Kaͤferwerk. Tab. 29. Jig. r. 3. 


Dieſer unter allen europaͤiſchen Kaͤfern groͤſte caſtanien⸗ 
braune Kaͤfer, der von einigen Entomologen Taurus 
aber auch Scarabelaphus genennt wird, ift mit dem zwei⸗ 
gablichten gezaͤnten Sangengebis, bei uns insgemein 
3 bis 4 Zoll lang, in den noͤrdlichen Gegenden hinges 
gen fallen ſie manchmal laͤnger aus. Er hat einen 
groſen, breiten, viereckigten Kopf, der faſt fo gros als 
das Bruſtſtuck und geraͤndelt ift; an ihm ſitzen bogige 
und Geweihartige, gezaͤnelte mit zweizackigten Spitzen 
verſehene Kiefer, (Maxillae exfertae, apice bifurcatae, 
latere unidentatae, dente elevaro,) vie fih durch Ge⸗ 
lenke feſt uͤber einander legen und oͤfnen koͤnnen. Un⸗ 
ter dieſen Kiefern erkennt man an gewiſſen federartigen 
Organen, welche den Saugeräffel vorſtellen, das Maul, 
darneben findet man 4 e 3 Gelenken beſtehen⸗ 

7 5 de 
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de Fühlkoͤlbchen; über den Augen hinter den Ecken 
ves Kopfſchildes ſtehen die Fuͤhlhoͤrner mit 11 Celen 
ken, davon das zwote die Haͤlfte der ganzen Laͤnge 
einnimmt, dann folgen 5 knotige Gelenke, und endlich 
4 in die Quecre liegende Blaͤttchen, (lameliae,) die 
man ebenfalls als bewegliche Gelenke anſehen kan. 
Das ruft ift gleichfalls laͤnglich viereckigt, horn- 
artig und caſtanienbraun, der hintere Körper hat 8 
Ringe. Dle Slaͤgeldecken find hellebraun, gegen das 
Licht gehalten mer feuerrotlich, die darunter verborge— 
nen Slügel find mit ſtarken Nerven oder Adern durch» 
webt, durchſichtig, und von gelblicher Farbe. Die 
Schenkel ſind mit feinen Haͤrchen beſezt, an den hintern 
Teilen gezaͤnelt, und die She haben 4 knotige Gelenke, 
woran ein langes fünftes ſitzet, welches ſich in zwei 
Klauen oder Haͤkchen endigt. Sie halten ſich gegen 
das Sommerſolſtitium häufig in Eichenwaͤldern in den 
Lͤͤchern der alten Bäume auf, aus welchen fie des 
Nachts ausſftiegen. Ihre Made ift weis und hat 6 
Füße; man findet Re in altem Eichenholze, das fie wie 
feine Saͤgeſpene zermalmet, und nachdem fie fch etli 
chemal gehaͤutet hat, wird fie daſelbſt zum Käfer. Geof 
froi hat das Weibchen, wegen ihrer weit kleinern Kie— 
fer, fo wie Otto Friedr. Muller, (Zool. Dan, Prodr, 
P. 52. n. 441.) für eine beſondere Art dieſes Kaͤfers ges 
balten; bahero lezterer ihm an angef. Orte Lucanus 
Dorcas nennt. 


C. Spekkaͤfer, Kleinkaͤfer, Dermeftes, franz. 
Derniſte. 191. 30 Arten. 

Gattungskennzeichen. Linn. S. N. p. 561, 

Die Fuͤhlhoͤrner find keulſoͤrmig, blaͤtterig, mit 
drei dicken Gliedern, (Antennae clavatae, capitulo per- 
foliato, artieulis tribus eraflioribus,) das Bruſtſtuͤck 
erhaben und gerändelt, (thorax convexus, vix margina- 
tus,) der Kopf unterwaͤrts gebogen, und unter dem 
Bruſtſtuͤcke verborgen. (Caput fub thorace iuflexum, 
condens.) 

Anmerkung. Weil man dieſe kleinen Kaͤfer gemeini⸗ 
alih in Haͤuten und abgezogenen Fellen todter Tiere, im 


Specke und geräncherten Fleiſche findet, welches fie zu zere 
| nagen 
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nagen pflegen, fo hat diefes zur Benennung nach dem grie— 
chiſchen Worte Derma, welches eine Saut heiſt, Gelegenheit 
gegeben. Einige nennen fie deutſch nicht ganz unſchicklich 
nagende Käfer, Ir Müller in der augfürkchen Erklärung 
5. T. 1. B. S. 99 aber Kleinkaͤfer, um fih mer dem Hole 
laͤn diſchen Namen zu nähern. 


D. Lardarius, das Speckkaͤferchen, franz. le Der meſte 
du lard. 
aun. . N. p. 50. u. I. 


Müller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 3. Fig. 1. 


Dieſes drei und eine halbe Linie lange Kaͤferchen, mels 
ches fer haufig in abgezogenen Tierhaͤuten, an denen 
noch einiges Fett übrig ift, im geraͤucherten Fleiſche, 
Conditereien, Inſecten- und Vogelſammlungen gefun⸗ 
den wird, laͤſt ſich fer leichte an den Fluͤgeldecken erfens 
nen, die an der voͤrderſten Haͤlfte aſchgrau und mit 3 
ſchwarzen Punkten beſezt ſind, die andere hintere Haͤlfte 
iſt ſchwarzbraun. Die aſchgraue Farbe der voͤrderſten 
halben Fluͤgeldecken iſt die Folge gelbgrauer Haͤrchen, die 
man mit dem Vergroͤßerungsglaſe entdecken kan. Die 
Kiefer find ſcheerenfoͤrmig und zweiteilig, ( Maxillae, 
bifidae,) ungezaͤnelt. Das Bruſtſtuͤck iſt ſtumpf, (ob- 
tulum,) die Fluͤgeldecken find länger als der Hinter 
leib und geſtreift. (ſtriata, abdomine longiora elytra.) 
Das maͤnnliche Zeugungsglied ift geteilt, und lauft an 
jeder Spitze in einem Haͤrchen aus. (penis bifidus, 
ſubteres, ſegmentis pilo terminatis.) Die Larve des 
Inſects ift haarig, und mit braunen und blaffen Mins 
gen bandirt. Ihre Verwandlung hat Degeer beſchrie— 
ben und abgebildet. 


D. Bohrkaͤfer, Ptinus, franz. Vrilette oder Pa. 
nache, 192. 6 Arten. 

Gattungstenngeichen. (Linn. S. N. p. 565.) 

Die Suͤhlhoͤrner find faden und am lezten Ende 
federfoͤrmig, (filiformes, articulis ultimis obconicis ma- 
joribus,) das Bruſtſtuͤck iſt rund, Yerändelt, und ragt 
úber den Kopf hervor, (thorax ſuhrotundus, immargi- 
natus, caput excipiens.) 


Anmer⸗ 
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Anmerkung. Da Primus oder Prilinus fonie! als ein 
Federbuſchtragendes Inſect bedeuten foll, daher es die Fran- 
zoſen Panache nennen; fo hat diefe Gattung deshalb auch 
die Benennung erhalten, weil die meiſten der hierher gehe 
rigen Käfer Federbuſchartige Fuͤhlhoͤrner tragen; Weil aber 
der Käfer fo wie feine Made das Holz anboren, um des wil— 
len heiſen fie deutſch Bohrksͤfer. 

P. Pectinicornis, der Federkamm, franz. la Panache 

brune. 

Liun. S. N. pag. 565. n. I. 

Sulz. Hift. Inſect. tab. 2 fig. 6. 

Muͤller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 3. fig. 3. 

Die Juͤhlhoͤrner ſind geblich und der Laͤnge nach bei die 

fem eine und eine halbe Linie langen Kaͤferchen mit ci- 

nem Famm oder federbuſchartigen Darte beſezt: (An— 
tenna ſuteae longitudinaliter pectinatae) Die Fluͤgel⸗ 
decken dieſes Inſects haben übrigens eine braͤunliche 
und die Füße gelbe Farbe. (Elytra obfcure teftacea, 
pedes lucide teſtacei ac fere ferruginei.) Man findet 
ihn auf den Blumen, und wenn man ihn fangen will, 
zieht er, wie die Zauskaͤferchen. (D. domeſticus,) Kopf 
und Fuͤße zuſammen, und ſtellt fich todt. Seine Made 
haͤlt ſich in den Staͤmmen der Baͤume und anderm Holze 
in Häufern auf, bort runde tiefe Köcher hinein; im 
July fliegt der Kaͤfer auf den Blumen. 


E. Dungkaͤfer, Hiſter, franz.!“ Escarbot. 193. 
Arten. 
Gattungs kennzeichen. (Linn. S. N. pag. 5 66.) 
Die Fuͤhlhoͤrner haben ringfoͤrmige Kuoͤpfchen, 
am untern Gliede etwas gedruͤckt, und find keulenfoͤrmig 
mit 11 Gliedern, (Antennae clauatae, undecim articula- 
tae, ultimo articulo elavato - ovato, infimo compreſſo,) 
Der Kopf zieht fih ein, und das Fangengebiß 
ſchiebt ſich vor; (Caput intra corpus retractile, Os for- 
cipatum;) die Fluͤgeldecken find kuͤrzer als der Kór 
per, (Elytra corpore breviores,) die Vorderſchenkel 
find gezaͤnelt. (Tibiae antice dentatae.) 
Anmer⸗ 
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Anmerkung. One Zweifel hat der Xitter, wegen des 
ſchnellen Ganges ſowol anf, als unter den Blättern der 
Pflanzen, wo fe gleichſam unſern Augen verſchwinden, mit 
dem lateiniſchen Namen Alfter, welches ein Gaukler heißt, 
darauf aezielst. Zr. Sulzer nennt fie die ſchwarzen Spek⸗ 
Eifer, allein da fie merenteils auf geduͤngten Aeckern und in 
Gärten gefunden werden, fo behält He. Muller den deut, 
ſchen Namen Dungfäfer. 


H. Unicolor. der Europaͤer, franz. Escarbot noir. 
Linn, S. N. pag. 567. n. 3. 
Müller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 3. Fig. 7. 


Der Körper dieſes 3 Lin. langen Kaͤfers iſt ganz ſchwarz⸗ 
gloͤnzend, die Fluͤgeldecken find etwas geſtreift, (elytra 
ſubſtriata,) kuͤrzer als der Körper, und haben einen un 
gebogenen Rand, (abbreviata,) der Kopf iſt klein, und 
wird, wenn man das Tierchen ſtort, fogleich nach Art 
der Kleinkaͤfer eingezogen, daß man ihn nicht ſehen 
kan, (capur deflexum, obtuſum, intra corpus retrattile.) 
Das Maul beſtehet aus einer Zange (os foreipatum.) Die 
Fuͤhlhoͤrner haben eine ungefpaltene ſchwaͤrze Keule, 
und find zwiſchen den Knöpfchen und dem Grunde (bat!) 
gelb oder roſtfaͤrbig: (Antennae capitarae, capitulo foli- 
diusculo, articulis capitulum inter er baſin fulvis.) Das 
Bruſtſtuͤcke ift punctirt, und hat vorne einen Rand, unter 
welchem fich der Kopf zuruͤcke zieht. (thorax margina- 
tus, punctatus.) Der hier befchriebene europaͤiſche 
Dungkaͤfer, ift in den Hauptſachen vollig den aus: 
laͤndiſchen, (ihre Groͤſe ausgenommen,) aͤnlich, denn 
beide find wol 10 bis 12 mal groͤſer. Man findet ihn 
im Sande, in den Garten, auch oͤfters im Pferdemiſte. 


F. Drehkaͤfer, Gyrinus, franz. Tourniquet; 194. 
2 Arten. 

Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 567.) 

Die Suͤhlhoͤrner find keulenfoͤrmig, (antennae cla- 
vatae.) ſteif (rigidae) und etwas kuͤrzer als der Kopf, 
(capite breviores,) fie haben vier Augen, zwei unten 
und zwei oben, (oculi IV. duobus ſupra, duobus in- 


tra.) 
Anneye 
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Anmerkung. Dieſe Kaͤfergattung hat die Eigenſchaft 
fer ſchnell im Waſſer herumzufahren, wodurch fie Ringe 
und Kreiſe um fich beſchreiben, daher fie Geoffroi Tourni- 
quets genennt hat, der lateiniſche Name des Ritters Gyrini, 
ſcheint auch daher zu ſtammen. Man heißt fie aber auch 
manchmal Waſſerfloͤhe. Drehkaͤfer ſcheint die ſchicklichſte 
Neberſetzung der lateiniſchen Benennung zu ſeyn. 


G, Natator, der Schwimmer, franz. le Tourniquer, 
Liun. S. N. pag. 557. n. J. 
Sulz. Hift, Inf. tab. 6. fig. 43. 


Der zwei und ein Drittel Linie langen Käfer iſt glaͤnzend 
ſchwarz und glatt, bat roͤtlich gelbe Süße und 12 Rei: 
hen Punkte auf den verloſchen geſtreiften Fluͤgeldecken, 
(Pedibus rufi coloris, elytra punckorum feriebus 12 
ſubſtriata.) Die Augen ſtehen zwei an dem gewoͤnlichen 
Orte, zwei andere aber ruͤckwerts niedriger; auf dem 
hintern Teile der Fluͤgeldecken find einige Erhoͤhungen 
auf Stielchen, welche, wenn das Tier todt iſt, herun 
terfallen; die Fuͤße ſind breit und platt und zum 
Schwimmen eingerichtet. Beim Merret, (Pin. rer. 
nat. Brittan. 203) heißt er Pulex aquaticus. Er lebt 
in Suͤmpfen, Lachen, und ſtehenden Waͤſſern, nach 
häufigen Ueberſchwemmungen, und bewegt fich fer ſchnell 
im Kreiſe, taucht auch manchmal unter, und iſt ein 
Raubtier gegen andere kleinere Inſecten. 


6. Nagende Wollenkaͤfer , Byrrhus, franz. 
Antſirene, 195. 5 Arten. 


Gattungs kennzeichen. (Linn. S. N. pag. 568.) 


Die Suͤhlhoͤrner find keulenfoͤrmig, blaͤtterig und 
nach und nach dicker, dichte, auch etwas gedrückt. (An- 
tennae clauatae, articulis perfoliatis fenfim eraſſioribus, 
Subſolidae, compteiläe.) 

Anmerkung. Da dieſe Art Kaͤferchen in einem wolli. 
gen Weſen, oder in die Hoͤhe gerichteten Blaͤttchen, die dem 
Federſtaube der Papillions gleichen, eingehuͤllt ift, fo hat 
ihnen der Ritter den Namen Byrrhus, welches eigentlich ein 
Wantel heißt, gegeben. Dieſe Blaͤttchen haben verſchiedene 
Zeichnungen, welche die Arten unter einander eee 

rei 
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reibt man fie ab, fo gehet mit ihnen auch die Zeichnung vers 
loren, und alsdenn ſind fie alle gleich glänzend ſchwarz; 
da fie beſtaͤndig an verſchiedenen Pflanzen, in den Inſecten⸗ 
kabinetten, und ausgeſtodſten Vogelſammlungen nagen, 
fo nennt man fie nagende Wollenksfer. 


B. Scrophulariae, Der Braunwurznager, franz. FAn- 
shrene à broderie, 


Linn. S.N, pag. 568. n. L 


Salz, Hift. Inf. tab. 2. fig. II. H. rE 

Auf den Braunwurzbluͤthen, (Scrophularia, ) findet man 
im July und Auguſt einen 1 und ein Drittel kinie lan 
ges Wollenkaͤferchen, das auf der glatten Flaͤche nicht 
nur, ſondern auch in der darauf liegenden Wolle oder 
ſtaubartigen Blaͤttchen ſchwaͤrzlich gefaͤrbt iſt, jedoch 
weiſſe Flecken und an der Rath der Fluͤgeldecken blut- 
roͤtliche Zeichnung hat. Er iſt von eirunder Geſtalt, 
und mit einem laͤnglichen Halſe. Der Bitter ſo wie 
&eopols erſterer in der Fauna Suec, 429. und lezterer 
in Entomol. Carniol pag. 16. n. 41. haben ihn unter 
die Klein kaͤfer, Der me ſtes,) gerechnet. Er aaſet auf 
dem Dauco, Flor. Chaerophyll. Sylv. (wilden Koͤrbel.) 
and andern Schirmblumen, (Aor. Umbellatis,) gegen 
pi Ende des Sommers trift man ihn oͤfters in Etur 
en an. 


H. Aaskaͤfer, Todtengraͤber, Sipha, franz. 
Bouclier, 196. 35 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 569.) 


Die Suͤhlhoͤrner find gegen das Ende zu dicker, 
(Antennae extrorfum crafliores,) die lezten vier Glieder 
find blaͤtterig, (quatuor penultimis articulis perfoliatis,) 
das aͤuſerſte iſt eirund, (ultimo ovato,) die Sluͤgelde⸗ 
cken ſind geraͤndelt, (elytra marginata,) der Kopf 
ragt hervor, (caput prominens,) das Bruſtſchild iſt 
etwas flach, und mit einem Rande verſehen. (thorax 
planiufculus, niarginatus,) 

Anmerkung. Die griechiſche Benennung Silpha ger 


porse bei dem alten Naturforſchern einer gewiſſen Inſecten⸗ 
gattung⸗ 
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gattung, die durch die Verhaͤutung ein neues Leben erhielt, 
und gleichſam fich verjuͤngte. Belm Ritter ift diefer Name 
einer beſondern Gattung Kaͤfer zugeeignet worden, deren 
einige Arten die ſeltene und nicht allzu lange bekannte Eigen⸗ 
ſchaft an ſich haben, todte Koͤrper verſchiedener kleiner Tiere, 
als Maͤuſe, Maulwuͤrfe u. dergl. zu begraben: gemeiniglich 
übernemen vier dieſer Kaͤfer das Amt eines Todengraͤbers, 
indem fie unter das Aas kriechen, die Erde gefchäftig unter 
demſelben aufſcharren, da denn daſſelbe in das daher ent— 
ſtandene Loch faͤllt, welches ſie hernach mit Erde bedecken, 
und es alsdenn bei Muße unter derſelben verzehren. Dieſe 
Erfarung hat man nicht allzulange erſt an einem todten 
Maulwurfe in einen Garten gemacht, daher man die Käfer 
gattung one Bedenken Aaskaͤfer oder Codtengraͤber im 
deutſchen zu nennen pflegt, im franzoͤſiſchen beifen fie Bouclier, 
Scbildkaͤfer. 

S. Veſpillo, der Biſamkaͤfer, franz. le Dermeſte à point 

Hongrie, | 


Linn. S. N. p. 569. n. 2. 
Müllers, Naturſyſt. 5. T. Tab. 3. fig. 10. 
Dieſer vier Linien lange Aaskaͤfer, ſcheint wegen ſeines 
Kopfs, der einigermaſen eine Weſpengeſtalt hat, den 
lateiniſchen Namen Veſpillb erhalten zu haben. Sco- 
poli, (Ent. Carn. pag 13. 11. 33.) hat ihn zur erſten 
Art der Sped. oder Xleinkaͤfer gemacht. Beim Hrn. 
Fabrizius, (Syſt. Entom. peg. 72. n. 2.) heißt er Ni- 
crophorus vulg. Da dieſer Käfer cinen beſondern Bis 
ſamgeruch hat, welcher nach Ir. Friſch, (Tom. XII. 
S. 28) ſich viele Jare erhaͤlt, und von dem Kuͤhkoth 
herkommen ſoll, worinnen er wuͤhlt, ſo heißt er im 
deutſchen der Muſcus- oder Biſamkaͤfer, unter wel 
chen Namen er auch fer bekannt iſt. Er iſt ein vorzuͤgli⸗ 
cher Todtengraͤber der kleinern Feldtiere, und der nens 
liche, an dem man dieſe Naturtriebe zuerſt entdeckt hat, 
wie ſie 1752. von der koͤnigl. Academie in Berlin durch 
Hr. Gleditſch find bekannt gemacht worden: Der Ent; 
zweck ift, um feine Eier in todte Aeſer zu legen, weg 
wegen er Maͤuſe, Voͤgel u. f w. unter die Erde zu 
ſchleppen pflegt. Seine Geſtalt iſt laͤnglich, ſeine Grund— 
farbe ſchwarz, die Fluͤgeldecken aber haben zwo breite 
roſtfaͤrbige Binden, die bei einigen mer gelblich, bei an— 
dern mer rotlich find. Das Bruſtſchild if etwas un. 
gleich abgerundet; die Fuͤhihoͤrner haben an ber Spitze 
ein 
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ein den Binden der Fluͤgeldecken aͤnich roͤtliches 
Köpfchen, welches aus vier kleinen laͤtterchen hefteht, 
die in der Mitte wie auf einem Stieſe eingeſchoben fes 
hen; (Antenn. claua, ſabquaternss articulis, nerfolia- 
tis.) der Kopf biegt fid) unterwaͤrts, und die Fiuͤgelde— 
cken find abgeſtuzt, (elytra truncata, corpore brew io— 
ra.) des Fruͤhjahrs fliegen fie um die Gärten und Mies 
fen; ihre anderthalb Zoll lange Made, die in todten 
Aeſern lebt, ſieht grün mit pommeranzengelben Rieden 
aus, und es koͤmmt in drei Wochen aus einer Puppe, 
welche nach der lezten Haͤutung entſteht, der Käfer her. 
aus. Wenn er von feinem Mafe, worinnen er lebt, 
aus der Erde koͤmmt, ſo iſt er oͤfters voller gelben acht. 
fuͤßigen Laͤuſe, (Acari,) daß man ihn kaum kennt. Ei⸗ 
nige andere Arten dieſer Gattung halten ſich im 
Speck, Fleiſch, vermoderten Baͤumen, Waſſer, die mei⸗ 
ſten aber bei dem Aas auf. 


I. Schild oder Blattlauskaͤfer, Calida, franz. 
Cafide, 197. 31. Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 574) 


Die Juͤhl hoͤrner find etwas fadenaͤnlich, am Ende 
dicker, ( ntennae lubfiljformes, extrorſum craſſiores,) 
die Fingeldecken find geraͤndelt, (Elytra marginata,) 
und der Kopf ilt unter dem platten Bruſtſchilde verbor⸗ 
gen. (Caput fub thoracis clypeo plano reconditum.) 


Anmerkung. Dieſer Gattung Käfer, die den Kopf 
beſtaͤndig unter dem Bruſtſchilde eingezogen haben, ſcheint 
der Riner mit völligem Rechte die lateiniſche Benennung 
Caſſida, von Caſſis einem Selm oder turmbaube gegeben 
zu haben, daher man fie im deutſchen auch Schildkafer 
nennt. Weil ihre Larven die Blätter der quirlformigen 
Pflanzen ("lanrarum verticillatarum) von unten zerfreſſen, 
und oͤfters mit ihrem eigenen Kothe bedecken, fo hat man ſis 
auch Blattlauskaͤfer geheiſen. 


C. Viridis, der Gruͤnſchild, fr. La Caffide berte: 
Linn. S. N. p. 574. n. I. 


Roefel, Scat. 3. tab. 6. 5 47% 
9 Haf 
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Auf den Diſtelpflanzen (Carduis,) findet man einen 3 
Linien langen Schildkaͤfer, der von ovaler Figur und 
grüner Farbe it. Das Bruſtſchild ift breit, und der 
ganze Kopf ift mit ſelbigen bedeckt, fo daß fich das Zus 
ſekt wie eine kleine Schildkroͤte darſtellt, daher es beim 
Goedaert auch Jeſtudo viridis heiſt. Die Fuͤhlhoͤrner 
find von auſen dicker, keulenfoͤrmig, und in verſchrede⸗ 
ne Ringe geteilt, (Antennae clavatae, clavis in annu- 
los divifis, extrorſum craſſiores,) der Leib iſt ſchwarz, 
das Schild und die Fluͤgeldecken anfänglich grün, alg- 
denn aber gelblich. (Corpus nigrum, eſypeus cum ely- 
tris virens, deinde ferruginei coloris.) Seine Made iſt 
ebenfalls gruͤn mit einem weißen Striche, der Schwanz 
hat gabelfoͤrmige Spitzen, auf welchen ſich ſein Unrat 
ſammlet, unter welcher Decke die Made liegt. Man 
braucht ein Vergroͤßerungsglas die kleinen einzeln Teils 
chen genau genug zu betrachten. Hr. Geoffroy, (inf. 
I. 313. I.) hat über die Verwandlung diefer Schildkaͤ. 
fer die genaueſten Warnemungen gemacht. In der aus 
fuͤrlichen Erklaͤrung des Naturſyſt. (5. T. 1. B. S. 
136. Tab 3. Fig. 12. litt, a, b B.) findet man Abbit- 
dungen in natürlicher und vergrößerter Geſtalt, nebſt 
einem Auszuge aus des Hrn. Geoffroy Beobachtungen 
hierüber. Dieſe Art findet fidh bei uns ziemlich haͤu⸗ 
fig auf den Diſteln, Artiſchoken, und andern Quirl⸗ 
pflanzen im Sommer hindurch. 
K. Sonnenkaͤfer, Coccinella, franz. Pachea Dieu. 
198. 19 Arten. 
Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 579.) 
Die Juͤhlhoͤrner find etwas keulenfoͤrmig und ab» 
geſtuzt, am Ende dicker, mit einer ganzen keulenartigen 
Spitze; (Antennae ſubelavatae, truncatae, clava ſolida, 
ultimo articulo ſubacuminato ) die Suhlkoͤlbchen find 
an den Koͤlbchen wie ein halb durchſchnittenes Herz; (Pal. 
pi IV. clavi ſemicordata.) die Iluͤgeldecken find ge⸗ 
ſaͤumt; der Nopf ift unter dem platten Bruſtſchildever⸗ 
borgen; (Caput thorace reconditum;) der Körper 
it halbkugelſoͤrmig, der Bauch flach. (Corpus haemi- 
Iphaericum, abdomen planum. 
Anmerkung. Die lateiniſche Benennung Coccinella 
hat Aeulichkeit mit dem bekannten Namen Cochenille, wor⸗ 
unter 
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unter die koſtbare ſcharlachrote Farbe, die wir in Koͤrnern 
aus Indien zum Faͤrben bekommen, verſtanden wird. Man 
glaubte ehemals dieſe Farbe ſtamme lediglich von dieſer Gat⸗ 
tung Inſecten her, allein blos der Stich eines Inſects, wel 
ches fein Ei in die Pflanze legt, und hernach der entſtanbene 
Wurm und vervollkommte Käfer machen eine Wunde in der 
Pflanze, welche in eine Blatter ausartet, die dergleichen 
Farbe verurſacht. Es liefern zwar auch gewiſſe Kaͤfergat⸗ 
tungen eine rote Farbe, die aber hier nicht hergehoͤren noch 
keinesweges gemeint werden. Da man jedoch in dieſer Gat⸗ 
tung verſchiedene von zierlich roter Farbe findet, ſo mag ber 
Ritter blos um deswillen dieſen Namen gewaͤlt haben. 
Weil man ſie beim helleſten Sonnenſcheine am meiſten auf 
den Pflanzen antrift, fo ſcheint der deutſche Name Sonnen⸗ 
kaͤfer nicht unſchicklich zu ſeyn. In Ruͤckſicht ihrer Fuͤhl⸗ 
hoͤrner ſind ſie wenig von den Kleinkaͤfern unterſchieden. 
Ihre Larven ſowol als das vollkommene Inſeet leben vom 
Raube der Blattlaͤuſe (Aphidum.) 


Die 49 Arten dieſer Gattung werden im Syſteme des 
Ritters in folgende vier Abteilungen gebracht. 


*a) Rote und gelbe Fluͤgeldecken mit ſchwarzen 
Punkten, 31 Arten. 4 
C. Septempundlara, der Siebenpunkt, franz. la Coceinelie 
~ rouge d. ſept point snoirs, 
Linn. S. N. p. 58 1. n. 15. 
Fri ſob, Inf; Germ. T. IV. tab. 1. fig. 4. p. 1. F. 


Dieſer unter allen europaͤiſchen bekannteſte und grofe 
3 Linien lange Sonnenkaͤfer, den man faſt auf allen 
Pflanzen, Aeckern und Wieſen findet, hat einen ſchwar— 
zen Kopf und zwei weiße Punkte; das Vruſtſtüͤck iſt von 
glaͤnzendſchwarzer Farbe, und an feder Seite mit einem 
gelben Flecken beſezt; die zween weißen Punkte am 
Kopfe arten aber bei unſern hieſigen Exemplaren ins 
gelbliche aus. Jedes derer Fluͤgeldecken, die rotlich find, 
haben 3 beſondere ſchwarze Punkte, die in einem Drei⸗ 
ecke beiſammen ſtehen, oben am Winkel des Ghilda 
chens iſt noch ein gemeinſchaftlicher oder ſtebender Fleck 
befindlich. In den Sammlungen verzieht fich die réra 
liche Farbe der Fluͤgeldecken mit der Zeit ins gelblichs 
oder ziegelrotliche. Linne giebt ihre varoe von grauli⸗ 
cher Farbe, Poda, (Muf, Graec: p. 24.) der ihre ganze 

982 Wip 
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Verwandlungsgeſchichte beſchrieben hat, von bläulicher, 
in unſern Gegenden aber finden wir ſelbige ſchwarz, 

Ay die Nymphe wird bei uns geld mit ſchwarzen Sleke 
en. 


an p) Rote oder gelbe Flügeldecken mit weißen Flecken, 
8 Arten. 


C. 14 guttata, der Vierzehntropf, franz. Coccinelle 
rouge à 14 points blancs, 


Liun. S. N. p. 583. n. 34. 


Schaeff. Icon. tab. 9. fig. IT. 

Da man dieſen 2 und ein drittel Linie langen Sonnen 
fäfer bald auf den Weiden, bald in Gärten und Wie— 
ſen antrift, ſo iſt es ein Zeichen, daß er ſich nicht an 
einerlei Futter zu halten pflege, und daher mag auch 
die Abaͤnderung ihrer Farben entſtehen, man findet ſie 
nemlich mit gelben und ziegelroten Fluͤgeldecken, nebſt 
einem weiſſen Saume. Die auf jeder Fluͤgelſcheide be— 
findlichen 7 Punkte ſtehen in folgender Ordnung, als 
1. am oberſten Winkel des Schildchens, hernach 3, 2, 
und der 7te bei der Spitze. An den Seiten des Bruſt— 
ſtuͤcks findet man einen halbmondkoͤrmigen weiſen Strich, 
der Kopf iſt ſchwarz, und hat eine ziegelrote Stirne, gelbe 
Augen und rote Füße. Sonſt hat er viele Aenlichkeit 
mit dem Zweipunkte. (Coce. 2-punctata.) Die Erfa— 
rung lehrt uns von dieſen wie von vorgehenden, daß die 
hellrote Farbe bei den todten Tieren in Cabinettern, 
in blas⸗oder ziegelrote verwandelt werde. 


* c) Schwarze Fluͤgeldecken mit roten Flecken, 8 
Arten. 
C. 4 puftulara, der Vierfleck, franz. la Coccinelle tortue 
à quatre bandes rouges, 

Linn. S. N. p. 585. n. 43. 

Schaeffer, Icon. tab. 30. fig. 16. 17. 

Der Kaͤfer welcher 2 Linien lang iſt, hat auf jeder Shi» 

geldecke zween roͤtliche und laͤngliche Flecken, die gleich, 

fam aus 3 Flecken zuſammengeſezt zu ſeyn feheinen, der 

Bauch ift ebenfalls rot. Die Fuͤhlhoͤrner find von 

gelblicher Farbe, haben aber ſchwarze Spitzen. Das 
Bruſt⸗ 
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Bruſtſchild hat vorne zween weisliche Punkte. Bere 
Scopoli (Entom, Carn, p. 79. n, 244.) hat 4 verſchie⸗ 
dene Abweichungen in Ruͤckſicht der Zeichnungen an 
ihm bemerkt. Er lebt bei uns bis an den Herbſt auf 
den Brenueſſeln und Eſchenbaͤumen. 


+ d) Schwarze Fluͤgeldecken mit weißen oder gelben 
Flecken, 2 Arten. 

C. Pantherina, der panther. 

Linn. S. N. p. 585. n. 48. 

Degeer, Inf. 5. 392. 28. 


Dieſer Sonnenkaͤfer ift ebenfalls 2 Linien lang, vollig 
rund und ſchwarz, und hat auf den Fluͤgeldecken g gels 
be Flecken, nemlich auf jeder 1, 2, und 1, bei einigen 
Arten find die Fluͤgeldecken braunſchwaͤrzlich, und Br. 
Degeer hat Io weisgelbliche Flecken auf ihnen marges 
nommen. Allzuhaͤufig findet man ihn nicht bei uns 
auf den Eſchen. 


L. Blattkaͤfer. Goldhaͤnchen, Chryfomela, 
franz. Chryfomels, 199. 122 Arten. 

Gattungskennzeichen. (Liun. S. N p. 586.) 

Die Fuͤhlhoͤrner verdicken ſich allmaͤlig mer nach 
der aͤuſern Seite zu, und find paternoſteraͤnlich. ( Anten- 
nae moniliformes, extrorfum craſſiores.) Eben fo find 
die 6 Fuͤhlkoͤlbchen auch befchaffen, (Palpi VT. extror- 
fum erafliores.) weder das Bruſtſtuͤck noch die Sluͤ⸗ 
gelſcheiden find geſaͤumt. ( Thorax nec elytra margi- 
nata.) 


In Ruͤckſicht des Körpers, der Füße und der Bruſt, 
werden diefe 122 Arten in 5 Abteilungen gebracht. 


Anmerkung. Der aus dem griechiſchen entlente Gat⸗ 
tungsname dieſer Inſecten zielet auf den Goldaͤnlichen Glanz, 
den die mereſten dieſer Tiere auf ihren Fluͤgelſcheiden haben. 
Beim Hr. Sultzer und einigen andern deutſchen Schriftftelr 
lern beifen fie Blattkaͤfer, weil ſie entweder gemeiniglich 


auf den Blaͤttern zu finden ſind, 85 weil die Eier derſelben 
3 an 
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an der untern Seite der Blaͤtter haͤngen, um den jungen 
Larven ſogleich zur Narung zu dienen. Br. Müller folgt 
aber den Hollaͤndern, und nennt fie Goldhaͤnchen, wegen 
ihrer roͤtlichen oder Kupfergelblichen Farbe; die bei uns ge⸗ 
funden werden, ſind alle durchgaͤngig nicht ſer groß, denn 
der Pa ppelnfreſſer, (Chr. Populi,) if unter den inlaͤndiſchen 
wol der gröſte, nemlich 4ſund eine halbe Pariſer Linie lang, 
da hingegen das Riel enhaͤnchen, (Chryf. Gigantea, ) wel⸗ 
ches in Indien zu Hauſe, faſt fo groß als ein Miſtkaͤfer iſt. 
Sie entstehen alle aus ſechabeinigten Larven, die die Blaͤt— 
ker auf denen fie aaſen gaͤnzlich ſceletiren. Die Springs 
Haͤnchenslarven (Calratgriae) thun den Keimen und erſten 
jungen Blaͤltern der Gruͤchte vielen Schaden. 


* a) Mit eirundem Körper, so Arten. 
Chr. Gostzingenfis, das Schafgarbenhaͤnchen. 
Linz. S. N. p. 586. n. 4. 

Roefel. Inf, T. II. Scar. 3. tab. 3. 


Weil Forskoel diefen Kaͤfer bei Goͤttingen zuerſt gefun⸗ 
den hat, ſo iſt er auch darnach benennt worden. Bei 
uns triſt man die Larve auf der Schafgarbe, ( Mille: 
Folio im Fruͤjare jedoch etwas ſelten an; er ift 3 3 
Linien lang, eirund, ſchwaͤrzlicht⸗ violet, mit violer 
farbigen Süßen und rotbraͤunlichten Fußblaͤtter; (Plan- 
tae rufae;) Beim Degeer (Tom. V. p. 298.) heiſt er 
Chr. violacea · nigra. 


** b) Springhaͤnchen mit dicken Hinterfuͤßen, 217 
Arten. 


Chr. Oleracea, der Gartenhuͤpfer, franz.!“ Altiſe be 
dande. 


Linn. S. N. p. 593. n. 51T. 


Muller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 4. Fig. 8. 
Weil dies 1 und eine halbe Linie lange Haͤnchen ſich ge⸗ 
meiniglich in den Gemuͤßgaͤrten anfhaͤlt, und auf den 
Keimen aller Pflanzen aafet, fo hat es Ir. Muller den 
Gartenhuͤpfer genennt. Es iſt von blaͤulichgruͤner 
Farbe, die Fluͤgeldecken ſt ſind mit ausgehoͤlten Punkten 
befiict, das Brui iſchild. iſt rot und punktirt, (Thorax 
saber punclatus,) die Süße find ſchwarz und REN 
¢ 
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kel rund und dicke, um vollig zum Springen eingerich⸗ 
ret zu ſeyn. Da fie den Kohl, Rüben und andere Ges 
muͤßarten gewaltig verderben, ſo ſucht man ihre Larven 
im Anfange mit Laugenſalzen, vornemlich mit Tabaks⸗ 
aſche zu vertilgen. 


c) Mit cylindriſchrundem Körper, 25 Arten. 
C. 4 maculata, der Blaufleck. 

Linn. S. N. p. 596. n. 77. 

Schaeffer, Icon. tab 6. Fig. 6. 7. 


Dieſes 2 und ein drittel Linie lange, mit gelben Bru 
ſtücke und Fluͤgeldecken verſehene Hänchen, hat Hr 
Hofrat Schreber in Sachſen in den ſteinigten Gegen⸗ 
den angetroffen; auf jeder derer Fluͤgelſcheiden befin⸗ 
den fich zwei ſchwarzblaue Flecken, die vollig rund 
ſind, und von denen einer an der Wurzel nach dem 
Bruſtſtücke zu, der andere aber in der Mitte ſtehet. 
Alle übrige Teile des Koͤrpers find ſchwarz , aufer daß 
die Schenkel eine gelbe Farbe haben. 


rer d) Mit laͤnglichem Körper und ſchmaler Bruſt, 
17 Arten. 


C. Aſparagi, das Spargelbaͤnchen, fr. La Criocere 


portecroix de P afperge, 
Linn. S. N. p. 601. n. II2. 
Wöller, Naturfpft 5. T. Tab. 4. Fig. 10. 


Ir Friſch, (1. T. S. 27. u. f. Tab. 6.) hat im Som⸗ 
mer bis zur kuͤlen Herbſtwitterung des Septembers auf 
den Stengeln des Spargels dieſes faſt 2 Linien lange 
Kaͤferchen gefunden. Es faͤllt wegen feiner Farben 
und Zeichnungen mer ins Geſichte, als ſeine unanſehn⸗ 
liche ſchwarze Larve, dergleichen mit ihm oͤfters noch 
zugleich an den Samenſtengeln des Spargels freſſen. 
Das Bruſtſtuͤck iſt rot mit zwei ſchwarzen Punkten, 
die Fluͤgelſcheiden ſind gelb, und haben eine Zeichnung 
von einem ſchwarzen Creutze nebſt 4 ſchwarzen Punkten. 
Uebrigens iſt der Käfer durchaus blaͤulichſchwarz. Bei 
einigen Exemplaren fallen die zween ſchwarzen Punkte 
des roten Bruſtſtuͤcks kaum * Geſichte, ſo wie man 
f 4 bei 
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bei einigen das Creutz der Deckſchilder etwas blaͤulicht 
findet. Hr. Scopoli (Entom. Carn. p. 36. D. 113.) 
rechnet ihn unter die Afterrüͤſſelkäfer, ( Arrelabus, ) 
fo wie ihm Geofroi und Sr. Fabrizius unter Crioceris, 
(Litienkaͤfer,) aufgenommen haben. 


EA e) Sängliche oder langgedehnte 9 Arten. 


C Corvina, das Sirſchhaͤnchen. 

Linn, . N. p. 602. n. 115. | 

Die Garbe dieſes 3 und eine halbe Linie langen Käfer, 
chens if blaͤulicht oder vielmer Meergruͤn, die auf den 
Fluͤgeldecken und Mücken befindlichen feinen faſt unficht, 
baren Haͤrchen fallen aus dem braͤunlichen ins Meers 
gruͤne. Das Bruſtſtuͤck if hinten queer abgeſtuzt. 
Er wird etwas ſelten und einſam auf den Pflanzen ane 
getroffen. 


M. Dornkaͤfer, Hifpa, 200. 4 Arten. 

Gatrungs kennzeichen. Linn. S. N. pag, 603. 

Die Züͤhlhorner find cylindriſch oder mer jpindele 
foͤrmig, und haben ihren Sitz zwiſchen den Augen, fies 
hen übrigens mit der Wurzel dichte beiſammen; (Anten 
pae cylindricae, f. fuſi formes, bañ approximatae, in- 
ter oculos ſitae 3) das Bruſtſtuͤck nebit den Iluͤgel⸗ 
ſcheiden find mit häufigen Stacheln beſezt; ( Thorax, 
elytra aculeata ſacpius;) die Fühl koͤlbchen find in der 
Mitte dicker, und ebenfalls ſpindelfoͤrmig. (Palpi medio 
craſſiores, fuſiformes.) 

Anmerkung. In der zwoͤlften und neuſten Ausgabe 
hat der Bitter diefe Gattung erk neu geordnet und ent— 
worfen, und die gegenwaͤrtige ſcheint den Namen, wegen 
der ſteifen nach dem Verhaͤltniſſe der Große habenden Sta« 
cheln, in der That zu behaupten. 

H, Atra, der Schwaͤrzling. 

Linn. S. N. pag. 603. n. I. 

Ada. Soc, Berol. 4. tab. 7. fig. 6. 

Dieſes 1. und ein Drittel Linte lange Inſect, ift gans 

ſchwarz, bei den ſpindelſoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern geht ein 

borſtenartiger Stachel vorwaͤrts, fie ſelbſt find rin fo 

ang, 
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lang, als der Körper und mit fer kurzen Gelenken pers 
ſehen. Das Vruſtſtuͤck ift an den Seiten mit einem 
dreifachen und auf dem Mücfen mit zwei gedoppelten 
Stacheln beſezt. Die Flügeldecken haben der Laͤnge 
nach eine ſechsfache Reihe, dem Verhaͤltniſſe des Tie⸗ 
res angemeſſener ſtarken und langen dornäulichen Sras 
thein. Man finder dieſes Kaͤferchen nicht allzu häufig, 
ſowol an der Wurzel, als oben am Stengel des Praa 
feg, allein fo bald man es berurt, fallt es ſogleich zu 
Boden, dahero es etwas ſchwer zu fangen iſt. 


N. Saamenkaͤfer, Bruchus, franz. Bruche, 201, 
7 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 604.) 


Die Fuͤhlhoͤrner find fadenfoͤrmig und werden alla 
maͤhlig dicker, (Antennae filiformes, fenfim crafliores,) 
die Fuͤhlkoͤlbchen, gleichfalls fadenartig und gleich. 
(Palpi aquales, filiformes.) 


Anmerkung. Ueberhaupt benennten die Lateiner aller— 
hand Gattungen der Inſecten mit dem allgemeinen Namen 
Bruchus, z. B. beim Aldrovand, (Lib. IV. e. I.) darunter 
denn auch einige Kaͤferarten befindlich waren. Der Ritter 
der diefe Gattung, fo wie die vorhergehende, in der roten 
und ı2fen Ausgabe neuerdings geordnet hat, begreift unter 
ihr eine kleine Art Käfer, welche die Saamenkoͤrner der 
Erbſen und anderer Früchte angreifen, daher Hr. Muͤller 
den deutſchen Namen Saamenksfer gewaͤlt hat, fo wie fie 
bei andern Bukelkaͤfer heiſen. 


B. Pif, der Erbſenfreſſer, franz. la mylabre à croix 
blanche. 

Linn, S. N. pag. 604. p. 1. 

Ledermäller, Micr, 195. tab. 100, 

Muͤller, Naturfyſt. 5. F. Tab. 3. Fig 6. 


Dieſes Kaͤferchen, das ſo groß, als eine dicke Laus iſt, 
hat gelblichgraue Fluͤgeldecken, mit fünf aneinander 
hängenden Puncten beſezt; (elytris fuscogriſeis, pun- 
&is 5 albis contiguis, ad inftar faſeiae trans verſae,) der 
weiße After hat zween ſchwarze Flecken; (podice albo 
maculis binis nigris ;) in haben an der Spitze 

5 ein 
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ein Zaͤhnchen, (kemora fub apice dente notata,) fein 
eigentliches Vaterland iſt das nördliche Amerika, wo— 
ſelbſt es die Felderbſen verdirbt; durch die Reiſen und 
den Handel iſt es nunmehro nach Europa gekommen, 
der Prof. Kalm brachte es von feinen Reifen in ame 
rikaniſchen Erbſen mit nach Schweden, (S. It. 2. pag. 
294.) da ward es dem Ritter von Linne unter dem 
Namen Bruchus Americae ſeptentrionalis zuerſt bekannt; 

in der roten Ausgabe feines Syſtems finden wir es 
unter Dermeſtes piſorum, und in den Amoenit, acad. T. 
Ul beſchreibt er es als einen Ruͤſſelkaͤfer, (Curculio 

piſorum;) es ſteht zwar denſelben etwas aͤnlich, hat 
aher keinen Ruͤſſel; LTedermͤͤller, (Microſc. Tab. 99. 
Fig 2) hat eine ſtark vergrößerte Zeichnung davon 
geliefert, wie es der Zr. v. Gleichen im ſpaniſchen 
Mais, den man in Ungarn erbaut, gefunden hat, da 
es nicht groͤſer als eine Laus iſt, ſo iſt man auch one 
bewafnetes Auge nicht im Stande, von feinen cinsel 
nen Teilen zu urteilen. Zr. Scopolt, (Entom, Carn. 
pag. 22. n- 63) der dieſes Kaͤferchen auf der Weide 
gefunden hat, nennt es Laria Salicis. 


O. Buͤßelkaͤfer, Curculio, franz. Charanſon, 202. 
95 Arten. 


Gattungs kennzeichen. (Linn S. N. pag. 606.) 


Die Zuͤhlhoͤrner find ein wenig keulenfoͤrmig, und 
ſitzen auf dem Ruͤſſel, (Antenmae fabelavatae, roftro cor- 
neo infidentes,) die vier Suͤhlkoͤlbchen find faden⸗ 
foͤrmig; (Palpi IV. ſiliformes;) der mer oder weniger 
lange Kuͤſſel, ift nichts anders als ein hornartiger Forte 
fab. (Ko ſfrum corneum, prominens) 


Anmerkung. Ehedem nennte man nur eine einzige 

Art dieſer Kaͤfer, die beſonders dem Korne und der Saat 
groſen Schaden zufügt, nemlich die 15te Carc. Frumenta- 
rius, (der rote Kornwurm,) Curculio oder auch Gurgulio, 
franzoͤſiſch Charanfon; nunmero aber wird die ganze Gat- 
tung, Xuͤſſelkaͤfer, wegen der Geſtalt ihrer Schnauze genennt. 
Die Hellaͤnder benennen fie Elephanten-Schnauzen⸗ oder 
Schweinekaͤfer. Dieſe Art Käfer find alle durchgaͤngig dem 
Getreide und Huͤlſenfruͤchten ſchaͤdlich, die mit langen Schnaͤ⸗ 
beln boren die Korner, die Kurzſchnaͤbel aber die Blätter 
und 
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und das Holz an: Selbſt ihre Larven boren fich in die Hål 
ſenfruͤchte und Obſtkerne ein. 


Wegen ihrer verſchiedenen Arten müffen fie in folgen 
de 5 Abteilungen geteilt werden. 


* a) Langſchnaͤbel mit dünnen einfachen Schenkeln, 
40 Arten. 


C. 1 0 der Siengelborer, franz Le becmare bleu 
à poil, 


Linn. S, N. pag. 606, n. 4. 


Frifch, Inf, Germ. Tom. IX. pag. 35. tab. 18. 
Dieſer Ruͤſſelkaͤfer der nicht groͤſer, als ein Floh ift, 
haͤlt ſich auf dem Knoblauch, Hederich und wilden Senf 
auf, er liebt uͤberhaupt alle ſcharfe Gewaͤchſe, und 
da er die Stengel dieſer Pflanzen durchbort, hat er den 
Namen Stengelborer erhalten. Seine dunkelblaue 
angelaufenen ſtahlaͤnliche Farbe ver Fluͤgelſcheiden, uns 
terſcheidet das Maͤnnchen von dem andern Geſchlechte, 
das mer ins ſchwaͤrzlichte Fällt. Der Ruͤſſel if lang, 
krum gebogen, die Fuͤhlhoͤrner ſind gerade, (antennis 
rectis,) die er am Ruͤſſel über fich bieget, daß die aͤuſer⸗ 
ften Koͤlbchen am Kopfe und beim Anfange des Rüſſels 
herausſtehen. Die Fluͤgelſcheiden haben zehn feine 
Linien, die nach unten zu zuſammen laufen. Der Rü- 
cken glänzt mer als die Flügelſcheiden, weil er glatt 
iſt. Die Fuͤße ſind von gleicher Laͤnge und Dicke, nur 
ſind die Schenkel der laͤngſte Teil an ſelbigen. 
* b) Langſchnaͤbel, mit dicken Schenkeln und Spring» 
fuͤßen, 5 Arten. 
C. Salicis, der Weidentaͤnzer. 
Linn. S. N. pag. 611. n. 43. 
Degeer, nf. 5. 264. 51. 
Auf den Bluͤthen der Weidenbaͤume findet man einen 
Ruͤſſelkaͤſer der einen kugelfoͤrmigen ſchwarzen Leib, 
und zwei weiſe Binden mit einem gelben Fleck auf den 
Fluͤgelſcheiden hat. Wegen der Springfuͤße rechnet 
ihn Geofroi, (Inf, Parif, I. p. 245.) unter die Sup 
Fäfer. (Altica) 


*** C.) 
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*r c) Langſchnaͤbel, mit gezaͤhnelten Schenkeln, 20 


Arten. 

C. Nucum, der Nußkaͤfer, franz. J. CHaranſon trompette. 
Linn. S. N. pag. 613. n. 59. 

Sulz, Inf. tab. 3 fig. 22. 

In den Haſelnuͤſſen findet man zuweilen eine Larve, aus 
welcher ein Kaͤfer von 2 und eine halbe Linie Laͤnge 
herauskoͤmmt, er hat einen duͤnnen und langen Ruͤſſel, 
weswegen ihn Hr. Geofroi, (Inf. Par. I. pag. 295.) 
Charanfon trompette nennt; Sr. Scopolt, (Ent. Car- 
niol. p. 34. n. 105.) fand ein Exemplar defen Ruͤſſel 
3 und eine halbe Linie lang war; das Bruſtſtuͤck iſt 
weisgraͤulich, (thorax griſeus,) und herzfoͤrmig, aber 
auch bei einigen eirund, (cordatus, vel oratus,) der Kór» 
per iſt dunkelbraunrot, die Oeckſchilder ſind nur ſchwach 
geſtreift, und mit einem roſtfaͤrbigen wolligen Weſen 
auf einigen Stellen beſezt, dadurch die Flügelſcheiden 
wie marmorirt aus ſehen. Die Süße find fo wie der 
Ruͤſſel nach Verhaͤltniß des Koͤrpers ſer lang, und der 
leztere iſt gewoͤnlich ſo lang, als der Koͤrper, und vor 
den Fuͤhlhoͤrnern blutrot und glaͤnzend. (roſtrum ante 
antennas fanguineum, politum.) Das Weibchen bort 
ein voch in die Haſelnuß ehe ſie harte wird, legt ein Ei 
hinein, aus dieſem erwaͤchſt eine Larve die von den 
Beſtandteilen des Kerns lebt; unterdeſſen das geborte 
Loch in der Nußſchaale wieder zuwaͤchſt. 


d) Kurzſchnaͤbel, mit gezaͤhnelten Schenkeln, 
6 Arten. 
C. Argentatus, Der Silberkaͤfer, franz. le charanfon à 
écailles vertes. 
Linn. S. N, pag. 615. n. 73. 
Sulz, Hift. Inf. tab. 4. fig. 9. 


Auf den Birfenbäunen, Haſelſtauden, und felten auf 
dem Brenneſſeln, aaſet ein 3 Linien langer Ruͤſſelkaͤfer, 
defen Geſtalt geſtreckt und laͤnglich ift; feine Grund» 
farbe aber iſt ſchwarz, mit einem gruͤnlich ſilberartigen 
feinen wolligen Weſen auf den Fluͤgelſcheideu bedeckt, 
(villo tenui proſtrato argenteo, adiperfus,) fo daß er 
gleichſam matt verſilbert ausſieht, (argenteo nitore 
fulgens,) die Keulen der Fuͤhlhoͤrner, fo wie die Spitze 
des Ruͤſſels find ſchwarz, (Antenn. clana, una cum ro- 

ſtri 
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ftri apice, nigra,) bie hinterſten Schenkel find einmal 
gezähnelt. (femora poſtica unidentata.) Er ift übe 
« De € e y f 

gens auf obigen Stauden ſer haͤufig im Jun. und July 


zu finden. Hr Degeer, (Inf. 5. 219. 12.) nennt ihn 
Curc. Urticae, 


e) Kurzfhnäbel, mit platten ungezaͤhnelten 
Schenkeln, 22 Arten. 

C. Viridis, der Gruͤnxuͤſſel. 
Linn. S. N. pag. 6:6. n. 76. 
Sulz. Infe&, tab. 3. fig. 24. 
Dieſer 1 und eine halbe Linie lange Kaͤfer koͤmmt im 
aͤuſerlichen und der Grofe nach mit dem Hienféfer, 
(Care, Piri) ziemlich über ein. Oben find die Fluͤgel— 
decken gruͤntich braun, und unken bis an die Seilen 
derſelben gelbgruͤn. Die Fuͤhlhoͤrner und Fuͤße fnd 
ſchwarz; die Schenkel ſind platt. 


P. Baſtardruͤßelkaͤfer, Attelabus, franz. Attela- 
be, 203. 13 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 619. 


Der Kopf ift niedergebogen, und nach hintenzu vers 
bånnt; (Caput inclinatum, poſtice attenuatum;) die 
duͤhthoͤrner werden nach den Spitzen zu immer dicker, 
und ſitzen auf der Schnauze. (Antennae apicem verfus 
erafliores, inſidentes roſtro.) 


Anmerkung. Dieſer Gattungsname Arzelabus gehoͤrte 
ehedem gewiſſen ungefluͤgelten Heuſchrecken, (S. Swanmer- 
dam, Hift. Iniect. pag. 79 Locuſtae protuberantibus vero 
paulatim alis Attela bi vocamtur, ) jezt aber hat ihn der Riner 
einer Art Käfer gegeben, die zwar wegen des kurzen Ruͤſſels 
oder Schnautze nicht eigentlich unter die Ruͤſſelkaͤfer zu zaͤ— 
len ſind, jedoch wegen des Kopfs, der hervorſteht, und 
nicht wie bei jenem im Bruſtſtuͤcke einſchließt, ſehr viele Aen⸗ 
lichkeit mit dieſer vorigen Gattung hat. Da der niederge⸗ 
bogene, verdünnte und hervorſtehende Kopf, gleichſam ſeibſt 
einen Ruüſſel vorstellt, fo heißt ihn Hr. Su'zer, Af erruͤſ⸗ 
ſeikaͤfer. r. 1iuͤller im Naturſyſtem fo bei der Mahl 
des deutſchen Namens den Hollaͤndern . 

A. Coryli, 
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A. Coryli, der Kollendreher. 

Linn. S. N. pag. 619. n. I. 

Wilier, Naturſyſt. 5. T. Tab 4. Fig. 18. 

Der 2 und eine halbe Linie lange Käfer hat einen ſchwar' 
zen eirunden glaͤnzenden Kopf auf einem hervorſtehen— 
den Halſe, (Caput ovatum lucidum, nigrum collo in- 
ſtructum,) das Brufifúct ift rot, glati und glaͤnzend / 
mit einem ſchwarzen Rückenpunkte, (corax ruber, ni- 
tens laevis, puncto dorfali nigro,) die Fluͤgelſcheiden 
find ebenfalls rot, mit ro gruͤbigen Punkten und tång» 
lich geſtreift, (Elytra rubra, ſtriis longitadinalibus 
punctatis decem, ) uͤbrigens find Fe nicht wie an den 
wahren Ruͤſſelkaͤfern gebogen; die Schenkel find ſchwarz, 
dicke, die Fuͤhlhoͤrner, Schienbeine, Bruſt und Leib 
ebenfalls ſchwarz. Dieſer Kaͤfer gaſet auf den Hari- 
ſtauden, rollt die Blaͤtter cylindriſch zuſammen, und 
verſchließt die Oefnungen dieſer Rolle an beiden Sei— 
ten, daher der Name Rollendecher. 


Q, Bockkaͤfer, Folzbock, Cerambyx, franz. 


Cupricorne, 204. 83, Arten. 
Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 621.) 


Die Juͤhlhoͤrner find lang, borſtenaͤnlich und gehen 
in eine Spitze aus, (Aniermioe ſetaceae, elongatae, at- 
tenuatae;) das Bruſtſchild ift entweder hoͤckerig, oder 
mit Dornen beſezt, (Thorax Ipinofus aut gibbus,) die 
vier Fuͤhlkoͤlbchen find gleich, und fadenfoͤrmig, (Pal: 
pi IV. aequales, fili formes,) die Sluͤgeldecken laufen 
an den Seiten in einer geraden Linie fort; (LVHt a linea- 
ria,) auch haben fie ein ftumpfes, vorſtehendes Sangens 
gebiß. (Maxilla obtuſa, unidentata, porrecla.) 


Wegen der verſchiedenen Arten hat der Ritter 5 
Hauptabteilungen gemacht; Hr. Sabrizius, (Syf. En- 
tom.) hat hier auf die verſchiedene Beſchaffenheit der Bruſt⸗ 
ſchilder keine beſondere Ruͤckſicht genommen. 

Anmerkung Die alte griechiſche Benennung Ceram- 


Ha, galt beim Aldrovandss, (Lib. V. cap, III.) nur einer 
gewiſſen 
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gewiſſen Art dieſer Gattung, der Ritter hat fie aber wegen 
ihrer langen Fuͤhlhoͤrner und der Art fie aufgerichtet zu tra. 
gen, der ganzen Gattung dieſer Käfer zugeeignet; daher fie 
auch deutſch Bockkaͤfer wegen der Aenlichkeit mit den Bde 
cken genennt werden; da fie merenteils im Holze leben: fo 
heiſen fie auch Bolzboͤcke, ihre karve benennten die Alten 
Coſſus, (ſ. Aldrov. Lib. VI. Cap. 4.) oder Ceraſtes, bei uns 
aber hat fie den gewoͤnlichen Namen Holzwaren, weil man 
fie merenteils in den Stämmen der Eichen, Weis buchen, 
und anderer Baͤume findet. Es iſt dieſelbe etwas feſter als 
die Made anderer Käfer, liegt gerade, kruͤmmt ich niemals 
zuſammen, wie viele Kaͤfermaden zu thun pflegen, hat Fürs 
zere Fuͤße und bort nicht eher in die Erde oder ins Holz, 
als wenn fie ſich zur Verwandlung anſchickt, dazu fie auch 
ein ſcharfes Beiszangen-artiges Gebiß hat, (Makilia fab- 
arcuata,) der Kopf ift unter einem harten Deckſchilde verſtekt, 
von Farbe ſind ſie meiſtens gelblich weiß, doch nach Beſchaf⸗ 
fenheit der beſondern Arten verſchieden. Etliche verwandeln 
ſich im Holze, andere aber auch in der Erde, ſie brauchen 
oͤfters zur gaͤnzlichen Verwandlung eine Periode von zwey 
Jahren, daher man die größern Arten auch nicht fo haͤuſig 
antrift. 


a) Bockkaͤfer, deren Bruſtſtuͤck mit beweglichen 
Dornen an der Seite beſezt iſt. 

Es ſind deren 4 auslaͤndiſche Atten, die Man⸗ 
tiſſen darzu gerechnet, nemlich C. Longimanus, der Lang: 
hand; C. trochlearis, der Scheibenbock; C. Lafi- 
Zanicus, der Ziegelbock, und C. Balleus, der Roff- 
bock. 


b) Bockkaͤfer, mit einem gezaͤhnten Bruſtrande 
zur Seite, 15 Arten. | 

C. Coriarius, der Gerber 

Linn. S. N. pag. 622. n. 7. 

Frifch, Inſect. Germ. Tom. XIII. PUSA 

Dieſer 9 und eine halbe Linie lange Kaͤfer gehoͤrt unter 


die Holzboͤcke der groͤſern Art, und iſt unter den inländi- 
ſchen einer der allergroͤſten, nach Roeſels Befchreibung, 
(Inf, 2. Scar. 2. tab. f. fig, 1. 2.) foh ex in Eichen und 

andern 
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andern harten Holzgattungen aaſen, andere haben ihn 
in faulen Birkenbaͤumen angetroffen, am oͤfterſten has 
ben wir ihn in Eichenſchloͤgen, jedoch einſam und nicht 
allzu haͤufig in hieſiger Gegend gefunden. Das Bruſt⸗ 
ſtuͤck hat am Rande drei Zaͤnchen, (thorace marginato 
tridentato,) die Fluͤgelſcheiden ſind zugeſpizt, dunkel⸗ 
caſtanienfaͤrbig, und nicht viel kuͤrzer als die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner, (elytris mucronatis, caſtanei coloris plus minus 
obſcuri, antennis nihilo brevioribus;) die Fuͤhlhor ner, 
welche vor den Augen auf einem dicken Abſatz ſtehen, 
ſind kurz, und ift dieſer Abſatz nicht mit zu den gewon⸗ 
lichen 10 Gelenken, (articulis,) zu rechnen, auf dieſen 
folgt ein etwas laͤngerer mit erhabenen untern Ringe, 
die uͤbrigen 10 Gelenke ſind oben breit und unten düns 
ne, deren Ecken oder Spitzen des breiten Teils weit 
hervorgehen, daß die Fuͤhlhorner einer Säge gleich fes 
hen; (Antennae articulis fubangulatis, ſemicordatis, 
caplalam burfac paſtoris referentes ;) diefe Fuͤhlhs ner 
findet man aber nur an den Männchen, deren Körper 
uͤberhaupt ſchmaͤler als der Weibchen ſind, und die auch 
förnige Gelenke ſtatt der ſaͤgeufoͤrmigen Fühlhoͤrner ha⸗ 
hen. Die Slügelfcheiden ſehen dem Corduanleber ån- 
lich, ach der deutſche Name Gerber, haben einen 
Lack oder Firnißglanz, ihre Enden und die Füße fal— 
len mer ins braunrothe. (pedibus et apice coleoprro- 
rum rufis.) Hr. Geoffroi, (Inf. Parif 198. tab. 3.) 
fo wie Br. Degeer, wegen ſeiner ſaͤgenfoͤrm igen Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, heiſt ihn Prionus, Saͤgenholzkaͤfer. 


n c) Bockkaͤfer, mit rundem Bruſtſtuͤcke, und 
an den Seiten mit beveſtigten Dornen zugeſpizt, 34 


Arten. 
C. Moſchatus, der Roſenbock, franz. Le capricorne vert 
à odeur de Rofe, 

Linn. S. N. pag. 627. n. 34. 

Friſeb, Inſ. Germ. Tom, XIII. tab. II. pag. 17. 

An den alten Weidenbaͤumen findet man zu Ende des 

Brachmonats und Aer bis in Milte des Heumonats 

einen 1o Linien langen Bockkaͤfer, den man wegen feis 

nes Roſengeruchs, fer leicht entdecken kann, und ihn 

den Koſenbock nenne; der Ritter eignet ihm einen 

Biſam, oder Moſchusgeruch zu, daher er bei ihm den 

lateiniſchen, bei Fr. Müller, (Naturſyſt. 5. T. 1. B. 
S. 264.) 


http://rcin.org.pl 


nach den Begriffen des Ritter don Linne. 225 


de, 


S. 264) den deutſchen Namen, Biſamboͤcklein erhals 
ten hat. Liſter (Scarab. 384.) und Raj, (Inſecd. 91.0 
heiſſen ihn (Scar. ſuaviter olens, f odoratus.) Die Fluͤ⸗ 
geldecken dieſes Bockkaͤfers find lanzetfoͤrmig, biegſam 
punktirt wie Corduan, und von rotgruͤnlicher Metallfar⸗ 
be; (Elytra lanceolata, coeruleo - virentia, flexilia 
punctata;) übrigens haben fie zwei verloſchene Striche, 
Der hintere Körper ift oben blau, nebſt den Füßen, die 
untenher rauch aber unbewafnet find; (femora mutica ;) 
das Bruſtſtuͤck hat an jeder Seite einen dornartigen zuge⸗ 
ſpizten Fortſatz, unten aber befinden fich noch 3 Hé» 
cker; die Fuͤblhoͤrner find nicht fo lang als der Leib, 
antennis medioeribus corpore brevioribus,) vom erſten 
dicken Glied an koͤmmt gleich das laͤugſte, die folgenden 
9 find immer etwas kuͤrzer, und blaubräunlich von 
Farbe. 


+t d) Bockkaͤfer, mit cylindriſchen Bruſtſchil— 
one Dornen, 12 Arten. 


C. Scalaris, der Stiegenbock, franz. Capricorne à bande 
dentelee, 

Linn. S. N. pag. 632. n. 55 ` 

Muͤller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 5. Fig. 6. 


Fri ſch, Inſ. Germ. Tom, XII. tab. 3. fig. pag. 29. 
Dieſer Holzbock ift fünf Linien lang, und hat ſowol 
den lateiniſchen als deutſchen Namen, von den gelben 
Zierathen, die an der Nath ſeiner Deckſchilder zu ſehen 
ſind, und wie eine Leiter oder Stiege ausſehen. Er iſt 
uͤbrigens ſeiner Grundfarbe nach ſchwaͤrzlich braun, 
und feine Deckſchilder find mit 10 gelben Punkten bes 
ſezt, davon fünf einzeln, die andern aber mit dem in. 
nern Rande der Fluͤgelſcheiden zuſammenhaͤngend eine 
Stiege bilden, one dieſe Flecken findet man noch einen 
gelben Streif, laͤngſt den Deckſchildern nach der Spitze 
derſelben zu herunterlaufen. Der Kopf iſt gelb, und 
hat einen gelben Triangel, der mit der Spitze bis auf 
die Stirne hereingeht. Der Koͤrper iſt untenher ſchwarz, 
und mit gelblichen Haͤrchen beſezt. Er haͤlt ſich in Gaͤr⸗ 
ten auf und iſt eben nicht haͤufig, wenn er noch Made 
iſt, findet man ihn ſelten, weil er im Holze der faulen 
Stämme aafet. Br. Scopoli, (Ann. Hift. nat. 5. 102.) 
heiſt ihn Leptura fealaris, fo wie er beim Fabrizius, 
(Sp. Inf. Tom, I. pag. 231.) Saperda Scalaris, und beim 
P Degeer, 
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Degeer, (Inf, Tom. 5. 77.14.) Cer. flavoviridis benennt 

wird. Man findet ihn auch zuweilen auf der Pappel⸗ 

weide. 

+t e) Bockkaͤfer, mit rundem unbewafneten 
Bruſtſtuͤck, one Dornen, 20 Arten. 


C. Viola ceus, der Blaubock, fr. Capricorne violet, 
Linn. S. N. pag 635. n. 70. 
Frifch, Inf. Germ. Tom. XII. tab. 3. fig. I. pag. 33. 


Dieſer 5 und ein Drittel Linie lange, violetblaue Holz— 
bock, hat einigen gold. und ſeidenartigen Gegenſchein, 
die Fluͤgeldecken find voll eingedrückter grubiger Punk⸗ 
te; das Bruſtſtuͤck iſt rund one einige Erhöhungen und 
Spitzen, etwas braͤunlich, (thorax muticus , fubrotun- 
dus, pubefcens,) die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz und von mite 
telmaͤſiger Laͤnge, (Antennae mediocres nigrae.) die 
Schenkel vom Leibe an dünne, gegen das Knie dicke und 
rund. Scopoli, (Ann. Hiſt. Nat. 597) nennt ihn 
Stenocorus violaceus,) beim Irn. Fabrizius, (Syt En- 
tom. p. 188. n. 4.) heißt er Callidium violac. man fin- 
det ihn ziemlich haufig in Gärten auf den Obſtbaͤumen. 


R. Weiche: oder Afterholzboͤcke, Leptura, 
franz. Lepture, 205. 25 Arten. 

Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 637.) 

Die Suͤhlhoͤrner find borſtenaͤnlich, (Antennae fes 
taceae.) die Slugelfcheiden find nach hinten zu ſchmaͤ⸗ 
ler, (Elytra apicem verfus attenuata,) ein etwas abge 
rundetes Bruſtſtuͤck, (Thorax teretiusculus,) vier für 
denfoͤrmige Suͤhlſpitzen, (Palpi IV. filiformes,) fie 
laffen ſich in zwo Unterarten abteilen. 

Anmerkung. Die griechiſche Benennung Leytura ward 
dieſen Holzbockartigen Inſecten deswegen gegeben, weil deren 
hinterer Korper ſchmal auslaͤuft, und fie im deutſchen fo 
viel als Schmalſchwanz bedeutet; Sultzer nennt ſie weiche 
Bolz boͤcke, das ihnen vollig angemeſſen zu ſeyn ſcheint, da 
ſie uͤberhaupt weichſchaaliger und von zaͤrterer Bauart ſind, 
als die vorige Gattung. Da ſie aber viele Aenlichkeit mit 
obigen Holzbocken haben, fo heiſſen fie bei manchen Schrift 
ſtellern auch Afterholzboͤcke, ſo wie ſie die Hollaͤnder blos 
durch das Diminutivum unterſcheiden. 

* a) 


http://rcin.org.pl 


nach den Begriffen des Ritter von Linne. 227 


* a) Weiche Holzboͤcke, mit eifoͤrmigem oder 
vorwärts laͤnglichem Bruſtſtuͤcke, und abgeſtuzten Fluͤgel. 
ſcheiden, 14 Arten. 

L. Melanura, der Schwarzafter, fr. Lepture variable. 

Linn. S. N. pag. 637. n. 2. | 

Frifch, Inſect. Germ. Tom. XII. tab. 3. ic. 6. fig. 6. 


Muller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 6. Fig. I. 2. 


Der fuͤnf und eine halbe Linie lange Afterholzbock, der 
ſich bei uns auf verſchiedenen Blumen und Gewaͤchſen, 
eben nicht einſam und ſelten aufhaͤlt, iſt von ſchwarzer 
Grundfarbe, mit rötlichen oder vielmer braunrstlichen 
Fluͤgelſcheideu, die aber bei den Maͤnnchen an der Nathu. 
Spitze wieder ins ſchwaͤrzliche fallen: (Elytris rubefcenti- 
bus, ſ. flavo teſtaceis, maribus apice ſuturaque nigris:) fie 
ändern in Ruͤckſicht des Geſchlechts die Farbe, denn die 
daͤnnchen haben mer gelbliche, da im Gegenteil die Weib— 
chen ganz rote Fluͤgelſcheiden führen, die uͤberdies mit vies 
len grubigen Punkten beſezt ſind. Die Fuͤhlboͤrner haben 
ihre zehen Abſaͤtze, wie alle Holzboͤcke, jedoch mit dem 
Unterſchied, daß man bei dem erſten Gliede oder Abſatz 
der in der Stirne ſteht, zu zaͤhlen anfaͤngt, hingegen 
ſteht der andere Abſatz auf einem weit kuͤrzern Knoten, 
als bei den Holzboͤcken; die Männchen haben ſchwar⸗ 
ze, und das zweite Geſchlecht einfaͤrbige Spitzen der 
Fuͤhlhoͤrner, ſo wie das erſtere Geſchlecht an einer Seite 
weiter herausſtehende Glieder, die wie eine Saͤge aus» 
ſehen, haben. 
** p) Mit erhabenem, rundem, vorne nicht zugeſpiz⸗ 
tem Bruſtſtuͤcke; ſtumpfe Fluͤgelſcheiden, 11 Arten. 


L. Arcuara, der Bogenſtrich, franz. la Leprure à 
croiffans dorées, 

Linn. S. N. pag. 640. n. 21. 

Frifch, Inf. Germ. Tom. XII. ic. 4 tab. 3. fig. 1. §. 22. 


Müller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 6. Fig. I. 
Dieſer vier und eine halbe Linie lange fhón gezeichnete 
weiche Holzbock, den man haͤufig bei Sonnenſchein 


auf den Obſtbaͤumen in Dn findet, hat ein net 
2 fi ls 
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foͤrmiges ſchwarzes Bruſtſtuͤck, (Thorace globofo nigro,) 
worauf ein ſchwefelgelbes unterbrochenes Band zu ſehen 
ift, ¶Faſeia flava interrupta,) iſt aber übrigens erhaben: 
Zwiſchen den Fuͤhlhoͤrnern, die roſtfarbig find, ift ein 
gelber Strich, auch uͤber den Gebißblaͤttchen, derglei— 
chen (in Gaſea,) fie haben dickere Glieder und find kurz. 
Der Hinterleib hat ſechs Abſaͤtze und auf jedem dieſer 
ſchwarzen Abſaͤtze einen ſchwefelgelben Querſtrich. Die 
Fluͤgeldecken ſind ebenfalls mit 4 gelben Baͤndern ge— 
ziert, davon dreie halbmondfoͤrmig und hinter fich zu- 
ruͤcke gebogen find, (Elytra fafciis linearibus IV. favis 
arcuatis,) die Vorderhuͤften und Schienbeine ſind gel— 
bligbraun. 


S. Baſtardboͤcke, Necydalis, franz. Necydale, 
206. 11 Arten. 

Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 641.) 

Die Fuͤhlhoͤrner find borſtenaͤnlich, (Antennae fe- 
taceae,) die Fuͤhlkoͤlbchen faſt fadenfoͤrmig, (Palpi 
ſubfiliformes,) die §luͤgelſcheiden, welche kuͤrzer als 
die darunterliegenden Fluͤgel ſind, bedecken leztere nicht 
ganz, (Elytra alis minora, breviora, f. anguſtiora, ) der 
Schwanz iſt einfach, (Cauda fimplex.) 

Anmerkung. Unter der griechiſchen Benennung Necy- 
dalis, verſtand Ariſtoteles (Hiſt. Anim. Lib. V. Cap. 19.) 
die Schmetterlinge; (Si haec nympha ex bombylionihus pro- 
venit, Necydalis vocatur;) allein der Ritter von Linne 
giebt fie dieſer Gattung willkuͤhrlich, Ir. Müller, (Natur⸗ 
fot. 5. T. 1. B. ©. 292) nennt fie deutſch Baſtardboͤcke, 
von andern Naturforſchern werden fie Afterholzboͤcke ge 
heiſſen, welches aber leicht Irrungen mit der vorhergehenden 
Gattung machen koͤnnte. 

Wegen einigen Unterſchied der Fluͤgeldecken werden 
folgende zwo Abteilungen gemacht. 


* a) Baſtardboͤcke, deren Fluͤgeldecken weit kuͤr⸗ 
zer als der Koͤrper ſind, 3 Arten. 
N. Major, der Rıiefenbaftard, franz. Necydale Ichueu. 
mon, 
Linn. S. N. p. 641. n. I. t 
Schaeffer, Ep. ad Reaum. 1753. fig. I. 2. 


Dieſes 


http://rcin.org.pl 


nach den Begriffen des Ritter bon Linne. 229 


Dieſes bei uns eben nicht allzuhaͤufige Inſeet, ift t1einien 
lang; von feiner Grundfarbe ſchwarz, mit dunkel roſt⸗ 
faͤrbigen Fluͤgelſcheiden, (Elytris ferrugineis,) die abs 
geſtuzt und nicht laͤnger als ein und drei viertel Linie 
lang find, (Abbreviatis,) die Fuͤhlhoͤrner find an der 
Wurzel gelblig-rot, Übrigens aber ſchwarz und nicht 
ſogar lang als der Koͤrper, (Antennae corpore brevio- 
res,) das Bruſtſtuͤck iſt hoͤkerig und ſcheint in zwei 
Teile geſchnitten zu ſeyn, der Körper länzlich und hat 
fünf Abſaͤtze; an der Spitze der Schenkel find die 
Fuͤße ſchwarz, übrigens aber roſtfaͤrbig. Etliche Nae 
turforſcher haben dieſes Inſect unter die Bockkaͤfer, 
denen es fich der äußern Geſtalt nach zu nähern ſcheint, 
gezaͤlt; Br. Fabrizius, hat es (Sylt. Entom.) unter 
dem Namen Leptura abbreviata in die Gattung der 
weichen Holzboͤcke mit aufgenommen, fo wie es beim 
Degeer, (Inf Tom. V. 148.) N. Ichnevmonea heißt. 
Hr. D. Schäffer in Regensburg giebt ihm in oben anges 
fuͤrten Briefe an Sr. v. Reaumur den Namen Mufia 
Cerambyx, oder Cerambyx ſpurius, es ward ihm ſelbi⸗ 
ges in Weingeiſt aufbewahrt von einem Freunde zuge— 
ſchickt, nachdem man es im faulen Marke eines zer⸗ 
ſchnittenen Pflaumenſtammes zuerſt gefunden hatte, 
und er hielt das Inſect beim erſten Anblick fuͤr einen 
Ichnevmon, oder nach Br. Voeſels Meinung fuͤr eine 
Art grofer Holzweſpen, ob es ſchon fer von diefer Gata 
tung verſchieden iſt. 
** b) Baſtardboͤcke, deren Fluͤgeldecken, zwar 
ſo lang als der Koͤrper ſind, aber hinten ſer ſpitzig ausge⸗ 
hen, 8 Arten. 


N. Podagrariae, der Angelikbock, franz. la Cancbaride 
fauve à groffe cuijfe, 

Linn. S. N. pag. 642. n. 9. 

Schaeffer, Icon. tab. $5. fig. 7. 


Auf den ſchirmtragenden Pflanzen, und beſonders auf 
dem wilden Angeli”, (Aegopod. podagrariae, Linn. 
S. N. pag. 365) fand Hr. Hofrat Schreber dieſen 3 
Linien langen Baſtardbock, mit ſchwarzen Koͤrper. Die 
Fluͤgeldecken ſind ziegelroth, bei einigen Exemplaren 
aber gleichen ſie der Farbe nach den Fluͤgelſcheiden, 
der Maykaͤfer, (Sc. Melolontha,) die Hinterhuͤften find 
ebenfalls rot und keulenfoͤrmig, ſo wie die Wurzeln 
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der Fuͤhlhoͤrner, (Antennarum bafis teftacea ;) die Flügels 
decken haben eine ſchwarze Spitze, Scopoli (Ent. Carn, p. 
45. n. 145.) hat ihn unter dem Namen Cantharis femorata, 
und Degeer (Inf. Tom. V. 155.) nennt ihm Neqchd. 
faveſcens, giebt ihn aber für eine andere Abaͤnderung 
aus, welches faſt nicht zu glauben iſt. 


F Leuchtende Rafer, Lampyris, franz. Lame 
pyre, 207. 18 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 643.) 


Die Suͤhlhoͤrner find fadenfoͤrmig mit gleichen conis 
ſchen Gliedern, auſer dem lezten, welches cylindriſch iſt, 
(Antennas filiformes, articulis aequalibus obconicis, 
ultimo cylindrico,) die vier Suͤhlkoͤlbchen haben 4 
Glieder, ſind keulenartig, das lezte iſt pfriemenfoͤrmig, 
(Subulato articulo ultimo,) die Sluͤgelſcheiden find 
biegſam, (Elytra flexilia,) fie haben ein halbkreisfoͤrmi⸗ 
ges, flaches Bruſtſtuͤck, unter welchem der Kopf ver- 
borgen, und mit ſelbigem umgeben iſt. ( Thorax planus, 
ſemiorbiculatus, caput ſubtus oceultans, cingensque.) 
Die Seiten des Hinterleibs ſind warzenartig, daher 
fie gefalten oder runzlich erſcheinen. (Malo minis latera 
plicata, papillofa.) Die Weibchen der mereſten Arten 
fint ungefluͤgelt. (Feminae apterae plerisque.) 


Anmerkung. Die aus den griechiſchen zween Woͤrtern 
zuſammengeſzte Benennung Lampyris, welches ſoviel als 
eine Feuerlampe heißt, glaubten Aldrovand (Lib. IV. c 
7) und andere alte Naturforſcher nur den ſogenannten os 
hanniswuͤrmern beizulegen berechtigt zu ſeyn, weswegen 
dieſe lateiniſch Luculae, noctilucae hieſen; da nun aber 
der Ritter von Linne viele andere Arten dieſer Gattung 
ſammlete und wegen der unter ſich gleichen Charaktere ordne— 
te, ſo machte er auch unter dieſem Namen eine neue Gattung 
in der roten und folgenden Ausgaben feines Syſtems, die 
wir mit He. Waller, (Naturſyſt. 5. T. 1. B. S. 297.) im 
deutſchen leuchtende Kaͤfer nennen. 


L. No. 
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L. Noctiluca, der St. Johannis wurm, franz. Verlui- 
aut. 
Linn. S. N. p. 643. m. I. 


Muller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 6. Fig. 7. bis rr. 


Dieſes Inſect das der ganzen Gattung den Namen 
gegeben hat, findet man ſelten am Tage, weil es ſich 
um dieſe Zeit im Graſe in buſchigten Gegenden, an der 
untern Wurzel der Wacholderfträuche aufhält. Die 
Weibchen dieſes 2 und ein viertel Linien langen lendhe 
tenden Kaͤfers fallen um Johannis durch ihren Glanz 
und hellſcheinendes Licht, gleich einer gluͤhenden Kohle, 
mer in die Augen als die Maͤnnchen, die man weit ſel⸗ 
tener zu ſehen bekoͤmmt, weil fie faſt gar kein Licht von 
ſich geben; die Weibchen ſind ungefluͤgelt, und glaͤnzen 
mer, find kaͤnglich und von ſchwaͤrzlich-brauner Farbe, 
(oblonga, ſupra nigro fuſca,) untenher ſehen fie weis⸗ 
lich gelb, (fubtus albido flava ;) mit dem brauuroten 
Bruſtſchilde ift der Kopf bedeckt, der wie bei den Schild⸗ 
kafern fer klein ift und nicht ſogleich in bie Augen faͤllt, 
von unten aber ſieht man die Scheide in welche er ſich 
zuruͤcke gezogen hat, weil als denn nur die Fuͤhlhoͤrner 
bervorragen. Der Koͤrper iſt one Fluͤgelſcheiden und 
Fluͤgel, und ift ganz naft, (dahinge en das Maͤnnchen 
Fluͤgeldecken hat, (mas coleoptratus,) er beſteht aus 
zehn Ringen, die oben gerade und glatt, unten aber 
mit einem weichen und hervorſtehenden Rande beſezt 
ſind. Die drei hinterſten ſind von gelblicher Farbe, 
und eben diejenigen, welche des Nachts ein helles kicht 
von ſich geben, jedoch nur fo lange als das Inſect lebt; 
fie find runzlich und an den Seiten mit Waͤrzchen be⸗ 
ſezt. Bei den Maͤnnchen zeigen ſich zwar auch derglei⸗ 
chen Falten und Waͤrzchen, aber nur an den zwei hin⸗ 
terſten Ringen des Koͤrpers, welche aber ein maͤſi⸗ 
ges Licht geben. Es ſcheint als ob dieſes Licht von 
einer Materie entſtaͤnde, die in den warzenartigen Dril 
ſen abgeſondert wuͤrde, und durch eine ſchnellere Bewer 
gung, wenn man das Inſect ſtoͤret oder reizet, vermert 
werde. (Siehe Degeer, Abhandl. vom Leuchtwurm⸗ 
Weibchen; fie ift enthalten im zzien Bande der Mem, 
de Mathemat. et de Phyſique etc. pag. 261) uͤber ihre 
Verwandlung urteilt Lyonnet, Theol. des Inſect. de 
Leſſer, Tom. I. pag. 94. folgendermaaſen: die Weib⸗ 
P 4 chen 
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chen verwandeln ſich nie, haben mit den Maͤnnchen faſt 
keine Aenlichfeit, ſondern find ein Inſect, das auf ſechs 
Füßen geht, und unbefluͤgelt it, ſtatt daß die Maͤnn⸗ 
chen derſelben, Kaͤfer ſind. 


VJ. Spaniſche Sliegen, Cantharis, franz. Can- 
tharide, 208. 27 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 647.) 


Die Fuͤhlhoͤrner find borſtenaͤnlich, (Antennae fe- 
taceae,) das Bruſtſtuͤck ift geſaͤumt, und kuͤrzer als 
der Kopf, (Thorax marginatus, eapite brevior,) die 
Sluͤgeldecken weich und biegſam, (Elytra flexilia,) 
die Seiten des Hinterkoͤrpers gefaltet und warzig. (Ab- 
dominis latera plicato- papilloſa,) die vier ungleichen 
Suͤhlkoͤlbchen ſind mit einer zugeſpizten aus einander⸗ 
ſtehenden Spitze verſehen, (Palpi IV. inaequales claua 
dilatata, acuminata.) 


Anmerkung. Beim Aldrovand und andern Natur 
forſchern hießen die in der Medicin bekannten ſpaniſchen 
Fliegen Cantharis, fo wie auch manchmal unter dieſem Na 
men andere K Kaͤferarten verſtanden wurden, als zum Beiſpiel 
die Waſſerkaͤfer, (Dytiei,) und Marienkaͤfer, (Coceinel. 
lae.) (f. Aldrovand, Lib. VII. C. I. und Ionft. 69.) der Ritter 
von Linne hat aber nachhero diefe Benennung zu einem eis 
genen Gattungsnamen einer ganz andern Gattung gemacht, 
worein er in der Gten bis oten Ausgabe feines Syſtems die 
ganze Art der St Johan niswuͤrmer oder leuchtenden Kå» 
fer einſchaltete. Dahero heiſet auch noch jeto bei einigen 
Entomologen dieſe Gattung St. Johannisfliegen, allein 
weil wir hier eigentlich mit keinen Fliegen zu thun haben, 
ſo machen ſich dennoch andere Schriftſteller kein Bedenken 
daruͤber, den Namen Fliegen diefer Kaͤfer Gattung beizule— 
gen, zumal da ihre Oeckſchilder weich und biegſam ſind. 
Hier aber haben wir den deutſchen Namen fpanifche Fliegen 
beibehalten. 


In Ruͤckſicht des Bruſtſtuͤcks ſind zwo Abtei⸗ 
lungen. 


4 
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* a) Spaniſche Sliegen, mit einem platten Brufk 
ſtuͤcke, 20 Arten. 


C. Fusca, der Räuber, franz. Telephore ardoi ſe. 
Linn. S. N. pag. 647. n. 2. 
Friſeh, Inſect. Germ. Tom. XII. tab. 3. ic. 6. fig. 5. 


Müller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 6. Fig. 12. 


Dieſer Kaͤfer der ſich haͤufig bei uns auf den ſchirmtra— 
genden Pflanzen aufhaͤlt, und 5 und eine halbe Linie 
lang iſt, hat ſchwarzbraͤunliche Fluͤgelſcheiden, (Elytra 
fuſca,) und einen eben ſolchen Kopf; das Bruſtſtuͤck ift 
roͤtlichbraun, oben flach, geſaͤumt, u. bei erwachſenen in der 
Mitte mit einem ſchwarzen Flecken gezeichnet, (Thorax 
marginatus, ruber, maculam nigram a medio in adultis 
gerens,) etliche fuͤren zur Seite zwo häufige rote Blaͤs. 
chen mit- vielen Punkten, die ſie zu gewiſſen Zeiten aufs 
blaſen koͤnnen, zu was fuͤr Endzweck aber, hat weder 
Br. D. Schäffer noch andere Naturforſcher zur Zeit ent- 
decken koͤnnen. Die untern Teile ſind meiſtens von 
gelblicher Farbe. Seine Verwandlungsart, ſo wie das 
Futter feiner Larve ift vollig unbekannt, als vollkomme⸗ 
nes Tier lebt er vom Raube anderer Inſecten, ja er toͤdet 
und frißt ſogar ſeine eigenen Gattungsarten, daher er 
auch den Namen Räuber erhalten hat. 


**b) Spaniſche Sliegen, mit runden Bruſtſtuͤcke, 
7 Arten. | 
C. Navalis, der Matroſe, franz. la Cantbaride navale, 
Linn. S. N. pag. 650. n. 26. 
Frifch, Inſect. Germ. Tom. XII. pag. 24. tab. 20. 
Dieſer drei Linien lange Kaͤfer haͤlt ſich im Eichenholze 
auf, und von dieſem Holze koͤmmt ſeine Made in die 
Schiffe, weil ſelbiges zum Baue derſelben gebraucht 
wird, da hero er den deutſchenRamen Matroſe oder Schif⸗ 
werftskaͤfer erhalten hat. Sein Koͤrper iſt gelbbraun, 
die Raͤnder und Spitzen der Fluͤgelſcheiden ſind ſchwarz 
und weich, fein Bruſtſtuͤck laͤnglichrund. (Thorax tere- 
tiusculus.) 
V. Spring ⸗ oder Schnellkaͤfer, Elater, franz. 
Taupin. 209. 38 Arten. 
N 5 Gat⸗ 
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Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 651.) 


Die Suͤhlhoͤrner find borſtenaͤnlich mit kurzen Glie— 
dern, beſonders aber auch ſaͤgenfoͤrmig bei den Maͤnnchen, 
(Antennae ſetaceae, articulis brevibus, maribus faepius fer- 
ratis,) die 4 Jůhlkoͤlbchen find ungleich u. artförm. (Palpi 
IV. inaequales, ſecuriformes.) Wenn das Tier auf den 
Mücken gelegt wird, fo hat es das Vermögen in die Höhe 
zu ſchnellen, welches durch einen beſondern Mechanismus 
der Spitze des Bruſtſtuͤcks bewerkſtelligt wird, indem 
dieſe in eine Grube des Hintern Koͤrpers einſchließt, und 
alsdenn mit einer beſondern Federkraft herausgeſchnellt 
wird, durch dieſes Schnellen kan der Kaͤfer oͤfters zwei 
Schuhe hoch gehoben werden. (Corpus dorfo impoſitum 
exſiliens mucrone pectoris foramine abdominis refilien- 
te.) Das Bruſtſtuͤck ift laͤnglichviereckigt, und hat zu 
beiden Seiten eine ſcharfe Spitze. Die Geſtalt des Tiers 
iſt vollkommen laͤnglich oval. 


Anm rkung. Wegen der angezeigten Kraft die dieſer 
Gattung Käfer allein eigen iſt, hat man ihr die lateiniſche 
Benennung Elarer gegeben, welches eine ausdehnende und 
daher entſtehende elaſtiſche oder Schnellkraft bedeutet, grie— 
chiſch werden fie aus eben der Urſache Notopeda genennt. 
Wollte man im deutſchen Ausdrucke fich den Hollaͤndern naͤ— 
hern, fo würde man fie am bequemſten durch Schnellksͤfer 
benennen, allein der Ausdruck Springkaͤfer des Hr. Muͤͤl⸗ 
lers, (Naturſyſt. ster T. S. 315.) den die Holländer nach» 
ahmen, hat ſich bereits ſo allgemein gemacht, daß wir ihn 
fuͤglich beibehalten koͤnnen, nur bleibt dieſe Benennung ledi— 
glich deswegen für diefe®attung eigen, wegen ihres Schnellens, 
aber nicht als ob fie huͤpften wie einige andere Inſectengat— 
tungen, als zum B. die Chryfom, ſaltatroriae, oder. des Hrn. 
Geofft oi Alticae. 

E. Pectinicoruis, der Ropfkamm, franz. Taupin brun 

cuivreuæ. 

Linu. S. N. p. 655. n. 32. 

Sulg Hift. Inf. tab. 5. fig. 36. 


Auf der Weide und andern Holzarten findet ſich ein 
5 und ein drittel Linien langer Schnellkaͤfer von braͤun 
È lich: 
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lichgruͤner Metallfarbe, (Colore fufco-viridi-aeneo,) 
deſſen Maͤnnchen kammfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner hat, (An- 
tennae maris pectinatae,) die noch einmal fo lang als 
das Bruſtſtuͤck mit acht Zaͤnen, jedoch nur an der einen 
Seite beſezt ſind. Der Kopf und Bruſtſtuͤck ſind zottig 
u. hohl punktirt; (villoſa pundata,)die Fluͤgelſcheiden zus 
geſpizt, geſtreift und ein wenig rauh. (Elytra acumina- 
ta, ſtriata, minus villofa.) Man findet ihn haͤufig, feis 
ne Verwandlung aber iſt unbekannt. 


W. Sandlaͤufer, Cicindela, franz. Cicindele. 210. 
14 Arten. 


Gattungs kennzeichen. (Linn. S. N. p. 657.) 


Die Suͤhlhoͤrner find borſtenartig, (Antennae feta- 
ceae, ) die Niefer ragen hervor und find gezaͤnelt, (Ma— 
xillae prominentes, denticulatae, ) die Suͤhlkoͤlbchen, 
deren 6, find fadenaͤnlich, (Palpi VI. filiformes,) die 
vordern find kuͤrzer und zweigliederig, ( Anteriores bre- 
viores, biarticulati,) die mittlern viergliederig, (Medii 
quadriartieulati, ) und die zween leztern vielgliederig und 
rauch; (Poferieres multiarticulati, pilofi.) die Augen 
ſtehen etwas vor dem Kopfe hervor; (Oculi prominuli;) 
Das Bruſtſtuͤck ift laͤnglicht rund und geraͤndelt, ( Tho- 


rax rotundato- marginatus.) 


Anmerkung. Die leuchtenden Kaͤfer, die wir unter 
dieſem deutſchen Namen, und dem lateinifchen Lampyris, 
in der 20 ten Gattung nach des Ritters Einrichtung be» 
ſchrieben haben, benennten Aldrovand, Jonſton und alle 
alte Naturkuͤndiger Cicindelae, und Ir Sultzer nennte fie, 
aus was fuͤr Urſache? Leuchtende Xaͤfer; allein ob ſchon der 
Ritter v. Linne zu dieſer Gattung dieſen Namen gewaͤlt 
hat, fo folgt es hieraus nicht. daß man fie auch deutſch 
nach obiger Sulzeriſcher Benennung alſo heißen muffe. fone 
dern Br. Möller (Naturſyſt. 5. T. S. 327.) hat den Hol 
laͤndern hierinnen gefolgt, und glaubt wegen eines mer paf. 
fenden Umſtands in ihrer Lebens oͤconomie, fte treffender durch 
Sandlaͤufer zu benennen, denn ſte machen ihre Locher in 
die Erde, und laufen ungemein ſchnelle auf dem Sande her⸗ 
um, daher fie mit vieler Behutſamkeit muͤſſen gefangen wers 
den. Schon ihre Made lauert andern kleinern Su 

a 
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am Ausgange ihrer Hoͤhle an der Oberflaͤche des Sandes 
auf, um fie zu erhaſchen und zu verzeren, dazu fie mit einem 
zangenartigen Gebiß von der Natur verſehen iſt. Als vers 
vollkommter Kaͤfer iſt dieſes Inſect gegen andere kleinere ein 
geſaͤrliches Raubtier, und weiß ſelbige mit vieler Geſchwin⸗ 
digkeit einzuholen und zu erhaſchen. 
C. Campeſtris, der Curier. franz. Cicindele campeſtre. 
Linn. S. N. p. 657. n. I. 
Müller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 6. Fig. 15. 
In den hohen fandigen Feldern und Gartengaͤngen trift 
man dieſen 3 und eine halbe Linie langen Käfer einſam 
und nicht allzu oft bei uns im Sommer an; da er ſo— 
wol im Laufen als Fliegen von ungemeiner Geſchwin. 
digkeit it, fo kan man ihn felten habhaft werden, wegs 
wegen ihm auch der deutſche Name beigelegt worden iſt. 
Die Fluͤgeldecken ſind lebhaft ſammetartiggruͤn, u haben 
ſechs mattgelbe Punkte mit ſchwarzen Einfaſſungen. 
(Ely tra viridia nitida, punctis fex albis.) Die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner haben eine feuerroͤtlichgoldartige oder Metallfarbe, 
(Antennae fulgent robro aurato celore, ) die untern 
Teile des Koͤrpers nebſt den Füßen, find von kapfer⸗ 
artiger Farbe mit einem blaͤulichten Glanze; unfere hies 
ſigen Arten haben weiſe Augen, dasjenige Exemplar 
aber, welches Hr. Müller (Naturſyſt. 5. T. Tab. 6. 
Fig. 15) abgebildet hat, war ein Auslaͤnder mit gel— 
ben Augen. Seoffroi (Inſ. Par. 1. 153.) nennt dieſes 
Inſect Bupreſtis inauratus; fo wie es Mouffet und Fons 
ſton unter die Cantharides aufgenommen haben. 


X. Stinkkaͤfer, Bupreſtic, franz. Bupreſte. 21 1. 
29 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 659.) 


Die Fuͤhlhoͤrner find borſtenaͤnlich, bei einigen aus- 
laͤndiſchen Arten auch am Ende der Spitzen ſaͤgenfoͤrmig, 
(Antennae ſetaceae, ferratae,) übrigens fo lang als das 
Bruſtuͤcke. (Thoracis longitudine,) Die vier Suhl: 
koͤlbchen ſind fadenaͤnlich, an welchen das lezte Glied 
ſtumpf abgeſtuzt ift; (Paipi IV. filiformes, articulo ul- 
timo obtuſo truncato;) der Kopf aber iſt bis zur Helfte 

unter 
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unter das Bruſtſtuͤck zuruͤckegezogen. (Caput dimidium in- 
tra thoracem retractum.) 


Anmerkung. Unter dem aus zween Woͤrtern zuſam⸗ 
mengeſezten Namen Buprejtes, von Ess und rimrpiye incen- 
do, verſtanden Plinius (Hift. Nat. Lib. 30. c. 4.) und ans 
dere alte Naturkuͤndiger, ein ſeltenes kaͤferartiges Inſect in 
Italien, von dem man behauptete, daß es ſich im Graſe auf 
den Viehweiden aufhielte, und unvermutet im Futter von 
dem Rindvieh mit verſchluckt wuͤrde, demſelben alsdenn Ent— 
zuͤndung im Eingeweide verurſache, folglich einige Aenlich— 
keit mit den Spaniſchen Fliegen habe, wie es die angezeigte 
Stelle des Plinius zu bezeugen ſcheint: Bupreſtis animal 
rarum in Italia, ſimillimum Scarabaeo long ipedi: Fallit inter 
berbas bovem maxime, inde nomen invenit, devoratumque tacto 
Felle ita inflammat, ut rumpat. Da gegenwärtige Käfer an 
Glanz und aͤuſerlicher Schoͤnheit den ſo genannten Spani— 
ſchen Fliegen nichts zuvorgeben, ſo iſt der Bitter veranlaßt 
worden, obigen griechiſchen Gattungsnamen dieſen Kaͤfern 
beizulegen; weil aber ihre Schönheit der Farben und Mes 
tallglanz die Indianer bewegt, verſchiedenen Frauenzimmer— 
putz und Ohrgehaͤnge aus den Flügeldecken, beſonders des 
Gold haͤrniſches, (B. Gigantea,) der Feuerglut, ((B. Ignita,) 
und anderer auslaͤndiſchen Arten mer zu verfertigen, ſo nennen 
fie die Hollaͤnder Agrer· Torren, u. die Franzoſen Richards, Reis 
che. Bei Irn. Sulger, Müller und andern deutſchen Schrift⸗ 
ſtellern heiſen fie Pracht » oder Sunkksafer, bei den Alten 
hingegen goldgruͤnehras Wanzen. Den neuern Ramen giebt 
ihnen, ihrer ſchoͤnen Ausſicht ongeachtet, der gewoͤnliche Auf 
enthalt in Moraͤſten und ſchlammigten Gegenden. Ihre 
Verwandlung und Narung, fowol der Larve als des Sn: 
ſects, ift zur Zeit unbekannt; nach Br. Degeer ſoll fich fel- 
bige im Holze aufhalten, welches Fr. Serbit in den Schrif— 
ten der Berlin. Geſellſchaft naturforſchender Freunde beſtaͤtigt. 

In Abſicht ihrer Fluͤgelſcheiden fand der Ritter drei 
Abteilungen noͤtig zu machen. 

* a) Mit bauchig erhabenen Fluͤgelſcheiden, welche 
dachfoͤrmig gegen einander in die Hoͤhe ſtehen, 2 Arten. 

Anmerkung. Dem Ritter waren nur zween Arten die 
fer erſten Abteilung bekannt, allein durch die Reiſen rn. 
Bank's, Forskaͤhl und anderer Naturforſcher, find noch 


merere hinzugekommen, die man in rn. Fabrizius, (Spec. 
inf. 
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Inf, Tom. I. p. 273. u. f.) beſchrieben und angefuͤrt findet. 
B. 8 gurtata, der Sleckenſchild, franz. Buyreſte à points 
blancs, 
Linn. S. N. p. 659. n. 2. 
Schaeffer, Icon. tab. 31. fig. I. 


Da die meiſten Stinkkaͤfer dieſer erſten Abteilung Aus, 
laͤnder und von betraͤchtlicher Groͤſe ſind, (indem einige 
von 2 und einem halben Zoll lang gefunden werden,) 
ſo iſt gegenwaͤrtiger unter den europaͤiſchen eben auch 
nicht der kleinſte; man trift ihn nach Uddmans Zeug⸗ 
nis (Dif, 42.) an den ſchwediſchen Kuͤſten in den Sich. 
tenbaͤumen an, und dahers iſt er auch hier zu Lande rar, 
und muß durch Kauf in die Cabinetter kommen. Die 
Fuͤhlhoͤrner dieſes Kaͤfers, die ſo lang als das Bruſt— 
ſtuͤcke find, haben durchaus eine ſchwarze Farbe, fo 
wie der Kopf, der aber etwas ins blaͤulichte faͤllt, und 
mit einem weiſſen Striche vor den Augen bezeichnet iſt, 
einen dergleichen Rand hat auch das Bruſtſtuͤck. (Tho- 
racis lateribus albis.) Die Deckſchilder ſind geſtreift, 
weis geſaͤumt, ſtumpf, und deren jedes hat vier weiſſe 
Flecken, die in der Laͤnge nach einander auf ſelbigen ſte— 
hen; (Punctis quatuor in elytris ſtriatis impreſſis;) 
der Bauch ift blau, (Abdomen coeruleo - violaceum,) 
und hat an der Wurzel auf jeder Seite eine weiſſe Queer— 
linie, (eum linea alba transverſa utrinque verſus ba- 
ſin, ) u. in jedem Einſchnitte unten auf beiden Seiten vier 
weiſſe Punkte, daß dahero deren in allen 18 ſind. (in 
fingulo fegmento utrinque par punctorum alborum, 
ut ſint ſub abdomine maculae 18 albae.) Die blauen 
Fuͤße haben an den 4 hintern Huͤften ebenfalls einen 
weiſſen Punkt. (Pedes coeruleo- violacei cum puncto 
albö in 4 femoribus poſterioribus.) Man findet von 
dieſem Kaͤfer verſchiedene Abaͤnderungen in der Grund— 
farbe, denn einige ſind nicht gefleckt, andere ſind blau, 
ſchwarz und Metallartig oder verguldet. Beim Geof— 
froi heift er Cucujus. 


b) Mit Deckſchilden die an der Spitze gezaͤnelt find, 
6 Arten. 


B. ruſtica, der Bauer, franz. Bupreſte azuré, 

Linn. S. N. pag. 660. n. 8. 

Schaeffer, Icon. tab. 2. fig. I. 

Unter den Baumrinden und in Gaͤrtenfindet man einen 
6 Li⸗ 
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6 Linien langen Stinkkaͤfer, der aber eigentlich zuerſt 
in den Queckſilberminen in Idria ift entdeckt worden, 
wo ihn die Bergleute eine ſpaniſche Fliege heiſen; er 
iſt bald kupfergruͤn, bald gelblich braun, öfters auch 
ſchwaͤrzlich one Flecken, ſeine Fluͤgeldecken ſind geſtreift, 
mit 10 laͤnglichen Furchen, und am Ende abgeſtumpft; 
(Ely tra 10 ſtriata, apice truncata;) das Bruſtſtuͤck ift 
gruͤnlich, geraͤndelt, und glatt punktirt, und hat unten aus 
der Mitte eine Spitze herausgehen, (Subtus e medio, 
mucronem proferens,) der Koͤrper iſt oben violet, un. 
ten gruͤnlichblau, und glaͤnzend. Die Fuͤhlhoͤrner ſind 
mit halb herzfoͤrmigen Gliedern. (Antennarum arti- 
culi ſemicordati.) Br. Scopoli, (Entom. Carniol. 
pag. 61.) rechnet ihn unter die Erdfloͤhe und heißt ihn 
deswegen Mordella ruſtica; fo wie ſelbigen Degeer, 
(nf. 4. T. 30. 4.) B. violacea, und Geoffro i, Cucu- 
jus viridi auratus nennt. 
* c. Mit Deckſchildern, deren Rand rings herum 
platt iſt, 21 Arten. 
B. Minuta, das Mignaturſchild, franz. le richard trian- 
gulaire ondé. 
Linn. S. N. pag. 663. n. 23. 
Dieſer ſer kleine 2 Linien lange Stinkkaͤfer, den man 
oͤfters auf den Blättern der Haſelſtauden antrift, hat 
ganze und in die queer gerunzelte Flugelſcheiden; (Ely- 
tra integerrima transverſe rugoſa;) fein Bruſtſtück iſt 
einigermafen dreilappig und kupferglaͤnzend, (Iharsce 
triloba, viridi, aeneo nitente,) der ſchwarze Korper 
ift eirund. (Corpus ovatum. nigrum.) 


Y. Waſſerkaͤfer, Dytici, franz. Dytigue, 212. 
23 Arten. | 

Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 664.) 

Die Suͤhlhoͤrner ſind entweder borſtenfoͤrmig, oder 
auch keulfoͤrmig gebrochen u. blaͤtterig, (Autennae ſetaceae, 
aut clavatoperfoliatae.) die 6 Süͤhlkoͤlbchen fadenaͤnlich 
(Palpi V1. filiformes,) wolligte etwas ſtumpfe inter: 
fuͤße, die zum Schwimmen dienen und unbewafnet oder 
one Klauen find. (Pedes poflici villoſi, natatorii, mu- 
tici.) 

An⸗ 
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Anmerkung. Die griechiſche Benennung Dyrikos deys 
tet einen Taucher an, der unter das Waſſer geht, und ſoll 
die Eigenſchaft und Lebens oeconomie dieſer Kaͤfer ausdruͤ⸗ 
cken, dahero fie auch ehemals beim Aldrovand, (Lib. VII. 
Cap. I.) Hydrocantkari, Waſſerkaͤfer hiefen, und von den 
neuern Entomologen, als Hr. Fabrizius u. a. Aydrophili, 
Dyrici, genennet werden. Da die Männchen dieſer Käfer 
halbrunde Fußſolen, ſchwammigte Ballen, oder Knieſchei— 
ben an den Vorderfuͤßen haben, fo ſcheint es als ob die Be: 
nennung des Ritters, Dyeiſcus daher entſtanden fei, wegen 
der beiden Dilcorum, allein es ift mer ein Druckfehler im 
linne'iſchen Syſtem, der durch den Gebrauch allgemein ges 
worden if. (f. Beckmanns, Beitr. zur Geſchichte der Er- 
findung, 1. B. S. 266. Note 14.) Den deutſchen Namen 
Waſſerkaͤfer hat Fr. Müller, (Naturſyſt 5. T. S' 343.) 
nach den Hollaͤndiſchen gewaͤlt, weil ſie ſich nicht nur am 
Tage in Fluͤßen und Teichen aufhalten, ſondern auch dar. 
innen ſchwimmen und untertauchen, des Abends aber erſt 
ausfliegen; ihre Made oder Larve die unterm Waſſer lebt, erhält 
fich blos vom Raube der andern Waſſer-und Landinſecten, und 
der kleinern Fiſchgattungen. Wenn man dieſe Kaͤfer auf den 
Ruͤcken legt, drehen ſie ſich ſchnell in einem Wirbel herum, 
fliegen ſie aus den Teichen und Fluͤßen ans Land, ſo ruhen 
fie Abends in der Dämmerung an den Getreideſtengeln, koͤn— 
nen aber nicht lange im trockenen auſer dem Waſſer ſich auf— 
halten, weil ihre Gelenke die beſtaͤndig angefeuchtet werden 
muͤſſen, zu fer vertrockenen würden. Hat man etliche in eis 
nem Gefaͤße mit Waſſer, ſo greifen ſie einander ſelbſt an, 
und verzeren ſich bis auf einige feſte Teile, als z. B. das 
Bruſtſtuͤck und Fluͤgelſcheiden. 

In Abſicht auf die Fuͤhlhoͤrner find zwo Abteilun⸗ 
gen zu merken. 

* a) Waſſerkaͤfer mit blaͤtterigen keulfoͤrmigen 
Fuͤhlhoͤrnern, deren Knoͤpfchen aus verſchiedenen aufein⸗ 
ander geſezten Blaͤtterchen beſtehen, (Autennis clava per- 
foliata,) 5 Arten. 

D. Piceus, der grofe Schwimmer, franz. le grand hy- 

drophyle, 


Linn. 5. N, p. 664. n. I. 
Triſeb, Infet, Germ. Tom. II. tab. 6. fig. I. 5. 


Muͤller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 7. Fig. 4. 3 
t. 
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In unſern Fluͤſſen und klaren Teichen findet man eis 
nen 1 Zoll 6 Linien langen Waſſerkaͤfer, der unter unfern in⸗ 
laͤndiſchen Arten einer der groͤſten ift, der Farbe nach peche 
ſchwarz und fettartigglaͤnzend glatt, daher der lateini— 
fche Name; die Fluͤgelſcheiden find nur verloſchen ges 
ſtreift, außer gegen die Spitze zu, wo man die Streifen 
am meiſten entdeckt, (Elytra laevia vix ſtriata, verſus 
apicem tantummodo ſtriata,) der Bauch iſt wollig, und 
nach hintenzu zugeſpizt, (Abdomen villoſum, po— 
ſtice acuminatum, ) die braͤunlichen Fuͤhlhoͤrner find 
rauh, auſer das lezte Glied, welches ſchwarz und glatt 
ift, (Antennae fuſco rufeſcentes, excepta clava atra 
et laevi,) die vier erſten Glieder ſitzen gerade auf einan— 
der, die aͤuſerſte Keule aber hat drei blätterige Glieder, 
und das lezte iſt zuſammengedruͤckt und eifoͤrmig, (ela- 
va articulis 3 perfoliatis, ultimo ovato compreſſo,) die 
vier Fuͤhlkoͤlbchen ſind graulich ſchwarz. Die Fuͤße ſind 
oben ſtachlicht unten gelblichtbraun haarig, ganz zum 
Schwimmen eingerichtet. Das Bruſtbein welches faſt 
3 Linien lang und nicht geteilt, ſondern ganz iſt, hat 
eine Spitze, (Apex ſterni mueronatus, integer, tres 
fere lin. longus,) mit dieſer legen fie fich gleichſam vor 
Anker, wenn ſie ruhen wollen, indem ſie ſich an irgend 
etwas damit anhaken; eine gewiſſe fette Materie, die 
ihre Bedeckung aͤuſerlich an fich hat, ſchuͤzt fie bei ih» 
rem beſtaͤndigen Aufenthalte im Waſſer, daß ſte trocken 
bleiben; auſer dem Waſſer koͤunen fie auf dem trocke— 
nen nicht lange gehen; um im Waſſer in die Höhe zu 
kommen, haͤngen fich an ihre feinen Haͤrchen kuftblaſen 
an, die ſie heben. Wenn man Waſſerlinſen und etwas 
Sand in ein Glas thut, ſo kann man ſie faſt den Win⸗ 
ter uͤber lebendig erhalten; die kleinen Fiſche toͤdten ſie 
mit der Spitze ihres Bruſtbeins. Abends fliegen ſie 
nach Aaſung aus, oder ſich zu begatten, welches auf 
dem Wafer geſchieht, und das Männchen bleibt pera 
möge feiner warzigen halbrunden Fußſohlen lange auf 
dem Weibchen feſtſitzen, und ſchwimmt mit demſelben 
immer gegen die Oberflaͤche des Waſſers um Luft zu 
ſchoͤpfen, und alsdann wieder auf dem Grund. So⸗ 
gleich nach der Begattung macht das Weibchen ein 
ſchwimmend Neſt, welches mit einer Spitze aus dem 
Waſſer hervorragt, und worein es die Eier legt; die 
herausgekommenen Larven, leben teils im Waſſer, teils 
auf dem Lande, bis zu ihrer Vervollkommung. (Siehe 

Q Friſch, 
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Friſch, im aten T. S. 28 u. f.) In den Ad. Soc. Berol, 
phyſ. heiſt er D. Haſtatus. 


*ab) Waſſerkaͤfer mit borſtenartigen Fuͤhlhoͤrnern, 
18 Arten 
D. Marginalis, der Gelbſaum, franz. le Ditique noir 
á bordure complette. 


Linn. S. N. p. 665. n. 7. 
Muͤller, Naturſyſt. 5 T. Tab. 7. Fig. F. 6. 


Pei Ueberſchwemmungen im Herbſte und Fruͤjare in 
ſtehenden Waͤſſern, findet man einen Waſſerkaͤfer von 
1 Zoll und 3 Linien kaͤuge, etwas braͤunlichtſchwarz von 
Farbe und glaͤnzend, das Bruſtſtuͤck und die Slügelfcheie 
den ſind um und um mit einem braungelben Saume 
eingefaſt; das Weibchen it halb geſtreift auf den Flu. 
gelſcheiden, und ob ihn wohl der Ritter in der folgen; 
den Nummer unter einem eigenen Namen angefuͤct hat, 
fo if er deshalb dennoch zweifelhaft, da man beide in 
der Begattung angetroffen. Sie fliegen aus Land 
nach den faulen Aeſern, beſonders des Nachts mit gro— 
ſer Behendigkeit, und one vieles Geſumme. Sein 
Bruſtbein iſt kurz und gefpalten ; (Sterni bitidus apex ;) 
ehe er voͤllig erwachſen iſt, hat dieſer Kaͤfer ein roͤtliches 
Bruſtſchild mit einem gelben mitten durch ſelbigen hin: 
durchgehenden Strich. 


Aa. Erdkaͤfer, Carabus, fr. Carabe, 2 13. 43 Arten. 
Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 668.) 


Die Suͤhlhoͤrner find borſtenaͤnlich; (Aurennae fe- 
taceae;) Das Bruſtſtuͤck iſt einigermaßen herzfoͤrmig, 
an der Spitze abgeſtuzt und geſaͤumt, oder auch nur ges 
raͤndelt; (Thorax obcordatus, apice truncatus, margi- 
natus;) die Fluͤgeldecken haben ebenfalls einen Rand. 
(Elytra marginata.) An den ſechs Fuͤhlkoͤlbchen iſt 
das lezte Glied abgeſtumpft. (Palpi Vl. articulo ultimo 
obtuſo.) 

Es giebt ihre Groͤße dem Ritter Anlaß zu zwo 


Abteilungen. 
Anmer⸗ 
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Anmerkung. Carabus iſt ein Name der bei den Alten 
insgemein nur einen Käfer bedeutete, hier if er dieſer 
Gattung vom Ritter v. Linne ganz willkuͤrlich gegeben wore 
den, und weil dieſelbe viele Arten Kaͤfer in ſich begreift, die, 
weil ſie ungefluͤgelt ſind, ſich blos in und auf der Erde auf⸗ 
halten muͤſſen, fo nennt man ſie im deutſchen Erdkafer oder 
Erdhuͤnchen auch Luftkaͤfer. Sie find gegen andere Inſecten 
nicht nur, ſondern auch gegen ihre eigene Arten Raubtiere wor— 
zu ihnen ihr ſchnelles Laufen ſer behuͤlflich iſt. Diejenigen die 
befluͤgelt ſind, ſind noch raͤuberiſcherer Art als jene, denn 
fie tödten vorzuͤglich die Larven. Ihre Made findet man 
unter dem Mooſe und an den Wurzeln fauler Baͤume. 


*) Grofe Erdkaͤfer, 12 Arten. 
C. Hortenſis, der Bohlpunkt. 

Linn. S. N. p. 668. n. 3. 

Muller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 7. Fig. 12. 


Dieſer ungefluͤgelte 5 Linien lange Erdkaͤfer, welcher 
haͤufig in den Gaͤrten anzutreffen iſt, hat auf ſeinen 
Fluͤgelfcheiden drei Reihen hohle und zugleich vergoldete 
oder metallanliche Punkte, dabei find dieſelben verloſchen 
geſtreift, und am Rande violetblaͤulicht; (Elytra mar- 
gine violaceo;) bei den Holändern wird er wegen die— 
fer Punkte ver Soldarbeiter genennt. Die übrine are 
be ſeines Körpers faͤllt etwas ins Purperrote. Degeer 
(Inſ. 4. 90.) heiſt ihm C ſtriatus, fo wie ihn Rojus, 
Cerambyx purpurea punctata nennt. An den faulen 
Stämmen der Eichen, Buchen und Eller, findet man 
ihn in Waͤldern. 
*) Kleine Erdkaͤfer, 31 Arten. 
C, Vulgaris, der Poͤbelkoͤfer, franz. le Buprefle bronzé 
à deux points en foncés, 
Linn, S. N. p. 672. n. 27. 
Schaeff. Icon. tab. 18. fig. 2. 
Auf den oͤffentlichen Straſen, und in den Gaͤrten findet man 
dieſen 3 bis 4 Linien langen gemeinen Erdkaͤfer, deſſen 
Grundfarbe durchaus ſchwarz iſt, mit einem Kupfer— 
glauze, auch fogar die Fuͤhlhorner und Süße; oͤfters 
findet man Abaͤnderungen in der Farbe, denn teils 
ſind ſie ganz ſchwarz one allen Metallglanz, teils aber 
2192 auch 
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auch Kupferartiggruͤn, bei einigen find die Fluͤgelſchei. 

den auch ſchwaͤrzlichtbraun, und haben acht Streffen. 

Das Bruſtſtuͤck iſt gewoͤnlich fo lang als die Fluͤgelſchei— 

den breit find, vorne aber breiter als hinten, (Antice 

paulo latior quam poſtice,) glaͤnzendſchwarz, und hat 
zwei eingedruͤckte Flecken. 

Bb) Mehlkaͤfer, Hausſchaben, Tenebrio, franz. 
Tenebrion, 214. 33 Arten. 

Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 674.) 

Die Fuͤhlhoͤrner haben Aenlichkeit mit den Korale 
len⸗ oder Perlenſchnuren, indem deren Gelenke eine Reihe 
von lauter Knoͤtchen vorſtellen, davon das lezte nur ein 
wenig rund ift; (-Zutennae monilitormes, articulo ultimo 
ſubrotundato ;) von den vier Suͤhlkoͤlbchen find die 
vordern zween etwas keulenfoͤrmig, die zween bins 
tern fadenaͤnlich; (Palpi IF”. inaequales, anteriores fub- 
clavati, pofleriores filiformes;) das Bruſtſtuͤck ift 
geſaͤumt und flach erhaben, (Thorax plano- convexus, 
marginatus;) aus demſelben ragt der Kopf ganz hervor, 
(Caput exſertum, ) und die Slügelfcheiden find etwas 
ſteif. (Elytra rigidiuscula.) Da es ong:flügelte und 
welche mit Sluͤgeln giebt, ſo ſind zwo Abteilungen 
zumerken. 

Anmerkung. Da fidh diefe Kaͤfergattung gemenlich 
in Kellern, Sp eiſegewoͤlbern, und uͤberhaupt im dunkeln 
ſchon als Made aufzuhalten pflegt, fo waͤhlte der Ritter, 
da er fie in der ten Ausgabe beſonders ordnete, den Gat 
tungsnamen Tenebrio. Wegen ihres Aufenthalts in Haͤu⸗ 
ſern und unter den alten Dielen und Taͤfelwerk, nannte ſie 
Zr. Sulzer Bausſchaben, allein da Schaben und Motten 
immer vor eins genommen werden, und ein ganz anderes, 
nemlich Staubflügliges Inſect (Lepidopteron) bedeuten, fo 
haben wir mit Irn. Müller, (Naturſyſt. 35S. 8367 
die beutſche Benennung Tehlkaͤfer, nach dem Beiſpiele der 
Hollaͤnder gewaͤhlt, und glauben dazu berechtigt zu ſeyn, weil 
man von einigen Arten dieſer Kaͤfer bemerkt hat, daß ihre 
Larven im Mehl und mehligen Speiſen ſich aufhalten, da⸗ 
hero ſie auch unter dem Namen Meblwurmer den Nachti⸗ 
gallen zur Narung dienen. 

a) 
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a) Gefluͤgelte Mehlkaͤfer, 13 Arten. 


T. Molitor, der europsifehe Müller, franz. le Tene. 
brion d neuf ſtries lijfes. 
Linn. S. N. pag. 674. n. 2. 
Frifch, Inſ. Germ. Tom. IV. p. 1. tab. 1. 
Muller, Naturſyſt. s. T. Tab. 8. Fig. 1. 2. 
Im Mehle bei den Beckern, in den Muͤhlen, Brod und 
anderm Backwerke, aber auch in der Rinde alter Staͤm— 
me haͤlt ſich dieſer 4 Linien lange gefluͤgelte Mehlkaͤfer 
auf, würden ihre Larven nicht von den Nachtigallen 
zur Narung, und die Käfer von andern Voͤgeln aufges 
ſucht, ſo wuͤrden ſie noch haͤufiger angetroffen werden. 
Er ift anfänglich braͤunlichtgelb, wird alsdenn wenn 
er laͤnger lebt ſchwarzbraun, glaͤnzt am Bruſtſtuͤcke und 
Jer welche beide punktirt, und faft eben fo breit als 
lang find. Die Fluͤgeldecken find matt und mit 9 Reis 
hen Streifen beſezt; (Eiytris ſteiis novem laevibus;) 
die Vorderhuͤften find dicke; (Femora antica eraſſiora;) 
die Gelenke der Fuͤhthoͤrner find corallen-oder linſen— 
foͤrmig, und das lezte kugelrund. Der Kafer hat übri— 
gens der Geſtalt 1 des Anſehens nach viel aͤnliches 
mit den kleinen Erdkaͤfern; (Carabis minoribus;) 
feine Larve oder Made iſt gelblichtbraun, ı und eine 
halbe Linie dicke, und behaͤlt dieſe Farbe durch alle 4 
Verhaͤutungsſtufen, indem die Gelenke, deren man > 
zält, nur am Rande einen braunen Saum haben; uͤbri— 
gens ift dieſer Wurm lang und ſchmal, am Kopfe hat 
er ein paar Fuͤhler, (Yentacula,) ein ſtarkes zangen⸗ 
foͤrmiges Gebiß mit ſchwarzen Spitzen, (Maxilla apice 
nigra,) womit er durch Breter ſchroten und ſich in die 
Mehlkaͤſten einboren kann, daher er beim Ray (Inſ. 4) 
Vermis farinarius heift. Er braucht ein Jar zu feiner 
Verwandlung welche im Holze geſchieht, worein er ſich 
gegen diefe Zeit eine Hoͤlung zum Lager ausſchrotet. 


b) Mehlkaͤfer, die unter den zuſammengewachſenen 
Fluͤgelſcheiden ( Elytris connatis,) keine Flügel haben, 
20 Arten. 

T. Mortifagus, der Stinker, franz. le Tenebrion life 
à prolongemeus. 
Linn. S. N. p. 676. n. 15. 
Erifeb, Inf. Germ. T. XIII. tab. 25. p. 27. N 
8 Mal- 
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Dieſer 8 Linien lange Käfer verdient nicht den allgemei⸗ 
nen Namen der Gattung Mehikaͤfer, ſondern da er fidh 
in Kellern, Holzſpaͤnen, unter faulen Diehlen und alten 
Taͤfelw erk, ja ſeibſt im Miſte aufhaͤlt, und deswegen 
einen haͤslichen ſtinkenden Geruch von ſich giebt, nach 
Art verſchiedener anderer Miſtkaͤfer, (Sc. flercorarii,) 
fo heiſt er deutſch der Stinker, welchen Namen Hr. 
Muller, (Naturſyſt. 5. T. S. 372) nach dem oufs 
fer, der ihn (Inf. 139.) Blatta foetida nennt, ſcheiut 
gewaͤlt zu haben. Die Larve dieſes Kaͤfers, wenn ſie 
im faulenden Holze ſchrotet, macht einen Klang als ob 
eine Uhr ſchluͤge, daher er den lateiniſche u Namen Morrifa- 
gus erhalten, welches man deutſch Lodtenpropbete übers 
ſetzen koͤnnte. Von Farbe iſt er ſchwarz one allen Glanz, die 
Deckſchilder ſind an den Seiten unigebogen, und bedek. 
ken daſelbſt den Korper, (Elytra latere inflexa, et ab- 
domen ibidem tegentia,) haben uͤbrigens eine dreifa⸗ 
che Spitze, die unten als eine Rinne ausgeholt ift, roch 
che man aber an einigen Arten nicht findet, und ein 
Unterſchied des weiblichen Geſchlechts zu ſeyn ſcheint. 
Sie ſind faſt ganzlich zuſammengewachfen, (connata,) 
daß man fie nur mit vieler Mühe aus einander trennen 
kan, und unter any findet man entweder nur unnütze 
kleine Stumpffluͤgel, die ihnen nicht zum fliegen dienen 
konnen, oder auch wohl gar keine Spuren von Flügel. 
(nulla alarum rudimenta.) Die Fuͤhlhoͤrner beſtehen 
aus zehn Gliedern, nemlich den runden Knopf ſammt 
dem laͤngſten Abſaß, an den unten noch ein kleiner 
Knopf ſteht, alsdenn folgen acht Corallenaͤnliche Glice 
der bis an das lezte, fo etwas zugeſpizt iſt. Das vler⸗ 
eckigte Bruſtſtuͤck ift abgeſtuzt, und an den Seiten abs 
gerundet, auch etwas ausgehoͤlt; (Thorax tetragonus, 
truncatus, latere rotundatus, et leniter excavatus;) 
die Fluͤgelſcheiden ſind verloſchen punktirt. (Punctata 
elytra.) 


Ce. Maͤywurmskaͤfer, Melot, franz le Proſca- 
rabe. 215. 16 Arten. 

Gattungszeichen, (Linn. S. N. p. 679.) 

Die §ͤhlhoͤrner find perlen» oder paternoſteraͤnlich, 


an welchen das lezte Glied eirund ift; (Antenna monili- 
for- 
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formes, articulo ultimo ovato;) die Suͤhlkoͤlbchen 
find faſt fadenfoͤrmig; (Palpi ſubfiliformes;) das 
Bruſtſtuͤck ift etwas rund; ( Thorax ſubrotundus;) 
die Fluͤgelſcheiden find weich, teils abgekuͤrzt, teils lang 
und biegſam; (Elytramollia, flexilia, I. abbreviata, 1, 
allastegentia;) der Kopf ift eingezogen und buckeligt. 
( Caput inflexum et gibbum.) 


Wegen der Verſchiedenheit der Fluͤgelſcheiden ſind 
zwo Abteilungen entſtanden. | 


Anmerkung. Der aywurmskaͤfer, der bei den Al. 
ten Meloe hieß, wird gemeiniglich, aber irrig Maykaͤfer ge 
nennt, und kann dahero leicht mit dem bekannten Mapkaͤ⸗ 
fer, (Sc. Melolontha) von welchem er fer weit unterſchieden 
iſt, verwechſelt werden, (der auch von vielen Aerzten als 
ein bewährtes Mittel gegen den tollen Hundsbiß angeruͤmt 
worden iſt,) fie wurden ehedem auch Anticantharides gricchifch 
Erxrorivdaeg genennt. Die erſte und zwote Art dieſer 
Maywurmskaͤfer machen das Hauptingredienz des von ei” 
nem ſchleſfſchen Landmanne erfundenen Arang wider den 
tollen Hundsbiß aus, welches im Jar 1777 durch das Obers 
collegium medicum zu Berlin oͤffentlich ift bekaunt gemacht 
worden, die vollſtaͤndige Compoſition ſelbſt, ſo wie ſie vom 
Beſitzer den Aerzten zu Berlin ift mitgeteilt worden, findet | 
man im Wittenberg. Wochenbl. 1777. in 36. Stuck, S. 
281. u. f. ferner vergleiche man hierüber Swarts, de Hydro- 
phobia ejutque [pecifico Meloe Majali, et Profiarabaeo, Lipf. 
1783. c fig. gvo. In der deutſchen Benennung folgen wir 
mit Br. Müller, (Naturſyſt. 5. T. S. 378.) dem Beiſpiele 
der Hollaͤnder und neunen dieſes Inſect Maywurmskaͤfer 
um allen Irrungen mit dem Maykaͤfer auszuweichen. 


* a) Ongefluͤgelte Maywurmskaͤfer mit ab. 
gekuͤrzten Fluͤgelſcheiden, 2 Arten. 
M. Profcarabaeus, der Zwitterkaͤfer, franz. Se. 
onctueuæ. 

Linn. S. N. pag. 679. n. I. 

Friſeb, Inf. Germ. Tom. VI. tab. 6. fig. 4. F. 
Muller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 8. Fig. 4. 

2 4 


l? 
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In leimigten Aeckern und Anger findet man im Mos 
nat May dieſen 5 bis 6 Yinien langen Käfer, daher er 
ſchon bei den Alten den Namen bekommen hat, die las 
teiniſche Benennung ſcheint beſonders darauf zu deuten, 
weil er nur halb einem Kaͤfer lich liebt, und da der 
Hinterleib nicht vollig mit den Fluͤgelſcheiden bedeckt 
ifi, (Abdomen ſeminudum,) ſo Ene uns die Ein- 
ſchnitte zu Geſichte, daher er einem Wurme aͤnlich, und 
one Zweifel der deutſche Name Maywurm entſtanden 
ift; er wird jarlich allezeit häufig in eben der Gegend 
wieder gefunden, in der man ihn einmal entdeckt hat, 
denn er naͤhrt ſich von der Saat und andern Pflanzen⸗ 
arten; des Winters verbirgt er ſich in den leimigten 
Boden, wo keine Naͤſſe, die er ſcheuet, hinkommen 
kan, bis zum kuͤnftigen Fruͤhjar. Sein Koͤrper iſt 
gleichſam fettig, und wie mit Oel beſchmiert, und bei 
einer gelinden Beruͤhrung laͤßt er aus den Gelenken der 
Fuͤße eine oͤliche Feuchtigkeit von ſich, die einem Violen 
Geruch verbreitet. Das Inſerct ift violetfarbig, (Arru- 
violaceus,) der Kopf iſt faſt rund, und ſieht mit dieſem 
einer Fliege aͤnlich, das Bruſtſtück iſt mer in der Långe 
als Breite ausgedehnt, (Thorax in longitudinem ma- 
gis, quam latitudinem extenſus, ) und durch dieſen 
Teil naͤhert er ſich mer dem Kaͤfer, unter dieſem Bruſt— 
ſtuͤcke traͤgt er den Kopf unter ſich gebogen, (Caput 
thorace inflexum,) die Fuͤhlhoͤrner beſtehen aus 12 Ge- 
lenken, die auf einem beſondern Knopfe an der Stirne 
ſitzen, und faſt einerlei Groͤſe haben, bis uf das vor⸗ 
derſte, ſo laͤnglich zugeſpizt geſtaltet iſt. Die Fluͤgelde⸗ 
cken ſind lederartig biigſam, kaum 3 und eine halbe 
bis 4 Linien lang, nach unten zu umgebogen, und hin— 
ten zugeſpizt, (Subtus inflexa, poſtiec attenuata,) und 
wie Corduan ſer fein punctirt; fie legen ihre Eier etwa 
einen Zoll tief in die Erde, uach dem Legen kommen 
ſie einige Tage wieder hervor, leben aber alsdenn nicht 
lange mer, ſondern die erſte kuͤhle Nacht macht ſie matt 
und ſie ſterben ſodann; noch im Juny deſſelhen Jares 
kommen die Jungen zum Vorſchein, find rofgelb und 
haben einen langen Hinterleib, laufen häufig aus eine 
ander nach ihrer Aafung. 


** b) Miaywurmstáfer mit langen Fluͤgelde. 
cken, welche die ganzen Fluͤgel der Laͤnge nach bedecken, 


14 Arten. 
M. Vef- 
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M. Veficatorins, der Blaſenzieher, franz. la Cantha. 
vide de Boutique. 
Linn. S. N. pag. 679 n. 3. 
Muller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 8. Rig- 6. 
Ehemals mußte man dieſen 7 Linien langen Kaͤfer aus 
Spanien haben daher er auch den franzoͤſiſchen Na⸗ 
men Mouche E pagne erhalten hat; anjezo aber, da 
Holunder, Hartriegel, (liguflrum.) Eſche, Rheinweide 
und Flieder bei uns wachſen, findet man ihn fer him. 
fi j. Linne (Iter Scan. 186) heißt ihn Cantharis ofi- 
cinar : and fein fluͤchtiges Salz, welches er bei fich fuͤrt, 
das mau pulveriſirt unter die Blaſenpflaſter miſcht, 
thut bei verſchiedenen Krankheiten bewundernswuͤrdige 
Wirkung, und verrichtet fat alles im menſchlichen Kor 
per, was nur je flüchtige Salze erwarten laſſen; der 
Kärer ſelbſt it glaͤnzend gruͤn, mit einer metall oder 
goldaͤrtigen und himmelblau ſchattirenden Abwechſelung. 
Das Bruſtſtuͤck if faſt eben fo breit als lang, und mit 
einer langen Nückenlinie eingedruͤckt, (Thorax fere ae- 
que latus ac longus, linea media dorfali deprefia,) 
ob es gleich dem bloßen Auge glatt erſcheint, ſo kann 
man unter einer maͤſigen Vergroͤſſerung dennoch feine 
Punkte warnemen; die Fluͤgelſſcheiden die den Lelb un 
geben und biegſam weich ſind, an der Spitze abgerundet, 
haben zween verloſchene Streifen. Uebrigens verbrei— 
tet dieſer Kaͤfer im Junio einem Violengeruch, den 
man, weil er haͤufig iſt, fer weit riecht. 


D. d. Erdfloͤhe, Rohlfreſſer, Mordella, franz. 

Mordelle, 216. 6 Arten. 
Gattungs kennzeichen. (Linn. S. N. pag. 682.) 
Die Fühlhoͤrner find fadenfoͤrmig und faͤgenartig 
ausgezackt, (Antennae filiformes, ſerratae,) wir wären 
aber nach einer genauen Betrachtung mit dem Vergroͤſ— 
ſerungsglaſe geneigter mit Hr. Sabrizius, (Gen. Inſett. 
p. 83.) ſelbige als corallen oder Paternoſterartig (Submo- 
niliformer,) anzunemen; der Kopf ift niederwerts unter 
den Hals gebogen, (Caput deflexum ſub collo,) die 
Suͤhlſpitzen find gedruͤckt keulenfoͤrmig und ſchief abge: 
> ſtuzt, 
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ſtuzt, (Palpi IV, compreſſo clavati, oblique truncati,) 
die Slugelſcheiden gehen herunterwaͤrts nach der Spitze 
zu krumm z (Elytra deorfum curua, apicem verſus,) 
vor den Hu iften und Schenkeln figen an der Wurzel 
des Bauchs einige breite Blaͤtterchen. (Ante Femora la. 
mina lata ad baſin abdominis.) 


Anmerkung. Da dieſe Kaͤfer im Frühfare alle hervor— 
kommende Knoſden und Kaͤume der jungen Pflanzen abfref 
fen, und den Vegetabilien in Gärten und Feldern vielen 

Schaden zufügen, fo deutet der lateiniſche Name Mordella 
auf ihre ſchaͤdliche Eigenſchaft; wegen ihrer enkel 
im Springen haben fie die deutſche Benennung L = soflöbe 
erhalten, man nennt fie ſonſt auch Blartbeiſſer. Dieſe In⸗ 
ſecten zu vertreiben, hat man in oͤconomiſchen Schriften 
verſchiedene Mittel vorgeſchlagen. 


M. Aculeata, der Stachelfloh, fr. Mordelle à tarriere. 
Linn. S. N. pag. 682. n. 2. 
Muller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 8. Fig. 5. 


Auf den ſchirmtragenden Pflanzen, dem Dauco und an⸗ 
5 mer, findet man dieſes 2 und ein Orittel Linie lan⸗ 

Naͤferchen, welches fich von den uͤbrigen ſeiner Gat⸗ 
ung durch einen faſt eine Linie langen Stachel, in wels 
chen fich der After endigt, auszeichnet. Seine Grund- 
farbe iſt ſchwarz, und der Kopf eingebogen, (Capite 
inflexo,) die Flügeldecken haben in der Mitte und an 
der Wurzel viereckigte aſchgraue mit kleinen Haͤrchen 
beſezte Flecken, (Elytra maculis tetragonis caneſcenti— 
bus. villofis,) welche man aber nicht allemal bei jedem 
Exemplar antrift. Die Fuͤhlhoͤrner haben 10 Glieder, 
und diee find gegen die aͤuſere Seite zu etwas fägenar: 
tig gezackt, darauf der Ritter one Zweifel auf alle Ars 
ten mag geſchloſſen haben. Sie haben uͤbrigens Spring⸗ 
fuͤße, (Pedes ſaltatorii,) und unter den Hüften ragen 
breite Blaͤtterchen hervor. (Sub femoribus laminae fe- 
morales latae, exporrectae.) 


E. e. Kaubkaͤfer, Staphylinus, feang. le Staphylin, 

s Artem. 
Gettungstennseichen, (Linn. S. N. pag. 683.) 
Diefe 
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Dieſe Gattung hat durchaus paternoſter- oder corals 
lenartige Juͤhlhoͤrner, (Antennae moniliformes,) die 
Fuͤhlkoͤlbchen aber find fadenaͤnl. (Palpi IV. ſiliformes,) 
die zur Hälfte abgeſtuzten Fluͤgelſcheiden bedecken dem 
ongeachtet die Fluͤgel ganz, (Elytra dimidiata, Mat 
tectae,) ein einfacher Schwanz, aus welchen zwo lång» 
lich kegelfoͤrmige Bläschen heraustreten (Cauda ſimplex, 
duas veſiculas oblongas exerens.) Die Verſchiedenheit 
ihrer Groͤſe, veranlaßt zwo Abteilungen. 


Anmerkung. Dieſe Kaͤfer die mer einer Waſſerkaͤfer— 
larve oder einem Wurme aͤnlich ſehen, werden im deutſchen 
Xaubkaͤfer genennt, weil ihre Larve ſowol, als der Käfer 
ſelbſt ſich von Aas und dem Raube der kleinern Tiere naͤhrt, 
und auf andere Inſecten losgeht, um ſelbige zu verzehren; 
Mouffet nannte ehedem ſchon diefe Gattung Sraphzlinus, 
welches einen Weinbergskaͤfer bedeuten koͤnnte. Ihre Ber 
wandlung iſt unbekannt, daß aber ihre Larve in feuchter und 
leimigter Erde wohne, wiſſen wir. 


* 3) Kaubkaͤfer von mittlerer Groͤſe, 7 Arten. 


S. . der Großktefer, franz. le Staphylin noir 
ille, 

Linn 5, N. pag. 683. n. 3 

Müller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 8. Fig. 8. 


In den Waͤldern finden wir dieſen Käfer, von beinafe 
6 Linien Laͤnge, dem wir wegen feiner groſen Kiefern, die 
das zangenartige Gebiß formtren, mit Rechte dieſen la— 
keiniſchen und deutſchen Namen beilegen konnen, weil 
ſelbige ſo gros als der Kopf des Inſects ſelbſt ſind. 
Die Farbe des Käfers if ſchwarz, nur daß die Fluͤgel⸗ 
ſcheiden aſcharaue gezackte Binden haben, auf welchen 
vier in ein laͤngliches Viereck geſtellte Punkte befindlich, 
(Elytris faleia transverſali grifeo cinerea, punctis qua- 
tuor nigris rhombum formantibus,) fo lange diefe Kås 
fer noch jung ſind, haben ſie eine violetfarbene Wolle 
um fih, und dieſe afchgrenen Binden ſowol auf den 
Fluͤgelſcheiden als auch am Hinterleibe, je länger fie 
aber leben und Alter werden, vergeht ihnen dieſe Wole 
le und fie werden ganz alatt und ſchwarz. An den Fuͤhl⸗ 
hoͤr nern hat Ir. Geoffroi (Inſect. 1. 360.) eilf d 
gezaͤlt, 
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gezaͤlt, davon das lezte mondfoͤrmig ift, (extreme 
antennarum articulo lunulato,) daher diefe Fuͤhlhoͤr— 
ner als gebrochen ausſehen, wie ſolches bei allen Ar— 
ten dieſer Gattung ſtatt findet; unter den kurzen Fluͤgel— 
decken liegen die Fluͤgel doppelt gefalten, konnen ſich 
aber lang ausbreiten. Es lebt dieſer Kaͤfer lediglich 
vom Raube der andern kleinern Inſecten. 


* b) Kleine Kaubkaͤfer, 19 Arten. 
S. Riparius, der Uferraubkaͤfer, franz. Staphylin des 


rivages. 

Linn, S. N. p. 684. n. 8. * 
Schaeff. Icon. tab, 71. fig. 3. 
An den Staͤmmen der Baͤume, und an den Zaͤunen, 
auf waͤſſerigen Wieſen nahe am Ufer der Lachen und 
Fluͤſſe, findet man dieſen 4 Linien langen Kaͤfer in 
Geſellſchaft häufig beiſammen, daber ihn Scop. (En- 
tom. Carn p. 102. Sp. 308.) S Grezurius neunt; Er 
ift ſchwaͤrzlich glaͤnzendrot, die Fluͤgelſcheiden, der Kopf, 
die Spitze des Hinterleibs und die Schenkel ſind roſtfaͤrbig; 
die Fuͤhlhoͤrner die länger als die 5luͤgelſcheiden haben 
eine braͤunliche Farbe, und besehen aus zehn Kliebern; 
worzu man aber den Grund (bafi non computata,) ders 
ſelben nicht mit rechnen muß. Er laͤuft ſer geſchwind 
und lebt vom Raube kleinerer Inſecten. Jsbrisins, 
(Sp. Inſect. Tom. I. pag. 339.) heißt ihm Paedrus ripa- 
rus, 

F. f. Ohrwuͤrmer, Forficula, franz. Perce- oreille, 

218. 2 Arten. 


Gattungs kennzeichen. (Linn. S. N. pag. 686.) 


Die Fuͤhlhoͤrner find borſtenaͤnlich (Antennae feta- 
ceae,) mit cylindriſchen Gliedern, (Articulis cylindricis,) 
die vier ungleichen Fuͤhlkoͤlbchen find fadenaͤnlich (Pal. 
pi IV. in aequales filiformes,) die Sluͤgeldecken reis 
chen nur bis an die Haͤlfte, und bedecken die zuſammen⸗ 
gelegten Slügel, (Elytra dimidiata, Alae tectae,) der 
Schwanz endigt ſich mit einem ſcheerenfoͤrmigen Organ, 
ſo wie das zangenartige Gebiß einiger Arten zu ſeyn pflegt. 
(Cauda forcipata) Ihre Larve ſowol als Puppe ift 

ſer 
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ſer geſchwind, hat ſechs Fuͤße, iſt dem vollkommenen 
Inſect aͤnlich, nur daß das erſtere ungefluͤgelt, leztere aber 
Spuren von Fluͤgeln hat. (Larva et Puppa hexapoda, 
imagini ſimillima, agilis; larva aptera; puppa alarum 
rudimentis.) Aufer den zween Arten des Ritters has 
ben wir noch eine dritte, nemlich die Minima, fo wie Hr. 
Sabrizius noch ſechs auslaͤndiſche entdeckt. 


Anmerkung. Die Alten benennten dieſes Inſect For- 
Dicina, Forficula, und zielten damit auf das ſcheerenfoͤrmige 
Organ, womit ſich ihr Schwanz endigt; da aber dieſes Tier 
mit ſelbigen, wie mit einem Zangengebiß eine beißende Em— 
pfindung erregen kann, fo ward es bei den Alten, als 
Johnſton, Als rovand, Vellicula, aber auch manchmal jes 
doch fälfchlich Mordella geheiſen. Der deutſche Name ents 
ſtand aus der Gefahr, die man durch Erfarungen machte, 
wenn dieſes Tier den Menſchen in die Ohren kroch, daß 
aber dieſes kein Vorurteil ſei, beweiſt eine Geſchichte in den 
Ephemer. Nat, Curiof, Ao. 1683. pag. 44. wo man einen 
dergleichen Ohrwurm aus dem Ohr einer alten Weibsper— 
fon herausgezogen hat, ob ſchon dieſes unter die ſeltenen 
Faͤlle gehoͤrt. 


F, Auricularia, der grofe Ghrwurm, franz. le grand 
perceoreille, 


Linn. S. N. pag. 686. n. 1. 
Frifch, Inſect. Germ. Tom. VIII. tab. 15. fig. I. 2. 
Wuͤller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 8. Fig. 9. 


Allenthalben in Gaͤrten, auf verſchiedenen Pflanzen, 
Blumen, und an reifen Weintrauben findet man dieſen 
6 und eine halbe Linie langen Ohrkaͤfer, wenn man zu 
dieſer Laͤnge fein zangenfoͤrmiges Organ am Hinterleibe 
mit hinzu rechnet, one dieſes betraͤgt feine vaͤnge nur 4 
und eine halbe Linie, er thut den Obſtbaͤumen, Blu 
men und andern Pflanzen vielen Schaden, und die 
Gaͤrtner ſind deshalb darauf bedacht ihn zu verderben, 
man faͤngt ihn in einer platten Papierdutte als wie in 
einem Trichter. Das Vorderteil des Btuſtſtuͤcks ift ab» 
geſtuzt, faſt abgerundet, und platt, (Clypeus thoracis 
truncatus, pone rotundatus, planus,) von Farbe 
ſchwarz, mit erhabenen blasfarbigen Rande; 4 nr 
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ſchilde find weisgrau, an der Spitze weis, unter ders 
ſelben ragen die volligen vielfach zuſammen gelegten 
Fluͤgel hervor, die eine weisliche Spitze haben, welche 
leicht zu einem Betrug Anlaß geben kann, als ob die 
Fluͤgelſcheiden an ihren Enden weisgefleckt waͤren; der 
Hinterleib ift braunrot, und der lezte Ring breit, met 
Erhoͤhungen, er endigt fich in ein zangenfoͤrmiges ges 
zaͤhneltes Organ, das ihm zur Gegenwehr dient, und 
das er durch das Herumbiegen des Korpers bis an den 
Kopf hinanbringen koͤnnen. Ueber den Bau ihrer Fluͤ— 
gel vergleiche Hr. Goetzens Beobachtungen, in Bons 
nets, Abhandlungen aus der Inſectologie, Halle 1774 
S. 156. u. 547. u. f. ingleichen Degeer, 3ter B. XII. 
Mem. pi, 25. fig. 16. dieſer Naturforſcher hat fie in die 
Gattung der Schaben, (Blatta,) geordnet, weil fie fob 
chen ihrer Verwandlung nach gleichen. Denn fie legen 
ihre Eier in die Erde, oder auch zwiſchen die Baums 
rinden, als z. B in die aͤuſerliche gruͤne Schaale der 
Haſelnuͤſſe, in ein haͤutiges Geſpinnſte, das ihnen zum 
Schutz dient, ſobald die Jungen ausgekommen, ſind ſie 
an Geftalt den Alten vollig gleich, aufer daß pe erſt 
nach der vierten Haͤutung dieſe kuͤnſtliche gebauten Fluͤ— 
gel bekommen, die ſie mit den Zangen des Schwanzes in 
Ordnung bringen, und mit den Deckſchilden bedecken. 
An den Zangen hat das Maͤnnchen merere Zaͤne als 
das Weibchen. Ihre Gefraͤſigkeit iſt ſer gros, und ſie 
geht oft ſo weit, daß ſie emander ſelbſt auffreſſen, wenn 
ihnen die Narung mangelt; ja man hat Beiſpiele, daß 
ein zerſchnittener Oehrling die Hälfte feines Leibes aufs 
gezehrt habe. (Siehe Unzers Samml. kleiner phyſt⸗ 
cal. Schriften, iſte Samml. S. 375.) 


II. Ordnung. 
Mit halben Fluͤgeldecken. Hemiptera, (Linn. 
S. N. pag. 687.) 
ie enthält 12 Gattungen, und in denſelben 336 
Arten. 
Kennzeichen der Ordnung. (Linn. S. N. p. 687.) 


Der Mund oder Schnabel iſt gegen die Bruſt 
zu umgebogen; (Os, rof rumque inflexum verfus pectus ;) 
die 
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die obern öluͤgel, die fie ſtatt der Fluͤgelſcheiden haben, 
(Alae hemelytratae,) weil fie einigermaßen lederartig find, 
und nicht mit einer langen Nath, wie die Fluͤgeldecken zu⸗ 
fammen ſchließen, ſondern mit einem innern bogigen Rans 
de uͤbereinander liegen, ſind nur halb und halb fuͤr Fluͤ— 
gelſcheiden zu halten; (Superioribns (Semicoreaceis (per 
Suturam rectani minime conniventibus) fed margine in- 
teriore impoſitis,) ſie haben dahero weder Kiefer noch 
Zangengebiß, auch keine harten Schilder. 


Anmerkung. Als ehemals ſich keine andern Inſecten 
in dieſer zwoten Ordnung befanden, als ſolche die wirkliche 
Halbfluͤgler, oder mit halben Fluͤgeldecken verſehen waren, 
fo paßte die Benennung Kemiptera, (Semivaginata, He- 
micoleoptera, oder Semicruſtuta,) vollkommen hierher; nach 
den vielen Veraͤnderungen aber, die der Ritter v. Linne von 
der Eten Ausgabe an, mit feinem Naturſyſtem nach und nach 
vorgenommen hat, ſchaltete er in dieſe Ordnung, die ehedem 
ſer klein, und nicht ſo zalreich war, viele Gattungen der er— 
ſten Ordnung, welche man nun hier findet, ein, wobei zwar 
die Einteilung eine groſe Veraͤnderung, die Benennung aber 
keine litte. Es ift dahero nothig, um keinen Widerſpruch 
in der Benennung zu finden, daß man das Wort Hemipte— 
ra, ein wenig anders, als nach dem bloſen Verſtande der 
Zuſammenſetzung der zween griechiſchen Worter auslege. 
Denn es fell weder haͤlbfluͤgliche, noch mit halb abgeſtuz⸗— 
ten Slügeldecken verſehene Inſecten bedeuten, denn die mei— 
ſten haben 4 Flügel, und das leztere hat bei den wenigſten 
ſtatt, weil es welche unter den Gattungen dieſer Ordnung 
giebt, die weder Fluͤgel noch Slügelfcheiden haben, ſondern 
der Name ſoll nur ſoviel anzeigen, als Inſecten die nur 
halb und halb Sluͤgelſchetden haben, weil einige wirkliche 
vierfluͤgliche unter ihnen, ſolche dicke, undurchſichtige und 
lederartige Oberfluͤgel haben, daß fie faſt Fluͤgeldecken vor: 
ſtellen koͤnnen, (Elytra referentes alae ſuperiores,) andere 
hingegen wirklich nur halb bedeckt ſind, jedoch koͤmmt es 
bei dieſer Ordnung noch auf andere Kennzeichen an, um ih— 
re Arten von denen der erſten Ordnung zu unterfcheiden, 
Im Begattungsgeſchaͤffte find fie mit den hartſchaaligen 
Inſecten, (Coleopzeris,) vollkommen gleichfoͤrmig, allein nach 
der Art ihrer Verwandlung gehören fie zu der Metamorpho— 
fi ſemicompleta, (balb vollſtandigen) denn das Inſect a 
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wickelt ſich weber aus einer Raupe, noch Wurmmade und 
Chryſalide, ſondern nur nach und nach mit ſtufenweiſer 
Entfaltung und Wachstume der Fluͤgel. Einige Arten 
gebaͤhren Junge, andere legen auch ihre Eier ins Waſſer. 


A. Schwabe, Kackerlaken, Blaita, franz. la 
Blatte. 219. 10 Arten. 


Gattungs kennzeichen. (Linn. S. N. pag. 687.) 


Der Kopf ift niedergebogen, (Caput inflexum,) 
die Suͤhlhoͤrner find borſtenaͤnlich, (Auteunas fetaceae,) 
vier fadenfoͤrmige ungleiche Suͤhlkoͤlbchen, (Palpi Il, 
inaequales filiformes,) die Sluͤgel und ſogenannten 
Slügelfcheiden ſind flach, und paft lederartig, (Alae 
et elytra planae, Subcoriaceae,) das Bruſtſtuͤck ift 
kreisfoͤrmig, flach, und mit einem Rande verſehen, ( Tho- 
rax planiuſculus, orbiculatus, marginatus,) die Süße 
find zum laufen, (Pedes curſorii,) oben am Schwanze 
find zwei Hörnchen. (Cornicula duo fupra caudam.) 


Anmerkung. Jedes ſchaͤdliche Haus inſect hieß bei den 
Alten Blarta, welchen Namen der Ritter nunmero der jeßis 
gen Gattung zugeteilt hat. Dennoch aber haben die In⸗ 
ſecten die hier vorkommen allerdings verſchiedene Benennun⸗ 
gen. Denn ſo heiſen ſie deutſch Schaben, muͤſſen aber von 
denjenigen Kleiderſchaben unterſchieden werden, die unter 
die Ordnung der Staubflügier gehoren. (Lepidoptera) In 
Franken und den benachbarten Gegenden wird dieſer Name 
in Schwabe umgeaͤndert; in Indien heiſen fie Kackerlacken 
und die Hollaͤnder haben es beibehalten. Weil die mereſten 
Arten das Licht ſcheuen, und geſchwind davon fliehen, ſo 
heißen fie Blattae luciſugae, Lichtſcheue Schaben. 


B. Orientalis, die Brodſchaͤbe, franz. da Platte des 
Cui ſines. 


Linn. S. N. pag. 688. n. 7. 
Frifch, Inſ. Germ. Tom. V. tab, 3. 
Sulz, Inſéck. tab. 7. fig. 47. 


Dieſe 6 Linien lange Schwabe, die man bei den Latei⸗ 
nern Blarta piſtrixaria, oder i ndingrin nennt, hält 
fid) 
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ſich in warmen Backſtuben, und bei den Muͤllern unter 
den Bretern auf, weil ſie das Tageslicht ſcheuen, ſo 
kommen ſie nur im dunkeln und des Nachts zum Vor⸗ 
ſcheine, daher fie nicht allzuhaͤufig auzurceffen find, 
Den franzoͤſiſchen Namen Haben fie ebenfalls wegen 
ihres Aufenthalts bei den Backöfen; im Winter findet 
man ſie tod ſcheinend unter den faulenden Dlaͤtterhau— 
fen in Waͤldern, mit der Fruͤhlingswaͤrme erholen ſie 
ſich wieder und laufen davon. Nach des Ritters 
Meinung When fir ihren eigentlichen Urſprung aus 
Amerika haben, und durch die Handlung und Schiffart 
nach Afen heruͤbergekommen ſeyn; dieſes it nicht zu 
laͤugnen, daß ſte durch den ausgebreiteten Handel, 
vermutlich in allerlei Waaren, bis nach Rußland, 
Schweden und andere europaͤiſche Nordlaͤnder gekom— 
men find. Da fie nunmero auch bei uns einhetmiſch 
und wegen der Beſchwerlichkeiten die fie verurfachen, 
fer bekannt find, fo kennen wir ſelbige an der ſich durch» 
aus gleichbleibenden roſtfaͤrbigbraunen Farbe, (colore 
ferrugineo - fuſca,) und an den abgeſtuzten Fluͤgelde— 
cken, mit einer der Långe nach eingedruͤckten Furche; 
(Elytra truncata, abbreviata, ſulco oblongo impreffo ;) 
die Schenkel find alle dornig, (iiemora omnia fpinofa,) 
das Weibchen ift ongeflügelt, und hat nur zwen 
kleine bicke Haͤutchen mit einigen Fluͤgelnerven, an 
demjenigen Ort wo bei dem erſtern Geſchlecht die Fluͤ— 
gel ſtehen: (Foemina aptera, ſolis alarum rudimen- 
tis ;) das Bruſtſtuͤck gehet über dem Kopf heruͤber, der 
unter ihm gebogen iſt, dieſe Einrichtung ſcheint das 
Inſect deswegen zu haben, um leicht in die Ritzen und 
Spalten der Breter kriechen zu koͤnnen, ihre langen 
Fuͤhlhoͤrner ſtehen unter den Augen, und haben bis go 
Glieder; ſie gehen durch eine halb vollſtaͤndige Ver— 
wandlung gleich zum lebenden Tiere uͤber, da das Junge 
dem Alten voͤllig gleich ſteht, nur bis auf die Entfaltung 
der Fluͤgel. Ihrer Menge und Schadens wegen den 
fie den ganz hölzernen Haͤuſern zuziehen, hat man 
in Rußland oͤffentliche Befehle ausgehen lafen, um ih⸗ 
re Fortpflanzung zu hindern; Schwefeldampf in ihre 
Löcher geblaſen, toͤdtet fie augenblicklich. 
B. Geſpenſterkaͤfer, Montis, franz. Manie, 220. 
14. Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 689.) 
| R Der 
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Der Ropf ift herunterhangend, (Caput nutans,) 
mit Kiefern verſehen, (maxillolum,) und mit vier fa⸗ 
denfoͤrmigen Fuͤhlkoͤlbchen beſezt, (Palpis IV. filifor- 
mibus inſtructum,) die Fuͤhlhoͤrner find borſtenartig, 
(Antennae ſetaceae,) die vier Zlugel find pergamente 
artig zuſammengewickelt, und die untern liegen faͤcherfoͤr⸗ 
mig aer über einander, (Mae IV, membranaceae, 
convolutae, inferiores plicatae.) Die Süße und zwar 
die vordern ſind gde d untenher ſaͤgenartig gezaͤnelt, 
am Ende mit einer einfachen Klaue gewafnet, und zur 
Seite mit einem borſtenaͤnlichen gegliederten Finger ver— 
ſehen. (Pedes antici compreſſi, fubtus ſerratdenti- 
culati, armatio- ungue ſolitario et digito fetaceo laterali 
articulato ) Die vier Hinterfuͤße find platt und zum 
Schreiten eingerichtet. (Pedes IV”, poſtiei laeves, gref- 
forii,) Das Bruſtſtück iſt laͤnglich, gedruͤckt, und 
gleichſeitig. (Thorax linearis, elongatus, anguſtatus.) 


Anmerkung. Beim Jonſton, Mouffet, Seba und 
merern alten Naturforſchern ward unter Mauris, welches 
griechiſchen Urſprungs ift, eine laͤnglichgruͤne Nebenart von 
Heuſchrecke verſtanden, welche fie mit dieſer Benennung bez 
legten, weil ſie ein ſo ſeltenes und geſpenſterhaftes Aujehn 
hatte, und von Aberglaͤubiſchen aus ihrem Gange Wahr— 
ſagerei angeſtellt ward; die Hollander haben den Namen 
Gefpenft beibehalten, welchen r. df salier, (Naturſyſt. 5. 
Q. 6G. 5400. in der Wahl des deutſchen ebenfalls gefolgt 
iſt. In den erſten Ausgaben des Syſtems machte dieſe 
Gattung die erſte Art und Abteilung der Gryllen aus, und 
waren ganz mit ihnen in Verbindung, allein ſchon in der 
gten Edition hat der Ritter, ſie fo wie ſie es verdienen, zu eis 
ner beſondern Gattung gemacht. 


Die unter allen 14 Arten ſich befindlichen zween in. 
laͤndiſchen, ſind eben ſo ſelten als die Auslaͤnder. 


M. Religiofa, die Fangheuſchrecke, das europäifche 
wandelnde Blatt, franz. Pregue · Dieu. 


Linn. S. N. p. 690. n. 5. 


Sulz. Hift. Inſect. tab. 8. fig. 4. 
; Die 
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Dieſer 1 Zoll 4 Linien lange Geſpenſterkaͤfer, der nach 
Br. Scopoli Anzeige, (Ent. Carniol, pag. 105.) welcher 
ihn Gryllus religiofus nennt, in Oeſterreichiſchen Weinber— 
gen unter dem Namen, das wandernde Blatt, oder das 
Inſect mit dem Mantel, aber auch felten gefunden wird, 
hat den lateiniſchen Namen, von der betenden Geſtalt er- 
halten, unter welcher man ihn wie einen aufwartenden 
Hund, mit herunterhaͤngenden Vorderfuͤßen, und gleichſam 
wie bettelnd ſitzen ſieht. Fangheuſchrecke nennt ihn Br. 
Schaffer, (in Element. tab. 8 1) weil er fich beſtaͤndig 
gleichtam zum Fangen bereit haͤlt; die Tuͤrken treiben 
vielen Aberglauben mit dieſem Tierchen, denn Br. 
Brander der fie in Afrika antraf, fahe, daß fie bei die— 
ſem Volke, als heilig verehrt worden, weil es, nach 
ihrem Vorgeben auf der Stelle wo Mecca liege, mit 
ſeinem Vorderfuße im Sitzen hinweiſe. Doch hat man 
es, aber ſelten, in Deutſchland auch angetroffen, und 
man nennt es das europaͤiſche wandelnde Blatt. 
Das platte ein wenig Fielförmig erhoͤhete Bruſtſtuͤck if 
überall geraͤndelt, nach hinten zu ſtumpf, (Thorax lae- 
vis ſubearinatus, undique marginatus, poftice obtufus,) 
Die Fluͤgelſcheiden find ungefleckt und grün, fo wie der 
ganze Korper, (wenn das Inſect jung und friſch iſt,) her» 
nach werden fie gelblich und nach dem Tode in Cabinets 
tern ins hellbraune fallend, jedoch iſt auch bei friſchen 
und lebenden das Bruſtſtuͤcke und der aͤuſere Rand der 
Fluͤgeldecken ſchon gelb (Hytra pallidius virentia et im- 
maculata, thorax et exterior elytrorum margo luteus.) 
Vor der lezten Verwandlung der faſt vervollkommten 
lebenden Larve, iſt jeder Fluͤgel in einer kurzen Schei— 
de verborgen, die ſich alsdenn mit zunehmenden Alter und 
Wachstum zu ihrer gewoͤnlichen Fänge und Breite ent- 
falten. Die auslaͤndiſche Mantis erreicht oͤfters eine 
Laͤnge von zwei Zoll und ihr Körper iſt mermalen 6 Linien 
breit. Sie leben als ein raͤuberiſches Inſect, von ans 
dern Tieren und fallen die Gryllen an, die ſie verzeren. 


C. Graßhuͤpfer, Gryllus, franz. Grylion, 221. 
Arten. 
Gattungs kennzeichen. (Linn. S. N. pag. 692.) 


Der Kopf ift niedergebogen, mit Kiefern und vier 


gleichen fadenfoͤrmigen Fuͤhlkoͤlbchen beſezt; (Caput 
R 2 


inflexum, 
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inflexum, maxillofum, IJ. Palpis ſubaequalibus, fili- 
formibus, inſtructum;) diesubihörner find entweder 
borſten⸗ oder auch fadenaͤnlich, (Antennae ſetaceae, f. 
filiformes,) die vier Slügel find zuſammengewickelt, 
und laufen dachfoͤrmig abwaͤrts, die untern ſind beſonders 
faͤcherſoͤrmig über einander gewickelt; (Aae IV. deſlexae, 
convolutae, inferiores plicatae;) die Sinterfuͤße find 
Springfuͤße, und alle endigen fich in zween Klauen oder 
Naͤgel. (Pedes pollici laltatorii, ungues ubique bini. 


Anmerkung. Schon beim Aldrovand findet man den 
Namen Gryllus, um den kaut dieſer Inſectengattung aus 
zudruͤcken, und er ift auch ins deutſche uͤbergetragen Wore 
den; denn im eigentlichen Verſtande verſteht man unter 
Gryllen ein Feldinſect, das einen Laut von fich giebt, der 
faf wie der Name Grylle klingt. Da aber der Kirter nache 
hero noch merere, als die eigentlichen Gryllen in diefe Gats 
tung gebracht hat, fo hat man den allgemeinen Gattungs— 
namen, Grashuͤpfer gewaͤlt, weil dieſer ihre allgemeine Le— 
bensart und Eigenſchaft bezeichnet. f 


Die unterſchiedene Bildung, hat dem Ritter Gele— 
genheit gegeben, 5 Unterabteilungen zu machen. 


a) Grashuͤpfer mit fpigigem Kopfe, 2 Arten, 
franz. Cyiquel. 

Die aus dem griechiſchen entlehnte Benennung Acr i- 
da, wurde bei den altern Yiaturforfcbern den Heuſchre— 
cken insgemein beigelegt, weil fie den Gewaͤchſen die 
obern Berzſpitzen abnagen. 

Die von dem Ritter im Syſtem hier angefuͤrten zween 
Arten, mit Inbegrif der Nebenart, die er die getbürmte, 
(G. A. Turritus,) nenat, find theils in Afrika, teils im mits 
ternaͤchtlichen Amerika einheimiſch, folglich Ausländer, zu 
dieſen ſezt Ir. Fabrizius noch den Kegelkopf, (Truxalis 
Conicus,) Spec. Inſect. Tom. I. pag. 352. n. 2. hinzu. 


b) Grashuͤßpfer mit hohen Naken, deren Bruft. 
ſtuͤck kielfoͤrmig erhöht ift, und den hohen Nacken verur— 
acht; (Thorax carinatus;) die Fuͤhlhoͤrner find faden—⸗ 

foͤrmig, 
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a 2 e | 
foͤrmig, und kuͤrzer als das Bruſtſtuͤck, (Antennae Glifor- 
mes, thorace breviores,) d Arten, 

Unter der lateiniſchen Benennung Bulla, pegs 
fiebt man einen Halszierrath, womit auf den hohen Na— 
cken gezielt ifi. 

C. B. bipunctata, der Stutzkoͤrper, franz. le Criquet à 

capuchon. 

Linn, S. N. p. 693. n. 7. 

Salz. Hiſt. Inſect. tab. 8. fig. 6. 


Dieſe 4 und eine halbe Linie lange Grrlle, die man 
auf trockenen Wieſen und manchmal in Gaͤrten, aber 
nicht allzuhaͤufig antrift, hat gar keine Fluͤgel, daher 
fie im deurſchen der Stutzkoͤrper heißt, man muß ſich 
hüten, fie nicht für eine karve einer andern Art angu 
ſehen, indem ſie dieſer eher, als einem voll ommenen 
Tiere aͤnlich ſieht. Das Bruſtſchild if fo lang, als der 
Hinterkorper, und vertritt die Stelle der Fluͤgeldecken, 
auf jeder Seite findet man einen ſchwarzen ſchiefen vier 
eckigten Flecken; (Scatellum thoracis abdominis longi- 
tudine, loco elytrorum, maculis binis nigris rhomboi— 

„dalibus ;) der Körper ift braͤunlich, roſtfaͤrbig; (Corpus 
fuſcum, aut ferrugineum;) Der Nitter entdeckte deeſes 
Inſect zuerſt in Schweden auf faadigen Anhöhen; 
Geoffroi, der es ebenfalls bei Paris fand, nennt es 
(inf. I. 394) Acrydium, fo wie es beim Degeer dery- 
dium ſcutellutum heißt. 


c) Gryllen mit zween Schwanzbuͤrſten, 6 
Arten. franz. Gryllon. 

Wegen des ſtarken Lauts, welchen ſie beſonders vor 
andern von ſich geben, baben fie die griechiſche Benen⸗ 
nung Acheta erhalten. 

C. A. Campeſtris, die Feldgrylle, franz. le GHllon cam. 

Peſtre. 

Linn. S. N. pag. 695. n. 13. 

Frifch, Inſect. Germ. Tom. J. tab. 1. 

Muͤller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 10. Fig. 3. 

Der lateiniſche ſowol als deutſche Name dieſer 6 Linien 

langen, bei uns fer bekannten Brylle zeigt an, daß fie 


ſelbigen von ihrem Geſchrei und Aufenthalte erhalten 
N 3 habe; 
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habe; ſie leben von Graſe, Saamen, Kuͤrbiskernen, 
nagen Obſt an, und nähren fich vom Getreide und 
Mehle, von ihrer erſten Jugend an, bis zur lezten Ver— 
haͤutung. Ihr Geſchrei hoͤrt man vom May, bis 
zur Zeit des Sommerſonnenſtillſtands, d. i zum Ende 
des Juny. Man bat an ihnen wahrgenommen, daß 
fie den Thau und Regentropfen an dem Graſe in ſich 
ſaugen. Wir kennen fie an dem runden Bruſtſtuͤck, 
(Thorax rotundatus,) das fo lang, als die Entfernung 
der beiden Augen von einander, (longitudo eadem, 
quae oculos diſtant,) die Fluͤgel find kuͤrzer als die gR 
geldecken, (Alae elytris breviores,) der Schwanz if mit 
einer doppelten buͤrſtenartigen geraden Spitze bewafnet, 
(Cauda biſeta ſtylo lineari armata,) die Farbe des Tiers 
ift durchaus braunſchwarz, (Color totus nigro fuſcus,) 
jedoch find die Hinterſchenkel etwas gelblig. (Femora 
poſtica fubtus fulva) Die Fuͤhlhoͤrner beſtehen wohl 
aus 80 Gliedern, und ſind faſt zweimal ſo lang als 
die buͤrſtenartigen Schwanzſpitzen. Das Weibchen 
hat zwiſchen dieſen buͤrſtenartigen Spitzen, noch ein 
längeres, ſteifes und ſaͤbelfoͤrmiges Organ, fo unter 
dem Bauche beinahe einen halben Zoll hervorragt, in» 
nen hohl und in 2 Teile geſpalten iſt, und ein hartes 
und ſpitziges Koͤlbchen hat, welches die Legeſpitze iſt, 
womit ſie die Eier in die Erde legen. Durch den be— 
kannten Laut, der wie man ehedem vermuthete, von 
der Reibung der Deckſchilder gegen einander, oder des 
Bruſtſtuͤcks gegen leztere, entſtehen folte, von Sen. 
Bonnet aber, (Betracht. über die Nat. zte Aufl. S. 
517.) deutlicher iſt erklaͤrt worden, (S. Sph. 50. S. 123.) 
lokt das Maͤnnchen zur Paarung, weil die Weibchen 
aufer der Pegattungszeit einſam und unfriedlich leben, 
indem ſie wohl oͤfters erſtere gaͤnzlich zerſtuͤmmeln 
und todt beißen. Die Weibchen find ſtumm, fo bald 
aber das Männchen feinen Gatten in der Naͤhe ſpuͤrt, 
toͤnt es nicht mer ſo laut, alsdenn ſucht es mit ſeinem 
Leibe ſich unter das Weibchen von vorne zu ſchieben, 
ſtrecket den Hals, drehet den Kopf, damit ſich lezteres 
mit den vordern Füßen anhalten koͤnne, thut darauf 
das Zeugungsglied aufwaͤrts hervor, und bringt ein 
feines Körnchen, an einem eben fo feinen Stielchen, 
in die Gebaͤrmutter des Weibchens hinein; dieſes Korn» 
chen traͤgt ſie einige Stunden mit ſich herum, und kann 
alsdenn wol bei 30 und merere Eier legen, zum Se 

weis, 
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weis, daß in dieſen Koͤrnchen die Belebungskraft vie- 
ler Eier liegen moge. (merere Beobachtungen hieruͤ— 
ber findet man beim Friſch, 1. T. S. 7) Nach einer 
Menge von 30 gelegten Eiern, rubet es einige Tage, 
übrigens find fie fo voll Eier als eine Seidenraupe, 
nemlich wol einiger 100. 


N Saͤbelheuſchrecken, deren Weibchen 
am Schwanze einen ſaͤbelfoͤrmigen Fortſotz fuͤren, welches 
das Organ ift, womit fie ihre Sier in die Erde legen, die 
Fuͤhlhoͤrner find borſtenaͤnlich, 19 Acten, franz. Sau- 
zerelle. 


Da die Ylinnchen das Weibchen in der Begattungs⸗ 
zeit mit einem lockenden Laute zu di em Geſchaͤfte her⸗ 
ʒurufen, fo if ihnen die griechiſche Benennung Lertig o- 
nia gegeben worden. 


G. T. Viridiſſimus, die Degenklinge, franz. Sauzerei- 
le verte chauteuſe. 


Linn. S. N. pag. 698. n. 31. 
Fri ſeb, Inf. Germ. Tom. XII. tab. 2. fig. 4. pag. 3. 


Dieſe 2 Zoll lange grüne Heuſchrecke, welche einen ge⸗ 
rade ausgehenden ſaͤbelartigen Fortſatz am Schwanze 
trägt, und die vom gemeinen randmanne das Schwerd 
geneunt wird, iſt deswegen durch die deutſche Benen⸗ 
nung von denen mit krummen Legeſtacheln unterſchieden 
worden. In des Ritters Fauna Suec. (2283) heißt fie 
Gr. brachypierns. Dieſe Art ift bei uns auf den Scho— 
ten und Gerſtenfeldern, ingleichen auf den gehauenen 
Wieſen, haͤuſig zu finden, und laͤßt ihren Ton bis in 
die Hundstage, auch wol noch fpäter hören, fie if 
unter allen innlaͤndiſchen die groͤſte; von Farbe, wenn 
ſie friſch und lebendig, durchaus grasgruͤn, und ihre 
Fluͤgelſcheiden gleichen der grünen Couleur der friſchen 
Weidenblaͤtter, (Salicis folium referens,) das Bruſt⸗ 
ſtuͤck it flach und mit einer roten tinie bezeichnet, 
(Thorax rotundatus, non carinatus, linea longitudinal 
rufa notatus,) der hintere Koͤrper hat unten zwo geb 
blige meife Streifen, (ie, ſubtus ſtrigis 2 flavis 
longitudinalibus,) die Hinterſchenkel find untenher aus» 
geholt, (Femora poflica fubtus canaliculata;) die Fuͤhl⸗ 


. hoͤrner 
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hoͤrner find roſtfaͤrbig, und ſtehen zwiſchen den Augen 
auf zween grünen Abfatzen, find laͤnger als die Flügels 
ſcheiden und haben wol 100 Glieder, (Antennae lerru- 
gineae elytro longiores;) die Schienbeine find vier⸗ 
kantig, und endigen fich am Hinternteile in 4 gezaͤn⸗ 
te Spitzen. (Ti hide terragonae, poſtice 4 denticulis 
terminatae.) Der ſchwerdtfoͤrmige Fortſatz am Schwan⸗ 
ze des Weibchen, dient ihnen, damit in den Grund 
zu bohren, und ihre Eier durch dieſen zweiteiligen Le 
geſtachel tief legen zu konnen. Die Jungen ſind gleich 
nach dem Ausſchluͤpfen den Alten vollig gleich und Ans 
lich, ausgenommen, def fie keine Fluͤgel, an deren 
Statt aber Kuoͤpfchen haben, aus welchen ihnen, nach 
der 4ten Verhaͤukung die Flügel wachſen. Da der 
Magen bei ihnen dreifach gefunden wird, (f Friſch, 
XII. T. S. 7. Tab. 1. Fig. 3.) wovon der obere ein 
laͤnglich weicher Sack, der untere aber kleiner und hart 
ift, fo zaͤhlet man die Gryllen unter die wieder kaͤuenden 
Tiere, wozu auch ihr Gebiß vollkommen eingerichtet zu 
ſeyn ſcheint. 


** e) Gemeine Heuſchrecken, der Schwanz 
ſt einfach, die Fuͤhlhoͤrner aber ſind fadenfoͤrmig, 27 
Arten. 


Schon vor Alters hieß man diejenigen Heuſchrecken, 
ganz insbejondere Locuſtae, welche zu gewiſſen Zeiten grofe 
Verwuͤltungen in den Landern anrichteten; und weil eis 
nige Arten unter dieſer Gattung Dafür bekannt find, fo 
hat der titter dieſe Benennung beibehalten. 


G. L. Srridulus, der Knirſcher, franz. le Cyiguet à ailes 
rouges. 


Linn. S. N. pag. 701. n. 47. 
Frifch, Inſect. Germ. Tom. IX. tab. I. fig. 2. 


Auf ſandigen, trockenen und magern Anhoͤhen finden 
wir bei uns eine zr und eine halbe Linie lange Grylle, 
die ich vom Julio bis zum Ende des Sept. von fruͤhe 
bis in die ſpaͤteſte Nacht beſonders im Fluge mit einem 
ftarfen und immer fortdaurenden Knirſchen und Ziſchen 
hoͤren laͤßt; das Bruli iſt eben fo, wie bei den ans 
dern Arten kielboͤrmig, (Thorax carinatus,) die Flügels 
ſcheiden gelblig, mit matten Punkten beſaͤet, 1 

fuſca 
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fufca pallidioribus punctis variegata,) die Unter⸗Fluͤgel 
find rot, wie die Farbe des Sandelholzes, mit ſchwarz 
gewoͤlkten Spitzen, (Alae rubrae, ruborem Santali ligni 
rubri referentes, apice nigrae,) die Farbe des Koͤrpers 
iſt ganz ſchwarz, aͤndert ſich aber auch manchmal ins 
ſchwarzgelblige, beim Degeer (Inſect. 3. 472.) heift 


fie Acrydium rubripenne. 


D. Karernträger, Fulgora, 222. 9 Arten, 
franz. Porte - Lanterne, 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 703.) 


Am Kopfe iſt die Stirne hervorragend, welche ine 
wendig hohl und ein trompetenartiger Fortſatz deſſelben iſt; 
(Caput fronte producta, inani;) die kurzen und dicken 
Foͤhlhoͤrner figen unter den Augen in einer Vertiefung 
des Kopfs verborgen, mit zween Gelenken, davon das aͤu— 
fere kugelfoͤrmig und größer, als das andere ift, (Anten— 
nae infra oculos, in fovea capitis recondendae, articu- 
lis 2, exteriore globoſo majore,) der Schnabel iſt ge» 
bogen, fadenfoͤrmig und ſtumpf, (Koſfrum inflexum, fili- 
forme, obtufum,) die Süße find zum ſchreiten eingerich⸗ 
tet. (Pedes greflorii.) 


Anmerkung. Sowol die lateiniſche als deutſche Bes 
nennung iſt dieſer Gattung wegen ihres frompetenarfigen 
Fortſatzes au der verlängerten Stirne, der des Nachts eis 
nen feurigen Glanz oder ein Licht von ſich giebt, zu Teil 
worden, ſchon Aldrovand, (Ates Buch, 7 Cap. und Mouf⸗ 
fet Theatr, Infect. Lib. I. c. 15.) kannten fie unter dem grie— 
chiſchen Namen Keparoasumdse, fo wie die groͤſte die man in 
Braſilien findet von den Einwohnern Coucouyon genennt 
wird Dieſer ganze trompetenfoͤrmige Fortſatz leuchtet durch- 
aus, und dieſes Leuchten unterſcheidet fich fer von dem Leuch: 
ten der Johanniswuͤrmchen, die Einwohner Amerikas be— 
dienen ſich dieſes Inſects ſtatt einer brennenden Kerze, und 
bei der Jagd ſtatt einer Laterne, worzu fie die grofe, oder 
Larernariam gebrauchen. Die warſcheinlichſte Meinung 
uͤber dieſes Licht, iſt wol, daß eine phosphoriſche Feuchtig⸗ 
keit in dieſem Fortſatze der Stirne circuliren moͤge. Ihr 
Licht und Glanz verſchwindet mit dem Tode, ein Beweis 
von angefuͤrter Urſache des Leuchtens. 

a R 5 Der 
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Der Ritter hat nur 8 auslaͤndiſche Arten angefuͤrt, da 
hingegen Sr. Fabrizius nach den Beobachtungen Or. Banks 
noch 6 neuere hinzugethan hat. (f. Spec, Infe. Tom. II. 
pag. 313). 

F. Europaea, dir Kegelſtirne. 

Linn. S. N. pag 704 n. 9. 

Naturforſcher, 9. St. Tab. 3. 

In dem ſuͤdlichen Europa findet man, jedoch nicht allzu 

häufig, dieſen 3 und dreiviertel Linien langen Latern— 

traͤger, der der einzige feiner Art bei uns ift, wegen feiz 
ner miftelmäfigen Grofe aber von unbedeutendem Lichte; 
die Stirne oder der Fortſatz, welcher die Laterne augs 
macht, iſt kegelſoͤrmig, kaum eine Lime lang: (Frous 
conica;) Kopf und Bruſtſtück haben 3 erhabene kinien, 
dergleichen man unten 5 findet, (Caput et thoraæ lineis 

3 elevatis, labtus vero 5. der Korper ift grün, die 

Fluͤgel netzfoͤrmig durchwebt, und gleichen der Farbe 

nach einem durchſichtigen grünen Slaſe, (Corpus viride, 

alae hyalinaę reticulatae) die hintern Schtenbeine find 
gezaͤnelt, und die Fuß ohlen braͤunlich rot (Tbiae poſticae 
ferratae, plantae pedum rufae,) 


E. Cicaden, Baumgryllen, Cicada, franz. Ci- 
gale, 223. 51 Arten. l 


Gattungstennzeichen. (Linn. S. N. p. 704.) 


Der Schnabel iſt unterwaͤrts gebogen, ( Roffrum 
inflexum, ) borſtenartige, unter den Augen ſitzende Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, deren Glieder man kaum erkennen kan. (Anten. 
nae ſetaceae, fub oculis inſertae, articulis vix diflin- 
guendis.) Die vier Sluͤgel find pergamentartig und 
niederhangend, (Alae IV. membranaceae, deflexae,) 
die meiſten Arten haben Springfuͤße. (Pedes (pleris- 
que) ſaltatorii.) 


Anmerkung. Wenn man die alten Schriftſteller, als 
Aldrovand und andere, wegen der Benennung dieſer Sins 
ſectengattung zu Rate zieht, ſo findet man das griechiſche 
Wort rerrıyes durch Gryllus, aber auch Cicadae uͤberſezt, und 
in den gemeinen Woͤrterbuͤchern Beuſchreckt verdeutſcht. 

Allein 
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Allein dieſes iſt gaͤnzlich unrecht, und die Irrung ſcheint 
der Laut der Cicaden, den ſie mit den Gryllen gemein haben, 
zu wege gebracht zu haben; eben fo wenig koͤnnen fie Geass 
büpfer beifen, weil fie fid) auf den Baͤumen aufhalten. 
Um ihnen alſo den richtigſten Namen zu geben, muͤſſen ſie 

icadae heiſen, und dieſe lateiniſche Benennung hat fich auch 
in alle neuere Sprachen umgeaͤndert und nationaliſirt. Weil 
ſie aber doch mit den Gryllen die meiſte Aenlichkeit haben, 
fo hat fie Hr, Muller (Naturfyſt. 5. T. S. 451.) Baum: 
gryllen benennt. 


Sie leiden übrigens noch 5 nähere Abteilungen, 
denn es ſind: 


*) Blaͤtterige (Foliaceae) mit gedruckten und 
pergamentartigen Bruſtſtuͤcke und groſen Körper, 4 
Arten. 

Dieſe 4 Arten find teils in Indien, teils nach Rolan⸗ 
ders Warnemungen in Amerika zu Haufe, denen Bere 
Fabrizius (Spec. Inf. Tom. II. pag. 316.) noch einige nens 
entdeckte Arten des Irn. Bands, Drury und König, unter 
dem eigenen Namen Membracis beigefuͤgt hat. 


** b) Creuztraͤger, (Cruciatae,) deren Bruſtſtuͤck 
auf beiden Seiten gehoͤrnt iſt, 3 Arten. 


C. Cornuta, das Born, franz. le petit Diable. 
Linn. S. N. p. 705. n. 6. 

Schreber, Inf. Sp. p. 11. fig. 3. 4. 

Sulz. Inf. tab. 10. fig. 66. 


Auf den Weiden und Diſteln findet man dieſe 3 Linien 
lange Cicade, auf deren Bruſtſtuͤcke ein gedoppeltes 
dreieckigtes Horn in die Hoͤhe ſteigt, nebſt einer pfrie— 
menfoͤrmigen 2 Linien langen nach der Laͤnge des Hin⸗ 
terleibes gehenden Spitze; (Thorax gibbus, bicor- 
nis, mucrone triquetro ſobulato, longitudine abdumi- 
nis;) die Fluͤgel find unbedeckt, (Alae nudae,) der Kors 
per und Bruſtſtuͤck find gelblicht, mit weiſen Haͤrchen 
bedeckt; (Corpus et thorax fufco colore tincta, canis 
villis adſperſa;) die Schenkel ſind roſtfaͤrbig, und die 
Süße zum Springen eingerichtet. (Tibiae ferrugineae, 
pedes ſaltatorii.) Dieſe Art heiſt beim Periver (Gazoph. 
tab. 47. fig. 2. 3.) Ranatra cornuta. Hr. Ho frat 
Schreber fand ſie in der Haͤlliſchen Heide auf bees c) 
C 
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e) Singer ( Maunifera,) welche nicht hüps 
fen, 17 Arten. 


C. Orni die gemeine Cicade. 
Linn. S. N. p. 706 n. 16. 
Muͤl er, Naturſyſt 5. B. Tab. 11. Fig. 3. 


Dieſe unter allen inlaͤndiſchen Cicaden die groͤſte, nems 
lich zu 1 Zoll und 1 Linie, fand der Kutter auf dem 
Eſchenbaume, daher der lateiniſche Name entſtanden 
iſt Da Hr. Scopoli ſelbige bei CTrieſt fer haufig ans 
traf, ſo nannte er ſie Plebeja, (ine (ar, Be#17, Ic 
345.) Ehemals brauchte man dieſes Inſect zur Arzenei 
in den Apotheken, (S. Matth. Dioſeor. 264.) jezt 
aber iſt es vollig auſer Gebrauch Die Deckſchilder 
find glasartig durchſichtig, und mit ſtarken braunen 
Nerven durchwebt, die mit ihren oberſten Aeſten zuſam— 
men verbunden find; (Elyrra hyalina, nervis fuſcis, ra- 
mulis fuperioribus anaſtomoſantibus concatenata;) die 
facettirten Augen ſtehen weit aus einander an den Ecken, 
zwe ſchen ihnen find drei in einem Oreieck befindliche 
Nebenaugen vorharden; (Oculi dittantes inter hos 
ocelli 3 in fronte;) das Bruſtſtück it eben fo breit als 
der Kopf, der an und vor fid) ſchon breit und dicke iſt, 
und beſtehet aus zween übereinander beweglichen Stuk— 
ken, das Hinterteil deſſelben aber iſt glatt, und der 
Korper hat am hintern Ende Ringe von verſchiedener 
Breite; der Schnabel oder die Schnautze liegt unten 
in einer Rinne gegen den Koͤrper dichte an, und iſt aus 
drei hornartigen hohlen Faſern oder Roͤren zuſammen— 
geſezt, um ihre Narungsteile aus den Blaͤttern und 
Blüten ausſaugen zu formen. In der Farbe ſind fie, 
ſo wie in der Groͤſe ſelbſt, einigermaſen unterſchieden, 
weiches onſtreitig Irn. Scopoli mag verfuͤrt haben, 
einetlei Arten unter zween verſchiedenen Namen angus 
füren; (S. Ent. Carn. p. 117. n. 345 und 346.) denn 
bei einigen iſt die Farbe braͤunlicht, vorne mit 4 und 
am hintern Rande der Fluͤgel mit 7 gelben Punkten, 
Flecken und Strichen geziert. Die kleinern Arten fallen 
mer ins geiblichte, und haben auf den Oberfluͤgeln 6 
ſchwaͤrzlichte Flecken; ihr Geſang iſt ſer hell und ſtark 
lautend, weswegen fie bei den Hollaͤndern Leyermaͤn⸗ 
ner heiſen. An den groſen Exemplaren kan man das 

Organ 
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Organ des Lauts und der Stimme fer deutlich Hen. 
So merkwuͤrdig das Werkzeug des Männcheng iſt, wo. 
mit es ſeinen Ton, der das Weibchen zur Paarung 
lockt, hervorbringt, ein eben ſo wunderbares Organ 
beſizt das Weibchen, ſeine Eier, deren es oͤfters 700 
bei ſich traͤgt, in ein Loch eines alten Baumaſts zu legen. 
Am hintern Teile des Koͤrpers oder After haben fie einen 
etwa einen halben Zoll langen Kegeftachel, der aus einer 
zweiblaͤtterigen Scheide beſteht, davon jedes Blaͤttchen 
eine bewegliche, und beſondere Feile vorſtellt, und in 
dieſer zweiteilichen Scheide liegt eine ſteife Borpfrieme; 
hat nun dieſe ſteife Pfrieme in einen Baumaſt einge- 
bort, ſo feilen die zween Blaͤtter der Scheide durch bei— 
derſeitige Bewegung die gemachte Defuung aus, um 
daß die eigentliche Borpfrieme tiefer ins Holz eindrin- 
gen koͤnne, wenn fie nun ihre Eier in dergleichen Löcher 
hineingelegt haben, ſo verſchlieſen ſie das vordere Loch 
mit einem eigenen aummoͤſen Safte. Die herauskom— 
menden Cicadenwuͤrmer zernagen den verſchloſſenen 
Ausgang, kriechen auf die nahe gelegenen Orte, und 
verbergen ſich in die Erde, worinnen ſie ein ganzes Jar 
bleiben, fie graben fich öfters bis zwei Schuh tief un; 
ter die Erde, und reiten ſelbige nach Art der Maul— 
wuͤrfe durch, unter diefen Umſtaͤnden und in dieſer ih- 
rer Puppengeſtalt, beiren fie bei den Alten, als Ariſto— 
teles, (Lib. V. cap. 25. Hiſt. anim.) Terzigomerrae und 
fie hielten fie für Puppen der Gryllen. Im folgenden 
Xare koͤmmt alsdann die vollkommene Cicade, die aus 
fangs gruͤn, hernach aber braͤunlicht ausſieht, zum Vor— 
ſcheine, verläßt die Erde, und begiebt ſich auf die 
Eſchen und andere Baͤume. 

ee Springer, (Ranatrae faltatoriae.) die 

Froſchartig huͤpfen, 17 Arten. 


C. Sauguinolenta, das Blutband, franz. la Cigale & 
taches rouges. 


Linn. S. N. p. 908. n 22. 
Naturf. 6. St. Tab. 2. ©. 41. 


Auf der Weide und der Geniſta tinctorja findet man 
eine 4 Linien lange Cicade, deren Körper und Flügel 
decken ſchwarz, jedoch haben leztere an der Wurzel und 
Spitze roie Bänder, zwiſchen welchen oben dergleichen 
Punkte ſtehen. (Atra, e/yerıs maculis duabus De fa- 

cias 


http://rcin.org.pl 


270  Eneyelopadifches Inſectenſyſtem 


ſcias ſanguineis.) Bei den Männchen iſt der Hinterkoͤr— 

per rot mit einer ſchwarzen Spitze, die Weibchen bin» 

gegen find faſt gänzlich ſchwarz; (Abdomen mari ru - 
rum, apice nigrum, foeminae vero maxima parte ni- 

grum ;) hiernach richten fich auch die Fuͤße, deren Schien- 
beine gezaͤnelt ſind. 

erer e) Mit herunterhangenden Fluͤgeln, welche die 


Seiten umhuͤllen, (Deflexae,) 13 Arten. 
C. Ro ſae, der Roſenriecher. 
Linn, S. N. p. 712. n. 50. 
Fri ſch, Inf, Germ. Tom. XI. p. 15. tab. 20. 
Im Juny findet man auf den Roſenblaͤttern eine zwei 
und eine halbe Linie lange Cicade, die fer ſchnell ſprin— 
gen kan, dahero ſie auch muͤhſam zu fangen iſt; ſie 
ſieht weisgelblicht, hat kurze Fuͤhlhoͤrner, die Flügel 
aber ſind pergamentartig und etwas rotgelb. (Corpus 
flavum, alis albofavis membranaceis apice rubro- 
fufco.) Die Augen find länglich wie bei den Gryllen; 
(Oculis ovatis;) die untern Fluͤgel bedecken halb den 
Leib, halb die Seite woran fie ſtehen, und haben daher 
einen Bug laͤngſt der Haͤlfte herab. Die Weibchen ha— 
ben nur Spuren von Fluͤgeln. Sie haͤuten ſich das 
leztemal ſer merklich, denn man findet ihre Baͤlge mit 
den langen Springfuͤßen an den Roſenblaͤttern hängen. 
Hr. Degeer (Inf. 3. 103.) nennt fie Cicada muſci for- 


mis roſae. 


F. Waſſerwanzen, Notoneöia, fr. la Punaije. 
224. 3 Arten. 
Gattungs kennzeichen. (Linn. S. N. pag. 712.) 
Der Schnabel ift umgebogen, ( Roflrum infle- 
xum, ) das Maul hat weder Kiefer noch Fuͤhlkoͤlbchen; 
(Os absque maxillis palpisque;) die Fuͤhlhoͤrner find 
kuͤrzer als das Bruſtſtuͤck, haben drei Glieder, find cy— 
lindriſch, und ſitzen unter den Augen; (Antennae thorace 
breviores, triarticulatae, cylindricae, ſub oculis inſer- 
tae;) die vier Slügel liegen kreuzweis über einander, 
(dlae IJ. cruciato - complicatae,) und find vorne leder. 
artig; 
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artig; (antice coriaceae;) die Ainterfüße find haarig, 
zum Schwimmen eingerichtet. (Pedes pofleriores pilofi, 
natatorii.) 


Anmerkung. Der griechiſche Name dieſer Gattung 
Notonecta, bedeutet einen Ruͤckenſchwimmer, weil man fahe, 
daß einige Arten die befondere Eigenſchaft beſaßen ruͤckungs 
zu ſchwimmen, ſo gab man der ganzen Gattung dieſe Be— 
nennung; der Kit er ordnete fie gleich in den erten Aus 
gaben des Syſtems zu einer eigenen Gattung. Die deut— 
ſchen Schriftſteller haben hierinnen den Hollaͤndern gefolgt, 
und nennen fie Waſſerwanzen. Es giebt mittelmaͤſig gros 
ſe, aber auch ſo kleine, daß man Vergroͤßerungsglaͤfer darzu 
notig hat, um das Tier zu erkennen. 


Aufer unſern 3 Arten hat Hr. Fabrizius (Sp. Inf, 
T. II.) noch 3 Arten mer. 


N. Glauca, der Ruͤckenſchwimmer, franz. la grande 
punaife à avirons, 


Linn. S. N. p. 712. n. I. 
Muller, Naturſyſt. 5. B. Tab. 11. Fig. 5. 
Frifch, Inf. Germ. Tom, VI. tab. 13. pag. 28. 


Im Juny findet man in ſtehenden Waͤſſern, Teichen 
und Feldgraͤben, dieſe 5 und eine halbe Linie lange 
Wafer wanze; fie iſt von weisgrauer Farbe, die Ober» 
flügel find dunkelgrau, und am Rande mit 7 braunen 
Punkten beſezt, (Elyrra gryfea, margine fufco puncta- 
to, punctis 7) das Bruſtſchild if ſchwarz, (Scutellum 
nigrum;) der Hinterleib iſt an der Spitze dreieckigt, und 
roſtfaͤrbig (Abdomen apice triquetrum, ferrugineum,) 
die Hinterfuͤße find, weil fie die Ruder vorſtellen, zwei— 
mal ſo lang als die andern; nach der Verhaͤutung wer— 
den fie haarig, und alsdenn reinigen fie ſich damit von 
anklebenden Schlamme, ſie dienen ihnen ferner zum 
ſchnellen Emporheben aus dem Waſſer, um ihren Raub 
zu Dacken, indem fich an diefe behaarten? uße Luftbla⸗ 
fen anhängen, welche fie mit unter das Waſſer nehmen. 
Um Otem zu holen, kommen fie mit dem After in die 
Höhe auf die Waſſerflaͤche, und nehmen eine Luftblaſe 
mit ſich in den Haaren die neben dem Unterleibe ſtehen, 
herab, diefe kuftblaſe glänzt gemeiniglich und ſpielt vers 

ſchiedene 
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ſchiedene Farben. Sie haben groſe weit auseinander— 
ſtehende Augen, und koͤnnen aus der Tiefe des Waſſers 
die entfernten Gegenſtaͤnde ſer ſcharf ſehen; waͤrend 
der dreien Verhaͤutungen ſehen ſie bald gruͤn, bald braun, 
bald etwas rot, nach der vierten Haͤutung gehet das 
Inſect gerne aus dem Waſſer und wenn es das trocke— 
ne Land erreichen kann, fliegt es davon, um wenn ſie 
ſich begattet haben, ihre Eier in die waͤrmeren Feld— 
lachen zu legen; ehe dieſe die Hitze austrocknet bis in 
die Haͤlfte des July, ſind ſie vollkommen, und koͤnnen 
wieder in ihr wares Element zuruͤcke kehren; muͤſſen fie 
gezwungener Weiſe vor der lezten Haͤutung im Waſſer 
bleiben, ſo freſſen ſie nicht, und bleiben als todt liegen, 
man kann ſie aber zu ſich bringen, wenn man ſie aufs 
trockene legt, da ſie endlich davon fliegen. 


G. Waſſerſcorpion, Nepa, franz. Punaiſe d’eau 
225. 7 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 713.) 


Der Schnabel ift wie bei der vorhergehenden Gat- 
tung der Waſſerwanzen umgebogen; (Roflrum ine 
flexum,) (Notonefarum ſimile;) Die Suͤhlhoͤrner 
ſind kurz, ſitzen unter den Augen, und ſind palmzweigar— 
tig geteilt; (Antennae breves, fub oculis infertae, pal- 
mato - diviſae;) die $lügel find gekreuzt über einander 
gelegt und lederartig, und ſind denen, der Waſſerwan⸗ 
zen fer aͤnlich; (Har IV”. eruciato- complicatae, an- 
tice coriaceae;) die zwei Vorderfuͤße figen nicht wie 
gewoͤnlich am Bruſtſtuͤcke ſondern am Kopfe, und haben 
ſcheerenfoͤrmige Spitzen, die übrigen 4 find zum gehen 
ordentlich eingerichtet. ( Pedes anteriores cheliformes, 
reliqui IV. ambulatorii.) 


Anmerkung. Weil dieſes Inſect ſcheerenfoͤrmige Epis 
tzen an den zween Vorderfüßen hat, und alſo viele Aenlichkeit 
mit dem Landſcorpion haben foll, fo gab man ihm in aͤltern 
Zeiten die allgemeine Benennung der Scorpionen, Nepa, 
ihrer Lebensoͤconomie nach kommen fie aber mer den Waffers 
wanzen nahe, man nennt fir deutſch Waſſerſcorpion. 


N. Linea- 


http://rein.org.pl 


nach den Begriffen des Ritter von Linne“. 273 


N. Linearis, der Nadelſcorpion, franz. le Scorpion 
aquatique à corps allongé, 


Linn. S. N. pag. 714. n. 7. 
Frifch, Inſect. Germ. Tom VII. tab. 16. pag. 24. 
Wäller, Naturſyſt. 5. B. Tab. 11. Fig. 9. 


In ſtehenden Waͤſſern findet ſich dieſes 1 Zoll lange 
Inſect, das nur die Breite einer Linie hat, und dahero 
von einigen der Waſſergriffel, von den Italienern aber 
Cavalluccio genennt wird; unter dieſer Benennung hat 
Rhedi aus de m Jonſton zwei Figuren ſtechen laſſen, 
welche aber dem Inſect nicht aͤnlich ſehen. (f. Experim. 
circa Generat. Inf. Amſtel. 1671. 12mo. pag. 225) 
der Kopf dieſes langen und ſchmalen Tiers iſt ſer klein, 
und die ſtark hervorragenden Augen machen faſt das 
mereſte davon aus. Seine Farbe iſt aſchgrau oder mer 
braͤunlich; die Fuͤße ſind lang und duͤnne, und an den 
vo derſten Fangfuͤßen, befindet fich ein Dorn oder Eta 
chel, womit es die andern Inſecten, ſo es raubt toͤdten 
und ausſaugen koͤnne, daher dieſe Fangklauen immer 
vorne offen ſtehen, konnen aber auch in drei Gelenken 
zuſammengelegt werden, dienen daher nicht zum Gehen, 
ſondern blos zum Fange. Der Schenkel hat vorne eine 
Aushoͤlung, worein fid) der Unterfuß vom Knie an bis 
zum Ende, als in ein Charnier legen kan, damit die 
Scheere nicht ſtumpf, oder der Fuß gar abgebrochen 
werden koͤnne, weil das Inſect ſonſt ſich nicht naͤhren 
koͤnnte. Oben iſt der Koͤrper rund, und mit den Deck— 
ſchilden bedeckt. Die am After befindliche Roͤre iſt 
keinesweges, wie bei den Gryllen, der vegeſtachel, denn 
man findet fie ebenfalls auch bei den Maͤnuchen dieſes 
Inſects, ſondern fie ift das Organ zum Luftſchopfen; 
ſie iſt geſpalten, und um dieſes Entzwecks wegen, fah⸗ 
ren ſie ofte in die Hoͤhe auf die Flaͤche des Waſſers, 
und ſtecken dieſer Roͤre aͤuſerſtes Ende aus dem Waſſer 
heraus, zum Beweis dieſes, dienen die Blaͤschen die 
man bisweilen aus dieſer Roͤre über dem Waſſer here 
austreten ſteht. Ehe fie zur volligen Verhaͤutung ges 
langen, iſt weder die Luftroͤre noch die Unterfluͤgel ſo 
lang als bei dem vollkommenen Tiere. Im Alter pla⸗ 
gen fie eine Art roter Läufe. Veim Mouffet heißt die- 
ſes Inſect Locuſta aq uatica. 
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H. Wanzen, Cimex. franz. Punaiſe, 226. 127 
Arten. 
Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 715.0 


Der Schnabel iſt umgebogen; (trum inflexum, ) 
die uͤhlhoͤrner find länger als das Bruſtſtuͤcke, fa⸗ 

denfoͤrmig und haben 4 Gelenke, ſitzen vor den Augen, 
zur Seite des Schnabels: (Autennae thorace longiores, 
fliformes, ante oculosinfertae, quadriarticulatae:) die 
vier Slügel liegen kreuzweis uͤber einander, die obern 
ſind vorne ſederartig; (Alae IV. eruciato complicare; 
fuperioribus antice coriaceis;) der Rücken ift flach, 
und das Bruſtſtuͤck gerändelt; die Juͤße dienen zum 
gehen. (Dorfum planum, thorace marginato, pedes 
surorii). 

Anmerkung. Cimex hieß bei den Alten, als Wouf⸗ 
fet, Jonſton, Aldrovand, die gemeine Haus-und Bett⸗ 
wanze, nachher hat der Ritter dieſe Benennung der ganzen 
Gattung gegeben. Die Larve diefes Inſects iſt dem voll⸗ 
kommenen aͤnlich, geſchwindlaufend, und hat ſechs Fuͤße, 
aber ungefluͤgelt, daher ſie oft bei vielen hunderten auf den 
Pflanzen zu finden ſind: Ihre Begattung geſchieht zwar 
durchs Beſteigen, nur daß fie ſich auch oͤfters hinterwaͤrts 
zuſammen kehren. Ein Weibchen iſt im Stande wol 100 
und merere Eier zu legen, die es mit einer Art Deckel ver⸗ 
ſieht, die gelegten Eier vor Unfaͤllen zu ſchuͤtzen, dieſer De⸗ 
cfel fpringt ſogleich beim Auskriechen der Wanzenlarve auf. 
Ihre Aaſung iſt das Blut der Menſchen und Tiere, und die 
Säfte verfihiedener, auch oͤfters ſcharfer Pflanzen, zum 
Einboren haben fie einen ſcharfen verlaͤngerten Schnabel, 
der aus dreien zuſammengelegten Theilen beſteht, worunter 
der mittelſte der laͤngſte und ſchaͤrfſte Teil iſt. 


Wegen ihrer groſen Menge und Verſchiedenheit hat 
der Ritter 11 Unterabteilungen gemacht, als: 

* a) Ungefluͤgelte, (Apteri.) 1 Art. 

C. Lectularis, die Bauswanze, franz. Punaiſe. 

Linn. S. N. pag. 715. n. I. 


Ledermüller, Mier. tab. 52. 63. 
Dieſe 
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Dieſe 2 Linien lange Wanze iſt leider ſeit 1670. in Eus 
ropa fo bekannt geworden, daß fie ihrer aͤuſerlichen 
Geſtalt nach faſt keiner Beſchreibung zu beduͤrfen ſcheint, 
fie wohnt faſt in allen Haͤuſern, in den Ritzen hölzer⸗ 
ner Waͤnde, Bettſtaͤtten, und zwiſchen den Naͤthen der 
Bettbehaͤnge, in alten Stühlen u. dergl. und ift die 
nächtliche Plage der ſchlafenden, indem fie fer empfind— 
lich ſticht, beſonders wenn ſie lange Hunger gelitten 
hat, in welchem Falle oͤfters das Weibchen das Maͤnn— 
chen umbringt und ausſaugt. Wir kennen ſte an ihrer 
braunen Farbe, mit zuſammengedruͤckten Korper, (Ru- 
fus compreflo corpore;) und daß fie allemal ungeflüs 
gelt it; (Semper apterum inſectum;) Hr. Scopoli, 
(Entom. Carn. pag. 121.) gedenkt zwar, auch dieſe 
Art in Kaͤrnthen gefluͤgelt geſehen und in die Haͤuſer 
fliegend gefunden zu haben, ift aber doch noch zwei— 
felhaft, ob ſte zu dieſer oder einer andern Art gehoͤre. 
Das erſte paar Fuͤße hat dieſe Wanze am Bruſtſtücke, 
die andern aber am Hinterleibe ſitzen, ſie ſind alle mit 
krummen Klauen gewafnet. Unter dem Vergroͤſſerungs⸗ 
glafe iſt fie ein vortrefliches Object, und man kann 
ihre innern Teile auſerordentlich genau und deutlich 
ſehen: Die befte Zeichnung hat Cedermuͤller am anges 
fuͤrten Orte davon gegeben. Um fie zu vertreiben hat 
man derfchiedene ſtark und uͤbelriechende Oele, Prane 
zenaufguͤße und dergleichen angewendet, allein zur Zeit 
iſt noch kein bewaͤhrtes Huͤlfsmittel gefunden worden, 
beſtaͤndiges Reinigen und Nachſuchen mochte wol das 
meiſte helfen, jedoch man toͤde auch die Alten mit noch 
ſo groſer Achtſamkeit, die Eier zur kuͤnftigen Brut wird 
man nicht auszurotten im Stande ſeyn. Beim Fabri⸗ 
zius heißt fie Acanthia lectularis. 


a b) Schildtraͤger, (Scutellati,) deren kleines 
Schildchen ſo lang als der hintere Koͤrper iſt, 11 Arten. 

C. Scarabaeoides, die Kaͤferwanze. 

Linn. S. N. pag. 716, n. 4. 

Sulz. Infe&. 26. tab. II. fig. 70, 


Auf den Blumen und Blaͤttern der Ranunkeln findet 
fich ziemlich häufig, diefe 3 bis 4 Linien lange Wanze, 
welche oben ganz ſchwarz von Farbe mit einem kupfer— 
oder goldaͤnlichen Glanze ift, (Corpore nigro-aeneo,) 

S 2 das 


http://rcin.org.pl 


276 Enchclopaͤdiſches Inſectenſyſtem 


das breite Schildchen bedeckt den ganzen Hinterleib. 
(Scurello amplo, totum abdomen obtegente.) 


ec) Mit lederartigen Deckſchilden, (coleoptra- 
ti) 4 Arten. 
C. Littoralis, die Uferwanze, franz. la punaiſe mar- 
brie aux gros yeux. 
Linn. S. N. p. 717. n. 14. 
Degeer, Inſect 3. 278. tab. 14. fig 17. 18. 
An de Ufern der Lachen und Fluͤſſe entdecken wir auf 
den Waſſerpflanzen eine 2 und eine halbe Linie lange 
Wanze, deren Fluͤgeldecken den Hinterkoͤrper ganz be- 
decken, (Coleoptratus,) und zween ſchmutzig weiſe Punkte 
haben, (elytris fordidis albo punctatis,) die Fluͤgel ſind 
uͤbrigens kuͤrzer als der Koͤrper, der ganz ſchwarz iſt. 
(Alis abbreviatis, corpore nigro.) 
au d) Platte, (membranacei,) die haͤutig, und 
faſt wie ein Blatt niedergedruͤckt find, 6 Arten. 
C. Berulae, die Birkenwanze, 
Linn. S. N. pag. 718. n. I$. 
Degeer, Infed. 3. 305. tab. 15. fig. 16. 17. 
Auf der weiſen Birke findet ſich eine 2 und eine halbe 
Linie lange Wanze, deren Koͤrper eirund, zuſammen— 
gedrückt und ſchwaͤrzlich braun ift, (Corpore depreſſo, 
ovato, nigro fuſeus;) der Kopf und Fluͤgeldecken find 
ſtachelig, und das Bruſtſtuͤck ift gezaͤnelt, (Capire et 
elytris muricatis, thorace denticulato.) bei dem Maͤnn⸗ 
chen ſind die Fluͤgelſcheiden vorne her mer erweitert, 


beim andern Geſchlechte aber, enger als der Hinter⸗ 
leib. (maribus elytra antice dilatata; foeminis abdo- 


mine anguftioribus.) 

n e) Dornige, (Spinof,) deren Bruſtſtuͤck mit 
Dornen beſezt iſt, 16 Arten. 

C. Rufipes, der Rotfuß. 

Linn. S. N. pag. 719. n. 24. 

Möller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 11. Fig. 12. 
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In allen Wäldern und Hoͤlzern findet man diefe beina. 
he 6 Linien lange Wanze haͤufig, ſie iſt oval und grau, 
(ovalis, griſeus,) manchmal faͤllt die Farbe auch ins 
braͤunliche, das Bruſtſtuͤck ift nur ſtumpe gedornt, doch 
ſtehen die Dornen mer aus einander, (Torace obtuſe 
fpinofo,) die Füße find rot. Auf den Ruͤcken hat fie 
einen roͤtlichen gelben Fleck. Beim Poda (Muſ. Graec. 
pag. 56.) heißt fie Cimex notatus. 


Keef) Gvalrunde (Ovati f. rotundati.) one 
Dornen, 25 Arten. 


C. Oleraceus, die Gemuͤßwanze, franz la punaiſe verte 
a raies et taches rouges ou blanches, 

Linn. S. N. pag. 722. n. 53. 

Degeer, Inſect. 3. 266. tab. 15. fig. 22. 


Dieſe drei Linien lange Wanze fand der Ritter in Schwe⸗ 
den 1760 auf den Rúben und Kraut, welche fie gaͤuz— 
lich verderbten, bei uns findet man felbige auf den näme 
lichen Gemußkraͤutern nur nicht allzuhaͤufig. Ihre 
Farbe it blaͤulich mit einem Kupferglanze, auf dem 
Bruſtſtuͤcke hat das Maͤunchen eine weiſe Linie, und 
auf den Fluͤgelſcheiden zween dergleichen Punkte, die 
bei dem andern Geſchlechte roth find. (Thorace lineo- 
la ſeutelli apice elytrisque puncto albo, in foeminis 
rubro.) Beim Ray (Infedt, 54.) heißt diefe Wanze, C. 


Silveftris coerulefcens. 


ro) Mit borſtenartigen Fuͤhlhoͤrnern, (Seticor- 
nes.) 10 Arten. 
C. Per ſonatus, die Fliegenwanze, franz. la punaiſe 
mouche, 
Linn. S. N. pag. 724. n. 64. 
Frifch, Inf. Germ. Tab. 20. Tom. X. 


Müller, Naturfpft. 5. B. Tab. 11. Fig. 13. 


Dieſe 5 und eine halbe Linie lange Wanze iſt faſt unter 
allen inlaͤndiſchen die groͤßte, und zeichnet fidh durch 
ihren auſerordentlichen Geſtank vor allen andern aus: 
man findet ſie auf dem Labaco (Labkraut,) und im 
Rothe, daher fie Seifch die laͤngliche Rothwanze, We 
gen ihrer Geſtalt und m mit den Fliegen aber 
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Ray, Mu ſca cimiciformis heißt, wo auch der deutſche 
Name herzuleiten iſt. Der Koͤrper iſt ſchwarzbraun, 
(Corpus fufcum oblongum, roftro arcuato,) der Druͤſſel 
aber gebogen, welcher im Gehen unter dem Kopfe ein» 
gekruͤmmt wird, beim ſaugen hingegen gerade vorne 
herausſteht. Die Fluͤgel bedecken den ganzen Ruͤcken, 
und find doppelt, das Bruſtſtuͤcke hat am Halfe und 
Nacken, eine erhabene Leiſte mit zween Buckeln, (Nu— 
cha tuberculis binis,) womit beiderlei Geſchlechter einem 
durchdringenden Laut machen koͤnnen, wenn ſie den 
Kopf ſchnell bewegen, und anreiben. Dieſe Buckel ſind 
glaͤnzend ſchwarz, und haben in den erhabenen und 
vertieften Theilen eine hornartige Haut, welche das 
Bruſtſtuͤck und den Hals verbindet. In der kaun. Suee, 
hat der Kitter nur die Larve, aber nicht das eigentliche 
Inſect ſelbſt beſchrieben, die gegen die gemeinen Yetta 
wanzen ein ſer raͤuberiſches Tier ift, und ſelbige auf. 
frißt. Die Larve iſt dem vervollkommten Inſect voͤllig 
aͤnlich, nur daß ſte zottig, und nach der lezten Haͤutung 
die Fuͤſte noch länger werden, und die Buckel des Bruſt— 
ſtuͤcks ſtatt des ſpitzen Winkels ein rundes Blaͤttchen 
haben. Br. Regeer (Inf. 3.) heißt fie C. Quisquilius. 


ene h) Laͤnglichte, (oblongi,) 27 Arten. 

C. Apterus, die Blinddecke, franz. la punaife rouge des 
jardins, 

Linn. S. N. pag. 727. n, 78. 

Sulz, Hift. Inſect. tab. 10. fig. 14. 


Auf den Gaͤnſepappeln, (Malva lv.) findet man cine 
2 und eine halbe Linie lange Wanze fer häufig, die on⸗ 
gefluͤgelt ift, deren Fluͤgeldecken rot mit zween ſchwar— 
zen Flecken gezeichnet find, (Elyzris rubris punctis duo- 
bus nigris,) dieſe Fluͤgeldecken die nur blind darüber 
liegen, one einige Spur von Flügeln, find ganz ledere 
artig, abgeſtuzt, und rot, (Elyzratotacoriacca, abbre- 
viata, rubra,) haben aber an der Spitze und Grunde 
einen runden ſchwarzen Fleck. (Apice macula rotunda- 
ta, ad baſin puncto atro.) 


ei) Langhoͤrner, deren Fuͤhlhoͤrner borſten⸗ 
artig, und ſo lang als der Koͤrper ſind, 12 Arten. 


C. Virens, die Rothſole, franz. la punaiſe verte à anten- 
nes droites. 


Linn. 
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Linn. S. N. pag. 730. n. IO2, 


Dieſe 3 Linien lange Wanze findet man bei uns auf ben 
ſchirmtragenden Pflanzen, (pl. umbellifer.) jedoch nicht 
allzuhaͤufig, ihr Korper ift zwar ganz grün, uͤbrigens 
find die Spitzen ihrer langen Fuͤhlhoͤrner und die Fuß 
ſohlen roͤtlich. (Viride corpus, plantis pedum et an- 
tennarum apicibus rufis.) 


ek) Dornfuͤße, (Spinipedes,) deren Schien« 


beine mit einigen Dornen befezt find, 4 Arten. 


C. Abieris, die Tannenwanze. 
Linn, S. N. pag. 732. n. ITS. 
Degeer, Inſect. 3. 308. tab. 15. fig. 


Der Witter entdeckte dieſe 3 Linien lange Wanze, auf 
den Tannenbaͤumen in Schweden, bei uns findet man 


‚fie auf dem Viburno lanzanae, (Mehlbaumsblumen,) 


und Geniſte, (Geniſta rinctoria,) fie ift beſonders unten- 
her gelblich rot, (Rufus praeſertim ſubtus,) die Slügel, 
welche den ganzen Hinterleib bedecken, ſind ebenfalls 
gelb und mit blasbunten Zeichnungen, (Alae macula- 
to fulvae,) der Kopf ift an feiner Spitze zweiteilig und 
der Schnabel kurz, (Caput apice bifidum, roſtrum bre- 
ve,) die Fuͤße ſind roſtfaͤrbig und die vordern Schenkel, 
find etwas dicker, als die uͤbrigen, ſo wie ihre Schien⸗ 
beine untenher gezaͤhnelt find, und einfache Klauen has 
ben. (Femora antica eraſſiora, tibiae anticae fubtus 
dentatae, palmis uni- unguiculatis.) 


menue, J) Dinne parallele Wanzen, (Li. 


neares,) deren Körper linienartig ſchmal find, 5 Arten. 


C. Vagebundus, der Schwärmer, franz. Zr punaife cu- 
liciforme. | 
Linn. S. N. p. 732. n. IIQ. 
Frifch, Infe&. Germ. Tom. VII. tab. 6. pags II. 
Auf allen Baͤumen unter dem Mooſe, findet man dieſe 
2 Linien lange und ſchmale Wanze, deren Breite kaum 
zwei Drittel einer Linie austraͤgt. Im Julius findet 
man die traͤchtigen Weiberchen, deren Jungen noch am 


Ende dieſes Monats herauskommen, ongefluͤgelt, weiß 
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von Farbe find, und nur auf 4 Füßen geben, die Fluͤ⸗ 
gel aber erft in der lezten Hästung' bekommen. Die 
vollkommene Wanze ift buntfaͤrbig, und hat auf den 
Fluͤgeldecken weiſe Zeichnungen auf einem weiſen Gruns 
de, dazwiſchen einige ſchwarze Flecke ſind, (variegatus, 
elytrorum fignatarıs fufco albis, maculis atris intec- 
mixtis,) der Saugſtachel it unter die Bruſt gebogen, 
und die Fuͤhlhoͤrner find gleichſam wie gebrochen. Die 
Schenkel an den Vorderfuͤßen ſind duͤnne und kurz, 
die andern aber am Bauche dicker und umgebogen, 
(Pedes antici breviſſimi, eraſſi et inflexi,) und haben 
ſchwarz und weis wuͤrflichte Abttze Der Kopf hat 
einen weifen Fleck und ſchwarzen Ring darinnen, und 
der Nacken einen weiſen Halskragen. An den Seiten 
des Hinterleibes iſt ein Saum, und auf jedem Ablatze 
ein weißer Punkt. Der Leib iſt uͤbrigens braunſchwarz 
und hat 6 Abſaͤtze. 


D. Pflanzenlaͤuſe, Blattlaͤuſe, Aphis, franz. 
Pucerons, 227. 33 Arten. 


Gattungs kennzeichen. (Linn. S. N. pag. 733.) 


Der Schnabel iſt eingebogen, (No ſtruni inflexum,) 
oder liegt der ganzen fånge nach unter dem Bauche, das 
her man ihn ſer ſelten zu ſehen bekoͤmmt: (bei einigen iſt 
er unmaͤſig lang, ſo daß er hinterwaͤrts ein groſes Ende 
unter ihnen hervorſtehet, als z. B. A. Quercus.) Die 
Suͤhlhoͤrner find länger als das Bruſtſtück, borſtenar⸗ 
tig, nemen von ihrem Anfange, wo ſie mit dem erſten 
Gliede in die Stirne eingeſenkt ſind, bis zu ihrem aͤuſer⸗ 
ſten Ende immer mer ab, und werden dünner, (Anten- 
nae thorace longiores, ſetaceae, articulo primo eraſſio- 
ri fronti inſertae,) ſie haben entweder vier aufgerich⸗ 
tete oder keine Fluͤgel, leztere Arten bekommen auch 
niemals welche; (Alae IV. erectae aut nullae;) und die⸗ 
fer Umſtand hat keinen weitern Bezug auf die Verſchie⸗ 
denheit des Geſchlechts bei einerlei Art; (absque lexus 
diſcrimine in eadem fpecie ;) bie Süße dienen zum ges 
en, \Pedes amıbulatorii,) und auf dem Ruͤcken nicht 
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weit vom After, ſitzen zwei beſondere kleine unbewegliche 
Hoͤrner in einer Linie, ſie ſind kuͤrzer und dicker als die 
Fuͤhlhoͤrner, aber wegen ihrer Abſicht merkwuͤrdig. Ein 
jedes dieſer Hoͤrner iſt eine Roͤhre; jedoch haben nicht alle 
Blattlaͤuſe dieſes Werkzeug, denn einigen fehlt es gaͤnzlich, 
man findet aber an deren Statt zwo zirkelrunde Rän« 
der. (Abdomen pollice faepius bicorne.) 


Anmerkung. Ehedem gaben die alten Naturkundiger 
den Wanzen und allen Inſecten die den Baͤumen Schaden 
thaten, oder ſich auch nur auf ihnen aufhielten, die griechi— 
ſche Benennung Aphis. Anjetzo aber, da man dieſe Inſecten 
mer und mer hat kennen lernen, und eine eigne Gattung im 
Syſtem des Ritter von Linne aus ihnen geworden ift, fo 
haben ſie in Frankreich ihrer Kleinheit und Lebensart we— 
gen von Ar. * eaumur, Lyonnet u a m. dem Namen Pu- 
crrons, Flöhe, ihrer Geſtalt nach aber, und da fie auf den 
Pflanzen leben. im deutſchen Blatt- oder Pflanzenlauſe ers 
halten. Die Blattlaͤuſe machen eine Gattung ſolcher In— 
ſecten aus, deren Arten die Natur ganz auſerordentlich und 
bewundernswuͤrdig vermert hat, denn die Zal ihrer verſchie— 
denen Arten, iſt one allem Zweifel nicht geringer, als die 
Zahl der Pflanzenarten. Es ſey auch, daß es noch nicht 
beſtimmt fey nach den Bemerkungen des Br. von Reaumur, 
(lom, lit. des Mem. fur les Inſecdt. pref. pag. 15.) daß jede 
Pflanzenart ihre beſondere Art von Blattlaͤuſen habe, ſo iſt 
doch dies wenigſtens ausgemacht, daß verſchiedene Pflanzen 
auch verſchiedene Arten von Blartläufen haben, und daß oft 
verſchiedene Sorten derſelben, einerlei Pflanze lieben. Es 
leben aber nicht allein die Blaͤttlaͤuſe auf den Bäumen und 
Blumen, oder Stengeln, ſondern es wohnen auch einige 
ſogar unter der Erde, und haͤngen ſich an die Wurzeln, 
als z. B. an der Lichnig, Willefolium, Camillen, und 
Oy nogloſſum offic. Ehedem glaubte man die Blattlaͤuſe wuͤr— 
den aus dem Honigthaue erzeugt, es kann zwar wol der Ho» 
nigthau, oder derjenige Auswurf den einige dieſer Inſecten 
von ſich geben, nachdem ſie vorhero dieſe Ausdunſtung der 
Blaͤtter eingeſaugt haben, eine gelegentliche Urſache ſeyn, 
noch merere Blattlaͤuſe anzulocken, allein daß fic daraus ers 
zeugt wuͤrden, iſt aus untruͤglichen Verſuchen bewieſen, daß 
niemals aus einer unorganiſirten Materie ein lebendiges 
Tier entſtehen koͤnne, dennoch koͤnnen beides wohl zuſammen⸗ 
treffende Dinge ſeyn, 8 und Sonigthau, aber fei- 
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nes von beiden iſt deswegen eine Urfache, von der Gegen⸗ 
wart des andern, denn wie voll iſt nicht oft der Kohl von 
Blattlaͤuſen, und doch findet ſich nicht der geringſte Honig- 
thau darauf. (Eine hierher gehoͤrige Abhandlung vom Bo— 
nigthau findet man im alten Bamb. Magas XIV. B. ©. 
138. womit man dasjenige vergleichen kann, was Ar. Goes 
tze in einer Note zu Ir. Bonnets, Abhandl. aus der Ins 
ſectologte, Salle 1774. S. 401. u. f. darüber geſagt hat.) 
Ueber ihre Generation und Verwandlung kann man die 
Schriften eines Trembley, de Geer, Reaumur, Lyons 
net, Bonnets und Ledermuͤllers nachlefen; Muͤller im 
Naturſyſt. 5 B. Tab. 12. Fig. 1. 2 3. 4. 5. 6. hat die 
Verſchiedenheiten dieſer Tiere, ſowol in natuͤrlicher Groͤſe 
als auch durchs Vergroͤſerungsglas gezeichnet. 


A. Ribis, die Johannisbeerblattlaus. 
Linn. S. N. pag. 733. n. I 
Frifch, Inſect. Germ. Tom. XI. pag. 9. tab. 14. 


Sobald im Fruͤhjare die Blattknoſpen der Johannis- 
beerſtraͤucher zum Vorſchein kommen, entdecken wir auf 
ihrer umgekehrten Seite, (pagina inferiori,) eine Blatt- 
laug, die dermaſen klein it, daß ihre Groͤſe fth nicht 
meſſen und kaum mit bloſen Auge beſtimmen laͤßt, wel— 
ches überhaupt von allen bekannten Arten dieſer ns 
feetengattung gilt, weil fie mer ein Gegenſtand ſuͤr das 
Vergroͤſerungsglas als das unbewafnete Auge find. 
Sie ſaugen den jungen Blaͤttern den Saft aus, und 
verurſachen durch ihren Stich, daß fich das Blatt buck⸗ 
lich zuſammenrolle, und braunrot wird, welches ihnen 
zugleich einen bequemen Aufenthalt für die unangene— 
me Witterung gewaͤrt. Sie koͤnnen wol kalte Tage und 
einigen Froſt ertragen, nur muß die Kaͤlte nicht ſo groß 
ſeyn, daß die Blaͤtter abfallen, man hat geglaubt ſie 
bezäben fich in ſtrengſten Winter unter die Rinde und 
Ritzen der Pflanzen, allein ſie erhalten ſich vielmer in 
den Eiern, welche die Weibchen im Herbſte legen; beim 
Regenwetter gehen fie haufenweiſe unter die groͤßern 
Zweige, die von der Wetterſeite abgekehrt ſind, wo ſte 
den Zweig ſelbſt zur Decke haben. In ihrer erſten Ju⸗ 
gend ift gegenwaͤrtige Art Blattlaͤuſe weis, fängt fos 
gleich an fortzukriechen, hernach aber werden ſie braͤun⸗ 
lich gruͤn. Die Weibchen ſind ongefluͤgelt, dahingegen 
die Männchen Flügel haben, um den erſtern zur Bes 
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gattung nach fliegen zu koͤnnen, dieſes Geſchaͤfte verrich— 

ten fie gleich auf den Blättern, worauf fie aaſen. 

K.) Blattſauger, Chermes, fr. Faux- Pucerons, 
228. 17 Arten. 


Gattungs kennzeichen. Linn. S. N. p. 737.) 


Der Schnabel iſt eingebogen, lang, und deſſen 
Scheide liegt am Bruſtſtuͤcke; (Rofrum inflexum, elon- 
gatum, vagina pectorali;) die Fuͤhl hoͤrner find länger 
als das Bruſtſtuͤck, cylindriſch, und mit einer borſtenar⸗ 
tigen Spitze; (Antennae thorace longiores, cylindri- 
cae, apice ſeta armata;) ſie haben vier niedergebogene 
hangende Fluͤgel; (Aae IV detlexae;) das Bruſt— 
ſtuͤck ift bucklicht und erhaben, ( Thorax gibbus, ) und 
die Süße find zum Springen gebaut. (Pedes ſaltatorii.) 


Anmerkung. Der Linneiſche willkuͤrliche Name diee 
ſer Gattung, welche von den Scharlachbeeren hergeleitet iſt, 
und Cher mes heift, ift blos des Unterſchieds der vorigen Gat— 
tung wegen vom Kitter gewaͤlt worden, man koͤnnte ſie aus 
eben den Gruͤnden im deutſchen Pflanzenflöbe wie jene Käufe 
nennen, allein die Haupteigenſchaft dieſer Inſecten, daß fie 
nemlich durch Saugen die Blaͤtter verderben und ihre Na— 
rung darauf finden, veranlaßt den Namen Blattſauger. 
Sie fliegen und ſpringen, haben eine weiſe zucferartige Mas 
terie in ſich die ſie auswerfen, und ſind meiſtens mit einem 
wolligen Weſen beſezt, fie ſtimmen uͤbrigens in ihrer Lebens- 
oͤconomie mit der vorigen Gattung in vielem uͤberein. 


Der Ritter hat den 17 angefuͤrten Arten Namen nach 
den Pflanzen gegeben, auf welchen ſie aaſen. 


C. Alni, der Erlenſauger. 

Linn. S. N. pag. 738. n. Io. 

Iri ſeb, Inf. Germ. Tom. VIII. tab. 13. 

Müller, Naturſyſt. 5. B. Tab. 12. Fig. 9. 10. 11. 


In der Fauna Svec. beſchreibt der Ritter dieſen Blatt- 
ſauger umſtaͤndlich, man findet ihn auf den Erlen oder 
Elfen im Juny, feine Larve ift fo groß als eine Laus, 
ift etwas breiter und platt als dicke, gruͤn gefleckt, Hins 
ten ſtumpf und in die Hoͤhe gebogen, die ib 
in 
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find weiß und haben 8 Glieder, ( Antennae 7 - nodiae,) 
der Schwanz und der ganze Hinterteil des Tieres iſt 
in ein wolliges Weſen eingehuͤllt. (Larvam regit denſa 
lana floceis plumoſis longis radiata.) Beim Müller 
(Naturſyſt. 5. B. Tab. 12. Fig. 9. 10. 11.) ſieht man 
das Inſect in natuͤrlicher Groͤfe und auch in ſtarker 
Vergrößerung vorgeſtellt. Aus dieſer Larve nun loͤmmt 
das vollkommene Inſect mit einem weiſen ſpitzigen Koͤr— 
per heraus, dem die Augen fehe hervorſtehen, es hat 
einen gabelfoͤrmigen Schwanz mit einem dünnen Forts 
fige am Oberteile, die Fluͤgelſcheiden und Flügel ſelbſt 
ſind weiß mit braunen Nerven, und das Tier bewegt 
ſich ſpriugend. Es ſaugt die jungen Bluͤtknoſpen und 
druͤckt, indem es den Leib aufhebt, den Saugſtachel 
deſto tiefer hinein. Kalm auf feinen Reiſen hat es in 
Amerika ebenfalls entdeckt. 


I. Schildlaus, Gallinſect, Scharlach— 
wurm, Coccus, franz. Gallinfeble, 229. 22 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N p. 739.) 


Der Saugruͤſſel oder Schnabel ift kurz, einge, 
bogen, und deſſen Scheide liegt unter dem Bruſtſtuͤcke; 
(Rofrum breve, inſlexum, pectorale;) am Sinter— 
leibe borſtenartig; (Abdomen poſtice ſetoſum;) furie 
fadenfoͤrmige und dreigliederige Fuͤhlhoͤrner; (Anten- 
nac breves, filiformes, triarticulatae;) die Maͤnnchen 
haben zwei aufgerichtete, die Weibchen aber gar keine 
Slügel. (Alae duae erectae maſculis, foeminae apte- 
rae.) 


Anmerkung. Da eigentlich das Wort Coccus oder 
Kokkos eine Nuß bedeutet. und die Scharlachbeeren (Grana 
Kermes) eine Nußartige Geſtalt haben, daher fie auch Coc- 
cus Baphica heißen, und nichts anders als eine runde 
Einkleidung feſtſitzender Inſecten auf der Gruͤneiche oder 
Stechpalme in Spanien, Aleppo und andern Inſeln des 
mittellaͤndiſchen Meeres ſind, ſo hat der Ritter der ganzen Gat⸗ 
tung den Namen Coccus gegeben. Sie laufen ſo lange auf 
den Pflanzen herum, big fie fich feft feßen koͤnnen, die hine 
tern Ringe ihres Koͤrpers verlieren, und ganze Deckel oder 
Schilder bekommen, daher ſie auch Schildlaͤuſe heißen. 
; Dieſe 
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Diefe Einhuͤllungen oder Deckel ſchwellen auf, werden rund 
wie Nuͤſſe oder Gallaͤpfel, und find die Behälter der jungen 
Inſecten und ihrer Eier, daher ſie auch Gallinſecten auf 
deutſch genennt werden. Ihre Verwandlung geſchieht ins 
dem ſie zur Groͤſe eines Pfefferkorns aufſchwellen, und an 
der Pflanze wie ein umgekerter Kahn feſt anſitzen, wo fie 
alsdenn von dem Maͤnnchen geſchwaͤngert werden, und ihre 
Eierchen unter fich legen, daß die dazwiſchen liegenden Eier, 
chen das Tier und das Blatt trennen, wo ſte endlich ſter— 
ben Einige dieſer Inſecten machen die Schaͤrlachbeeren 
oder den beruͤmten Kermes der Alten, die, wenn ſie hinlaͤng— 
lich groß ſind aufgeſucht, und als Farbenmaterial ſer theuer 
verkauft werden; eine andere Art erzeugt in Amerika auf 
der indianiſchen Feige, oder Oyuntia Cacti, die ſo theure und 
koſtbare Cochenillefarbe, die jaͤrlich in groſer Menge nach 
Europa verfuͤrt wird, und einer der wichtigſten Handlungs 
zweige geworden iſt. 


C Polonicus, das polniſche Koͤrnerſchild. 

Linn. S. N. p. 741. n. 17. 

Muller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 13. Fig. 4. a. b. c. dd. 
Friſeb, Inſ. Germ. Tom. V. tab. 2. fig. 6. 


Auf dem polygono coecifero in Pohlen, finden ſich an 
der Wurzel gewiſſe Blaͤschen oder Koͤrnerchen, 
welche den Namen polniſche Körner, oder europaͤiſche 
Cochenille fuͤren; wegen ihres roten Safts fo daraus 
um die Zeit vor und nach Johannis geſammlet werden 
kan, werden fie auch vom gemeinen Mann Joannis- 
blut genennt, und zur Faͤrberei gebraucht. Es ſind 
diefe Koͤrnerchen aber nichts anders als das Inſeet 
ſelbſt, das an Groͤſe teils einem Mohnſaamen, teils ei. 
nem Pfefferkorne gleicht, und bald einſam bald in Ge» 
ſellſchaft beiſammen angetroffen wird. Es hat einen 
kleinen Kopf, und noch kleineres Bruſtſtuͤck, iſt dunkel— 
violetpurpurfarben, und mit einer ſilberartigen Wolle 
beſezt, hat einen hinterwaͤrts gebogenen Schnabel, ſechs 
ſchwarze Fuͤßchen, und zween ſchwarze Fuͤhlhoͤrner. 
Mit dieſem Inſect wird in Pohlen, wo man faͤrlich ct- 
liche ooo Pf ſammlet, ein groſer Handel getrieben, mit 
einem Pfunde dieſer Inſeckenkoͤrner kan man 20 Pf. 
Wolle, Cattun oder Leinewand eine dauerhafte blaſſe 
Carmeſinfarbe geben. Merere Nachrichten von ihrer 
Naturgeſchichte findet man in Job. Ph. Breynii, u 

Nat. 
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Nat. Cocci radicum tinctorii, quod Polonicum vulgo 
audit. etc, Gedani, 1731. 4to e. fig. Ferner beim Zr. D. 
Wolf in Warſchau, der dieſe Inſecten genau unter⸗ 
ſucht hat. 


M. Blaſenfuͤße, Thrips, franz. Trips, 230. 5 
Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 743.) 


Der Schnabel oder Saugruͤſſel liegt in einer 
Ritze zwiſchen den Lippen verborgen; (Koſtrum obfcu- 
rum, intra labia rimae reconditum;) die Fuͤhlhoͤrner 
haben die Laͤnge des Bruſtſchildes, find fadenfoͤrmig, und 
beſtehen aus ſieben Gliedern; (Antennae longitudine tho- 
racis, filiformes, articulis ſeptem;) der Koͤrper iſt 
ſchmal von laͤnglicher Figur; (Corpus lineare;) der Hins 
tere Teil deſſelben iſt ruͤckwaͤrts in die Hoͤhe gebogen; 
(Abdomen ſurſum reflexile;) die 4 gerade ausgehenden 
Slügel liegen in der Laͤnge auf dem Ruͤcken herunter, 
kreutzen fich ein wenig, und find ſchmal. (Alae I rectae, 
dorſo incumbentes, longitudinales, anguſtae, ſuberu- 
ciatae.) 


Anmerkung. Unter der griechiſchen Benennung Thri- 
pes verſtanden Aldrovand, Jonſton und andere alte Natur— 
forſcher Wuͤrmer die das trockene Holz durchborten. Da 
aber der Ritter von Linne das Naturſyſtem der Inſecten 
ordnete, fand er ein Inſect das zwar ungemein klein, aber 
den Blumen wegen ſeines Durchnagens und Veſchaͤdigens 
ſer nachteilig war, und er gab der Analogie wegen, dieſer 
Gattung den Namen Thrips; daß fie aber im deutſchen las 
ſenfuͤße genennt werden, geſchieht wegen der zwoten Art, 
T. Phyfapus, (der ſchwarze Blaſenfuß,) die an den Füßen 
Blaſen hat; Hr. Muͤller (Naturſyſt. 5. T. S. 538.) behält 
dieſen Namen bei, um hierinnen andern Schchriftſtellern zu 
folgen. 

T, Phyfapus, der ſchwarze Blaſenfuß, franz. le trips 

noir des fleurs. 


Linn. S. N. p. 743. n. 2 
Schaeſſer, Elem, tab, 117. 


Auf 
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Auf den Blumen der Bellis major, Ranunc, paluftr. 
und Camillen, findet man dieſes kleine Inſect, das am 
ganzen Korper ſchwarz ift, aber blaßblaulichtgruͤue Fluͤ— 
geldecken hat; der Koͤrper ift ſchmal, die Fühlhoͤrner 
find kurz, gerade, drahtfoͤrmig, und beſtehen aus 6 
Gliedern, deren aͤuſere Spitze weiß ift, die Flügel und 
Deckſchilder ſind ſchmal, biegſam, und faſt ſo lang als 
der Korper, am Rande und vorzuͤglich an der Spitze 
hier und da mit etlichen kleinen Haͤrchen beſezt und 
rauh. (Raris pilis adſperſa elytra;) dieſes Inſect hat 
an den vordern Schenkeln blaſenartige zuſammenge— 
drückte dicke Fortſaͤtze, daher der Name Blaſenfuß ents 
ſtanden. (Tibiis anticis craſſioribus, compreſſis.) Das 
Tier laͤuft und ſpringt ſer ſchnell, und man trift es 
häufig auf den Blumen des Hornklee an, deſſen vers 
ſchloſſene Blumen es aufſchwellend macht; (in flori— 
bus Loti corniculatae;) den Getraidaͤhren ift es eben» 
falls ſer ſchaͤdlich, weil es dieſelben inwendig ausfriſt. 
Seine Larve, die man haͤufig auf den Camillen findet, 
iſt rot, und hat ſchwarze Fuͤße und Fuͤhlhoͤrner. Da 
überhaupt das Inſect mit bloſem Auge faſt nicht zu ers 
kennen iſt, fo muß man, um es genau feiner charaftes 
riſtiſchen Teile nach zu beſtimmen, eine gute Lupe zur 
Hand haben. 


III. Ordnung. 


Mit beſtaͤubten Flügeln. Staubfluͤgler. (Le- 
pidoptera,) (Linn. S. N. pag. 744.) 


S enthaͤlt drei Gattungen, und in denſelben 
780 Arten. 


Kennzeichen der ordnung. (Linn. S. N. pag. 744.) 


Sie haben vier Fluͤgel, welche mit übereinander 
gelegten federartigen Mehlſtaube oder Schuppen beſezt 
find; (Alae II, imbricatae ſquamis;) eine zuſammen⸗ 
gerollte zwiſchen den Bartſpitzen liegende Spiral zunge, 
(Os lingua involuta /pirali,) und einem haarigen Koͤr⸗ 


per. (Corpus piloſumm.) 
Nach 
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Nach dieſen allgemeinen Charakteren, wird das ganze 
Heer der Staubfluͤgler nur in drei Gattungen von 
dem Ritter von Linne eingeteilt: nemlich in Tages 
voͤgel, (Papiliones,) Schwaͤrmer, Daͤmmerungs⸗ 
falter oder Pfeil vogel, (Sphinges,) und Eulen oder 
Nachtvoͤgel. (Phalaenae.) 


Anmerkung. Urſpruͤnglich ſtammt der Name Lepi- 
doptera, dem der Ritter für die dritte Ordnung ſeines Sns 
ſectenſyſtems gewaͤlt hat, aus dem griechiſchen her, und iſt 
von Lepidion, Squamula, eine Schuppe zuſammengeſezt, weil 
die Fluͤgel aller Schmetterlinge mit feinen Federn oder 
Schuͤppchen ganz uͤberzogen ſind, dahero dieſe Tierchen den 
deutſchen Namen Staubfluͤgler erhalten haben; dieſer fes 
derartige Staub ift fo fein, daß er nur unter den Vergroͤſe— 
rungsglaͤfern betrachtet werden muß, er macht uͤbrigens 
die Fluͤgel der Schmetterlinge undurchſichtig, laͤßt ſich leicht 
abwiſchen, und bringt die ſchoͤnſten Farben und Zeichnun— 
gen hervor, ift aber auch das Hauptkennzeichen dieſer Fn- 
ſectengattung. Die überaus prächtigen Farben der Schmet— 
terlinge, dieſes Kunſtſtuͤck der Natur, welches die groͤſten 
Kuͤnſtler zur Nachahmung ermuntert, dem aber zur Zeit nur 
ein Rocfel und Sepp durch unermuͤdeten Fleiß fid) genaͤ. 
hert, oder fie fo getreu als moͤglich zu kopiren geſucht haben, 
erhebt diefe Tierchen unter allen uns bekannten Snfecten- 
gattungen zum oberſten Rang, und ergoͤzt bei ihren Anblick 
ſo wol den Kenner als Unerfarnen. Kaum wird eine der 
kuͤnſtlichſten Farbenmiſchungen zu erſinnen ſeyn, die bei dies 
ſen Tierchen in der Natur fehlen ſollte, im Gegenteile ſind 
ihre natürlichen vortreflichen Farben groͤßtenteils noch ims 
mer fuͤr die Kunſt unnachahmlich. Wegen ihrer beſondern 
Schoͤnheiten und Eigenſchaften, hat auch eine jede Sprache 
eine ihnen eigene und anpaffende Benennung zu finden ges 
ſucht. So heiſen fie griechiſch Pfyebe, lateiniſch Papilio, 
im franzoͤſiſchen Papillon, eugliſch A Butter- Hy, hollaͤn⸗ 
diſch überhaupt Kapellen, die Tagevoͤgel aber insbeſondere 
Vlinders, und die Nachtvogel Uilen, die unter den deutſchen 
Kennern und Liebhabern uͤbligſten Benennungen uͤberhaupt 
find Buttervoͤgel, Zwiefalter, Sommervoͤgel, Schmetter— 
linge, und nach dem franzoͤſiſchen Papillions, will man 
aber eine Gattung allein benennen, ſo ſagt man insbeſondere 
Tag Abend» und Nachtvoͤgel. 


A. Tage⸗ 
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A. Tage oder Sommervoͤgel, Papilio, franz. 
Papillon, 231. 273 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 744.) 


Die Fuͤhlhoͤrner ſind bei den Tagefaltern dicht am 
Kopfe ſer fein, und laufen ſo fort bis an die aͤuſerſte 
Spitze, wo ſie ſich groͤſtenteils in einen Kolben oder Keule 
enden. (Antennae apicem verfus, craſſiores, faepius cla- 
vato - capitatae.) Die vier beſtaͤubten Slügel ſtehen 
entweder ſenkrecht in die Hoͤhe, oder die aͤuſerſten Spitzen 
ſchließen beftändig an einander. (Aae, (Sedentis) ere- 
ctae ſurſumque conniventes ) Sie fliegen alle (allein) 
bei Tage, und ihr Flug (beſonders bei den groſen Tages 
faltern,) iſt ſteigend und auffallend. (volatu diurno.) 


Anmerkung. Daß unter dem Namen Papilio blos die 
Tagfalter verſtanden werden, habe ich oben ſchon gezeigt, 
daß ſich ſelbige aber durch die ihnen eigenthuͤmliche Bauart 
ihres Korpers und ihrer Fluͤgel fer leicht von den übrigen 
zwoen Gattungen unterſcheiden laßen, giebt der Augenſchein, 
und ſie zeichnen ſich ſer merklich von den Daͤmmerungs⸗ 
und Nachtfaltern durch ihre aͤuſere Geſtalt aus. Die Fluͤ. 
gel der Papillons find im Verhaͤltniſſe mit ihrem Körper al 
lezeit fer groß und von feſter Struktur, ihr ganzer Koͤrper 
und zum Teil auch die Fluͤgel, mit überaug feinen oft langen 
Haͤrchen bedeckt, der federartige Staub, oder das Flügels 
mehl, beim Schluga (Primae lin, cogn. Inſector.) Farina 
benennt, (daher die ganze Gattung bei ihm Farinacea heißt,) 
ift fein und glaͤnzend, und ſelbſt ihr Flug iſt ſchneller und 
gleichſam huͤpfend. Ihre Narung, die one Busname in 
dem Blumenſafte beſtehet, den ſie durch ihre Spiralzunge 
einſaugen, nemen diefe Gattung blos ſitzend aus den Blt 
menkelchen zu ſich. Sie begatten ſich im Fluge in ſer kurzer 
Zeit. 

Dieſe fo zalreiche und weitlaͤuftige Gattung noch nås 
ber zu beſtimmen, ſo hat der Ritter von Linne fol⸗ 
gende 5 Familien gemacht. 

Anmerkung. Im Syf. Nat. Tom. I. Part. II p 744. 
ſagt zwar der Rüter: Papilioues dividunsur in VL Phalan- 
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ges, allein es findet fich weder im Muleo Ludovicae VIrieae 
Reginae p. 181. wo er die Einteilung feiner dritten Ords 
nung der Inſecten gemacht hat, noch im Syft. Nat. dieſe 
ſechſte Familie, vermutlich ift dies ein bei ber taten Aus- 
gabe uͤbergangener Fehler der ſechſten Edition des Syſtems, 
wo der Ritter nach den Plebejis, noch eine Gte Familte un. 
ter dem Namen Barbari auffuͤrte, die ihm aber vermutlich 
weil es lauter Ausländer waren, nur mochten in Abbildun⸗ 
gen ſeyn zugeſchickt worden, und welche hernach bei naͤhe— 
rer Beurteilung und mererem Wachstume der Naturgeſchicht— 
lichen Kenntniſſe überhaupt, in den folgenden bis zur ı2ren 
und lezten Ausgabe find weggelaßen worden. 


a) Ritter. (Zguites.) 69 Arten. 

Cxojaniſche. (Equites Troes.) Sie find meiſt 
ſchwarz und an der Bruſt rotgefleckt, mit breiten und 
ſenkrechten Fluͤgein. (Saepius nigri, ad pectus maculis 
ſanguineis.) Dieſe Trojaniſche Ritter machen eine Aug- 
name von der Regel, denn ein groſer Teil derſelben hat 
fadenſoͤrmige Suͤhl hoͤrner one Kolben oder keulfoͤrmige 
Spitzen. (Antennae filiformes, haud clavatae.) 19 
Arten. 


Weil dieſe 19 Arten auslaͤndiſcher Schmetterlinge die 
groͤſten und ſchoͤnſten ihrer Art find, fo haben fie vom Rit» 
ter die Vergleichungen und Namen der Trojaniſchen Aele 
den Homers bekommen. (Equites Troes ) Da diefe ganze ers 
ſie Abteilung alſo, der die Natur ſelbſt, teils wegen ihrer 
Gröoſe, teils wegen der Pracht ihrer Farben, den erſten platz unter 
den Tagefaltern angewieſen hat, nicht in Europa einheimiſchiſt, 
ſo iſt zu bedauern, daß wir einen betraͤchtlichen Teil ihrer 
Naturgeſchichte und Lebensoͤconomie entberen muͤſſen, und 
uns nur blos an die Beſchreibungen ihrer äuferlichen Schoͤn— 
heiten halten koͤnnen. Ihre Raupen ſind meiſtenteils glatt 
und unbehaart, jedoch haben einige inviduelle Arten etwas 
beſonderes und abweichendes, und fie haben zwei Horner 
am Kopfe, die fie nach Schueckenart einziehen und ausſtrek— 
ken konnen. Unter ihnen ſteht beim Ritter im Syſteme der 
Tagefalter, Pap, E. T. Priamus, (der Rönig,) an der 
Spitze, er iſt einer der erſten Grofe, fer feiten und nur in 
wenig Sammlungen befindlich, verdient auch wegen der 
Pracht feiner Farben in allem Betracht dieſen Vorzug, und 
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iſt auf dem Eylande Amboina einheimiſch. Seine Oberfluͤgel 
ſind 3 Zoll 2 Linien lang, und 2 Zoll 3 Linien breit, die Uns 
terfluͤgel aber haben beinahe 2 Zoll in der Laͤnge, und find 
fünfmal ſeichte ausgeſchnitten; (Alae denticulatae ) feine 
Hauptfarben find ein ſchoͤnes Grun, wie Atlas oder Sammt 
glänzend, daher er auch der gruͤne Sammtvogel, hollaͤn⸗ 
diſch groene Fluwell - Kapel heist, und ein brennend ebenfalls 
ſammtartiges Schwarz, welche beide Farben dem geſchickte— 
ſten Mahler unnachahmlich bleiben. In der ſchwarzen 
Scheibe der Vorberfluͤgel ift ein braunvioletter laͤnglichrun— 
der Fleck befindlich, den der Rister gänzlich uͤberſehen hat. 
Auf der Oberſeite zeichnen fih 4 ſchwaͤrze und 3 zinnober⸗ 
rote runde Flecken, nebſt 6 groͤſern ſchwarzen und 3 roten 
Flecken auf der Unterſeite der Hinterfluͤgel, am meiſten aus. 
Die ſchwarzen Fuͤhlhoͤrner find mehr faden als keulfoͤrmig, 
und die Fuͤße find ebenfalls ſchwarz. Uebrigens trägt er 
das Kennzeichen der Trojaner, nemlich einen carmoſinroten 
Streif an beiden Seiten der Draft. Die Hollaͤndiſchen Lieb— 
haber nennen ihn nach Cramer, der ihn Inf. 2 tab. 23. 
A. B. am natuͤrlichſten abgebildet hat, die Ambeineefche 
Fiuwell- Kapel, Nach dieſes Naturforſchers Verſicherung, 
giebt es ſer viele Abaͤnderungen und Spielarten unter dieſen 
Sammtvoͤgeln, es weicht dahero das vinne'iſche Exemplar 
fer vom Crameriſchen ab, von dem das Original zu Amſter⸗ 
dam im Cabinette des Irn. von der Wieulen befindlich iſt. 


**) Griechiſche Ritter, (Equites Achivi,) mit 
breiten Fluͤgeln one blutrote Flecken an der Bruſt, nebſt 
unten an den vordern Fluͤgeln zwei, und an den hintern, 
nach dem Winkel des Aſters, drei beſindlichen Augen. (Pe- 
ctore incruento, ocellis ad angulum ani.) 50 Arten. 


Sie haben teils Binden, teils keine auf den Fluͤgeln. 
(Alis faſciatis, et absque faleiis.) Br. Esſper hat des Rits 
ter von Linne bandierte und unhandierte griechiſche Ritter 
auseinander geleſen. Ir. Linne hatte zwar ſelbſt nach dem 
Grundriſſe fines Syſtems verſprochen, (S. N. p. 744. Not.) 
den Hauptcharakter der zween Abteilungen von den Hin: 
den herzunemen, allein im Syſteme, hat er die Kennis 
chen blos vom Umriſſe der Fluͤgel emlehnt. Unter dieſen 
50 Arten, die die Namen der griechiſchen Helden zum Uns 
terſchiede der erſtern, und wegen ihrer Grofe und Zeichnun⸗ 
gen fuͤren, ſind die mereſten Auslaͤnder, jedoch ganz leer ge— 
hen wir in Europa nicht in dieſer a aus, denn wir ha: 
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ben doch zween von ihnen, aus deren Naturgeſchichte wir 
auf die Oeconomie der auslaͤndifchen ſchließen koͤnnen. 


P. E. A, Machaon, der Senchelvogel, franz. le grand 
Papillon du Fenouil. 


Linn. S. N. p. 750 n. 33. 
Frifch, Inf. Germ. Tom. II. tab. 10. fig. 2. 6. 
Eſper, Pap. tab. 1. fig. I. | 


Im May und Junius fliegt bei fchoͤnem Sonnenſchei⸗ 
ne, aber nicht allzu haͤufig, in unſern Gegenden um die 
Schirmtragenden Blumen, als Fenchel, Till, (Ane: 
thum,) Grundheil, (Oreſelinum,) Garten -und Feld⸗ 
kuͤmmel, ein Tagefalter der erſten Groͤße, der nebſt dem 
Segelvogel, (P. E. A. Podalirius,) die groͤſten und ans 
ſehnlichſten, aber auch die einzigen unter den europaͤi⸗ 
ſchen Nittern find, welchen die Schönheit der Farben 
keinesweges abzuſprechen iſt. Die groͤſte Breite dieſes 
Vogels, wenn man ein vollkommen und ausgewachſe— 
nes Exemplar bekommt, it 3 part er Zoll weniger zwo 
Linien, (Zr. Eſper hat 5 zoͤllige gefunden, bei denen 
die Farben mehr ins Okergelbe fallen,) die beiden 
Schwaͤnze der Unterfluͤgel ſind ongefaͤr 4 pariſer kinien 
lang. Die Grundfarbe der Oberſeite aller 4 Fluͤgel ift 
ein bald hoheres, bald matteres Gelb, welches bei einie 
gen nach Maasgabe des verſchiedenen Futters, mehr 
ins Schwefel: bald auch bei andern ins Goldfarbene 
fich abaͤndert. Der ausgezackte Rand der Flügel, ift 
mit einer breiten ſchwarzen Einfaſſung befezt, auf wels 
cher teils groſe unregelmaͤſige gelbe Flecken, teils kleine 
halbmondfoͤrmige, bald mattere bald hellere, in einer, 
doppelten Reihe ſtehen. Ueber den kleinern mondföre 
migen, die die untere Einfaſſung der Oberfluͤgel beſetzen, 
erſcheint ein ſchmaler Streif von gelblichten Staͤubchen, 
die Auszackungen aller 4 Fluͤgel haben ein Raͤndchen 
von der Grundfarbe. Die Unterfluͤgel ſind nur an 
dem untern Rande mit einer breiten ſchwarzen Einfaſ⸗ 
fung verſehen, in welcher 5 kleine halbmondfoͤrmige 
Flecken von gelber Farbe befindlich, deren jeder wieder» 
um einen blaͤulich ſchwarzgeſtaͤubten von gleicher Geſtalt 
über fich hat. An der innern Ecke hoͤrt die ſchwarze Ein» 
faſſung auf, und macht nur einen unten an der aͤuſern 
Seite etwas offenen Kreis, der einen zimmtfarbenen 
Flecken umſchließt, dem oben noch ein blaͤulichtgeſtaͤub⸗ 
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ter halber Mond umgiebt. Die Schwaͤnze ſind nebſt 
den Spitzen aller Zacken ſchwarz. Die Unterſeite der 
Fluͤgel iſt nicht viel von der obern verſchieden, jedoch 
iſt der aͤuſere Rand der Oberfluͤgel mit keiner ſo breiten 
ſchwarzen Einfaſſung umgeben, wie man es auf der 
obern Seite antrift, vielmehr machen dieſen Rand 8 
ſchuppenfoͤrmige Flecken aus, die um und um ſchwarz 
eingefaſt ſind, doch ſo daß die Einfaſſung nur von oben 
durchſcheint, uͤber ihnen iſt eine Binde, die oben und 
unten ſchwarze Einfaſſungen hat, in ihrer Mitte aber 
gelblichtgrau iſt, und eine Ecke in den obern Rand 
des Fluͤgels hineinlaͤuft. Sowol oben als unten lau⸗ 
fen ſchwarze Adern durch die Fluͤgel, hier aber ift der 
maſchenfoͤrmige Raum, der oben am Rande ſizt, bei 
der Einlenkung graulichtgelb, dann folgen zween Flek⸗— 
ken von der gelben Grundfarbe, die ſchwarz eingefaſt 
ſind. Die Unterfluͤgel haben noch weniger ſchwarz, den 
untern Rand machen 6 gelbe halbmondfoͤrmige ſchwarz 
umgebene Flecken aus. Ueber ihnen ſieht man mit glei» 
cher Einfaffung eber fo viel unten graulicht, oben blaus 
licht geftäubte Flecken, in der Ecke findet fich der zimmt⸗ 
farbene wie oben, indem das blaͤulichte wieder in ihm 
gemiſcht hineinlaͤuſt, in den beiden naͤchſten Flecken 
koͤmmt noch etwas weniges von der Zimmtſarbe her- 
vor. Der Koͤrper des Falters iſt ebenfalls gelb, am 
untern Teile, von oben geht ein braun ſchwarzer Streif 
die Laͤnge uͤber ihn hinab. Er iſt durchaus behaart, 
fo wie auch am innern Rande der Flügel, wo fie eine 
gelenkt find, teils ſchwarze, teils gelbe lange Haͤrchen 
ſtehen. Der Papillion hat ſechs vollkommene Fuͤße; 
die Fuͤhlhoͤrner haben etwas plattgedruͤckte Endkoͤlbchen. 
Da wir dieſen auf vaterlaͤndiſchen Boden erzogenen 
und gebornen Vogel aufzufuͤren Gelegenheit haben, um 
deſto mehr ſind wir auch im Stande ſeine Naturge⸗ 
ſchichte, wunderbare Verwandlung und Entſtehung ſei⸗ 
ner Raupe ſelbſt etwas umſtaͤndlicher zu beſchreiben, 
um analogiſch auf die Lebensskonomie der andern aus⸗ 
laͤndiſchen griechiſchen Bitter, deren naͤhere Geſchichte 
uns noch groͤſtenteils unbekannt ift, ſchließen zu fon 
nen. Die Raupe, welche man den ganzen Sommer 
uͤber findet, und zwar durch alle Groͤſen, vom Fruͤh⸗ 
linge bis oͤfters noch im September, ſucht ihre Ras 
rung nicht da wo ſie der Falter antrift, denn in Er⸗ 
mangelung des Tills und Fenchels, haben wir ſie auf 
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den gelben Rúben und Rautenknofpen noch im Seps 
tember gefunden, im Juni aber lebt ſie ſer einſam blos 
von den zarten Blaͤttern der oben erwenten ſchirmtra⸗ 
genden Pflanzen, und iſt glatt, doch finden fich zumels 
len welche mit einzelnen Haͤrchen beſezt. Der runde 
Kopf ift im Verhaͤltniſſe des Leibes klein, welcher von 
ziemlicher Dicke, und bei ausgewachſenen Raupen bei- 
nahe 1 und drei viertel Zoll lang iſt; jedoch erreicht die 
männliche Raupe bei weitem diefe Groͤſe uicht, und wir 
haben fie durch alle Verwandlungsperioden kleiner als 
die weiblichen gefunden. 3 Paar ſpitzige Vorderfuͤße, 
4 Paar ſtumpfe Bauchfuͤße, und 1 Paar aͤnliche hinten 
am ſo genannten Nachſchieber, machen die Zahl ihrer 
ſaͤmmtlichen Süße aus. Ein ſchoͤnes Grun ift ihre 
Grundfarbe, welches in Ruͤckſicht der verſchiedenen 
Narung bald ins hell- bald ins dunkelblaue fällt. Der 
runde Kopf der in der Mitte etwas heller iſt, hat ein 
rundes ſchwarzes Fleckchen, um welches zu beiden Sei— 
ten ein gebogener ſchwarzer Strich herumgeht, 
der in der Mitte des Kopfs ſpitzig zuſammenlaͤuft; der 
Körper der Raupe ift in allen Abfäßen und Gelenken 
mit einem bandſoͤrmigen ſammtſchwarzen Queerſtriche, 
mit orangengelben Flecken auf grünem Grunde gezeich— 
net. So wie die gruͤne Grundfarbe nicht bei allen 
Raupen dieſer Art einerlei ift, ſondern bald blauer bald 
gelber erſcheint, eben ſo findet man auch die Flecken 
bald roͤter bald gelblichter, und die ſchwarzen Streifen 
breiter oder ſchmaͤler. Sie hat uͤbrigens vor allen Baur 
pen noch etwas beſonderes an ſich, das nur noch eini⸗ 
ge wenige unter den Europaͤiſchen, die ſich in Tagefal⸗ 
ter verwandeln, an fich finden laffen, nemlich ein bes 
ſonderes Werkzeug am Kopfe, das in zween muskulos— 
ſen Koͤrpern vorne am Halſe uͤber der Mitte des Kopfs 
beſtehet, und die die Raupe wie eine Schnecke die Hoͤr— 
ner herausſtrecken und einziehen kan, deren groͤſte Yan» 
ge zwo Linien betraͤgt, und pomeranzengelb ausſehen. 
Zr. Eper glaubt, fie habe von dieſen Hörnern den 
Namen der Till⸗ oder Stachelraupe erhalten. Sie 
kommen nicht eher zum Vorſchein, als bis man die 
Raupe beruͤrt oder ein wenig druͤckt, und ſie ſcheint ſich 
damit wehren zu wollen, indem ſie den Kopf zugleich 
mit in die Hoͤhe hebt, allein ſie iſt nicht im Stande 
durch die Staͤrke dieſer Hoͤrner ſich zu vertheidigen, weil 
ſelbige nichts anders als nur leere und zarte Laͤpchen 
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ſind, ſondern ein widrig ausduftender Geruch iſt eigent: 
lich die Gegen wehre und Schutz wider die Schlupfweſpen 
nach rn. Koͤſels Meinung, der aus dieſen Hoͤrnern 
berausgehet. Br. Eſper ift zweifelhaft ob es Abſon⸗ 
derungsgefaͤße, oder die Fuͤhlhoͤrner des kuͤnftigen Zalı 
ters find? Die Raupe ift fer faul, und friſt fo lange 
ſam als ſie ſich bewegt, daher ſie auch langfam zu ihrer 
wahren Grofe gelangt, wozu fie beinahe 4 Wochen 
braucht, wärend welcher Zeit fe die gewoͤnlichen Bere 
haͤutungen durchgeht, und ſich alsdann zur Verwand— 
lung anſchickt, worzu fie fich das Kraut worauf fie fich 
naͤhrt, als den bequemlichſten Ort ausſucht; hier 
haͤngt ſie ſich nun mit allen Fuͤßen veſt an, entledigt 
ſich alsdenn allen Unrats, und hoͤrt auf ſich zu naͤhren. 
Hierauf macht ſie erſtlich den hintern Teil mit einigen 
Faͤden feſte, und ſpinnt am 7ten Abſatze, von unten an 
gerechnet, einige zaͤhe und weiſſe Faͤden um den Leib 
die ihn halten, daß er nicht zuruͤcke fallen kan, und ſteht 
alfo aufrechts angelehnt, nachdem fie fidh durch oftma— 
liges Zufammenziehen die Haut bis hinter dem Halſe 
aufgeſprengt hat, fo ſtreift fie endlich durch vieles Be: 
wegen den Raupenbalg gaͤnzlich ab. Hierauf erſcheint 
die Puppe oder Chryſalide, die ſowol ihrer Groͤſe als 
Farbe nach verſchieden iſt, obſchon die meiſten gruͤn 
ſind. Iſt die Puppe geſund und unangeſtochen, ſo be⸗ 
wegt ſie ſich bei der geringſten Beruͤhrung. Hat ſich 
die Raupe zu Ende des Juli unter dem gehoͤrigen Gras 
de der Temperatur verwandelt, fo dauret ihr Puppen. 
fand ongefaͤr 14 Tage, und fie koͤmmt Anfangs Aite 
guſts hervor, diejenigen Puppen aber, die in der Mitte 
des Septembers geworden find, liegen den ganzen Wins 
ter uͤber, und die Voͤgel werden natuͤrlich kleiner. Der 
Uebergang aus der Chryſalide zum Falter geſchieht mit 
vieler Muͤhe, und anfaͤnglich ſteht er ſer ungeſtaltet aus, 
fobald er aber an etwas hinauf klettern und fih ans» 
haͤngen kan, dehnen ſich nach 10 Minuten die ſchlaffen 
Fluͤgel aus, und machen ſich zum Fluge geſchickt, vor— 
her aber ſchlaͤgt er fie einigemal aus einander und mics 
der zu, und macht eine zitternde Bewegung damit, um 
welche Zeit er ſich reinigt, und einige rote Tropfen fal- 
len laͤſt, daher man dieſe Raupe niemals in engen 
Schachteln auffuͤttern muß, weil ſie ſonſt beim Aus⸗ 
kommen die Fluͤgel leicht zerſchlagen. Sie muͤſſen auch 
täglich zweimal friſch gefüttert, und wo moͤglich gar 
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nicht geſtoͤrt werden. Die ganze Beſtimmung dieſes 
ſchoͤnen Falters iſt, daß er ſich naͤhre und begatte. 


b) Heliconier oder Langflügel, (He- 
Ficonii,) 23 Arten. 


Die Sluͤgel find in der Breite langgeſtreckt, und mit 
einem glatten und ungezaͤnelten Rande verſehen: (Mis 
primoribus oblongis, integerrimis anguſtis:) oft vom 
Staube entbloͤßt, (ſaepe denudatis,) und die hintern find 
kuͤrzer als die vordern. (poflicis brevisfimis.) Die breite 
laͤnglichen Oberfluͤgel find es beſonders, welche den Chas 
rakter geben, ob man einen Tagefalter zu den Helico— 
niern zaͤlen foll oder nicht. Nach Sr. Fabrizius müß« 
te man die Europäer und noch einige ausländifche Arten 
Parnaßier, (Parnaſſii,) heißen, unter welcher Benen— 
nung er eine Familie verſteht, die runde Fluͤgel haben, 
auf welchen oft einige Stellen vom Staube entbloͤßt find, 
(Alis rotundatis oblongis denudatis,) unter den Aeliz 
coniern verſteht er ganz allein die Muſen mit langen 
Vorderfluͤgeln, an denen die kurzen Unterfluͤgel ſer merklich 
find. (Alis oblongis.) (S. Syf. Entomol, p. 465.) 

Anmerkung. Die Benennung dieſer Familie iſt vom 
Helicon oder Parnaß entlehnt, und weil die Fluͤgel derſelben 
mer lang als breit ſind, ſo ſcheint der Pegaſus die Aenlich— 
keit darzu dargeboten zu haben; ſie fuͤhren uͤbrigens alle die 
Namen der Muſen, doch find unter den 23 Arten des Rip 
ters nur zwei inlaͤndiſche. 

P. H. Crataegi, der deutſche Weisling, franz. le Gaze 

Linn. S. N. pag. 758 n. 72. 

Fri ſcb, Inſect. Germ. Tom. V. tab. 5, 

Eſper, Pap. tab. 2. fig. 3. 


Dieſer Tagefalter gehoͤrt unter die gemeinen Europaͤl⸗ 
ſchen Schmetterlinge, deſſen Raupe man in manchen 
Jaren unter die Landplagen zaͤlen koͤnnte, übrigens hat 
ſeine Geſtalt nicht viel ſeltenes noch auszeichnendes, 
jedoch kann man ihn auch nicht haͤßlich nennen. Die 
Breite ſeiner ausgedehnten Fluͤgel iſt 2 Zoll Aan 6 
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kinien. Seine Raupen find fer gefraͤſig, und aaſen im 
Fruͤhlinge fo bald nur die Blaͤtter an den Bäumen ers 
ſcheinen, auf dem Weißdorne, Schlehen, und Vogel— 
kirſchen, Aepfel. Kirſch- und Pflaumenbaͤumen, auch das 
Eichenblatt bleibt nicht frei davon, und alle Bluͤten der 
Pflanzen, ſcheinen ihnen gleich angenem zu ſeyn. Wenn 
das Weibchen im Julius oft 200 Eier auf ein Blatt 
gelegt hat, ſo ſind im Auguſt ſchon die ſungen Raupen 
ausgebruͤtet, die ſogleich ein weiſſes flaches Geſpinnſte 
über das Blatt um fich her ma chen, unter welchem fie 
fo lange beiſammen bleiben, als fie Narung auf dem- 
felben finden konnen, fängt ihnen diefe an zu felen, 
ſo ziehen ſie mit ihrem Geſpinnſte immer weiter fort, 
bis fie die kalten Nächte noͤtigen, die Blätter von innen 
ſowol als außen mit einem etwas ſtaͤrkern Geſpinnſte 
zu uͤberziehen, und dadurch fie dermaſen zu befeſti— 
gen, daß ſie in denſelben den ganzen Winter uͤber, one 
Schaden und Narung an den Baͤumen hangen bleiben 
koͤnnen; fo bald die Blaͤtter frifch zu treiben anfangen, 
kommen fie heraus und fangen ihre Verwuͤſtung von 
neuen an. Die gewoͤnliche Groͤfe einer ſolchen ausge⸗ 
wachſenen Raupe betraͤgt beinahe 1 und einen halben 
Zoll Wenn fie fò zum leztenmale gehaͤutet haben, 
verlaſſen fie das gewoͤnliche geſellſchaftliche Leben, ger: 
ſtreuen ſich mer, machen weniger Geſpinnſte, und jede 
ſorgt alsdeunn nur für ihren Aufenthalt. Sie find 
ſchwarz mit braunroten Haaren und pommeranzengel« 
ben Streifen, one Dornen; da ihr Geſpinnſte ihren 
Aufenthalt verraͤth, ſo ſind ſie um deſto leichter im 
Fruͤhjare auszurotten. Wenn ſte ſich zur Puppe vers 
wandelt, ziehen ſie zu hinterſt und um den Leib zwiſchen 
dem zten und 4ten Gelenke, einem Faden um fich, were 
den etwas dicker und kuͤrzer, bewegen ſich ſtark, und ſo 
ſtreifen ſie die Raupenhaut ab. Die Puppe die zu den 
eckigten, mit menſchenaͤnlichen Geſichtslarven gehoͤrt, 
iſt am Vorderteile erhaben, und geht in eine einfache 
ſtumpſe Spitze aus, ihre Farbe aber iſt bald weiß, bald 
citronengelb, bald auch von beiden Farben gemiſcht 
und mit ſchwarzen Punkten gezeichnet, mer oder weni 
ger dergleichen Striche, von welchen meiſtens 4 eine 
rautenfoͤrmige Figur machen, zieren fie noch überdies. 
Gewoͤnlich dauert dieſer Puppenſtand 14 Tage bis 2 
Wochen, ja ſie uͤberwintern auch oͤfters, weil man oft 
in den erſten Fruͤhlingstagen fchon dieſen Falter fliegen 

8 ſieht: 
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ſieht: die Schlupfwesſpen verderben aber auch dieſe 
Raupen und Puppen fer häufia, (eine beſondere Vorſe⸗ 
hung dieſe ſonſt fo zalreichen Schmetterlinge aufzurei— 
ben, und ihren Verwuͤſtungen Graͤnzen zu ſetzen.) Der 
Tagefalter ſelbſt iſt auf allen vier Fluͤgeln weislich, mit 
verſchiedenen ſchwarzen Strichen, wodurch ſich die 
Adern der weißen Fluͤgel ungemein heben, und ausge— 
druͤckt ſind, bei den Maͤnnchen ſind dieſe ſchwarzen 
Nerven ſchwaͤrzer und ſtaͤrker als bei den Weibchen. 
Die Oberfluͤgel dieſes Papilions ſind nicht ſo haͤufig mit 
Federſtaube bedeckt, wie anderer Schmetterlinge, alſo 
fer durchſichtig, da hingegen die Unterfluͤgel undurch⸗ 
ſichtiger und mer beſtaͤubter find. Kopf, Koͤrper, Zü« 
ße und Fuͤhlhoͤrner nebſt dem Saugruͤſſel ſind ſchwarz; 
der Halsfragen und Kopf aber mit langen weißlichen 
Haͤrchen bewachſen. Das Ende oder der Knopf der 
Fuͤhlhoͤrner iſt ebenfalls weißlich, die Augen hingegen 
dunkelbraun, Hollaͤndiſch heißt dieſer Tagefalter, De 
groote geſtreepte Witjes Vlinder, 


e) Danaiden, Griechen, (Danai) 
58 Arten. 


*) Mit lichten einfaͤrbigen runden Flügeln, d. i. des 
ren Raͤnder ganz one Zacken und Einſchnitte ſind. 
(Candidi alis albidis, integerrimis.) 


Die Namen dieſer Arten hat der Ritter nach den 
50 Töchtern des Dan aus gewaͤlt, daher auch die Haupt- 
benennung herſtammt. Meiſtens ift die Grundfarbe ib» 
rer Slügel weiß. 

J. D. Cardamines, der Kreßweisling, franz. l'Aurore, 

Linn. S. N. pag. 761. n. 85. 

Eſper, Pap. I. tab. 4. fig. I. tab. 27. fig. 2. 


Im May und Junius haͤlt ſich auf dem Waldkohle eine 
mattgruͤne, one Dornen, und einſame Raupe auf. Der 
herauskommende Tagefalter iſt ausgebreitet 9 Linien 
lang, weiß und mit einem groſen orangengelben Flecke 
auf jedem feiner Oberfluͤgel, (jedoch nur beim männli« 
chen Geſchlechte,) gezeichnet; die untere Seite der tne 
terfluͤgel hat viele in einander gezogene gelblichgrüne 
Flecken, welche wie gewoͤlkt ausſehen; den Falter ſelbſt 

trift 
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trift man in den erſten warmen Fruͤhlingstagen, in den 
Mittagsſtunden auf der Bergkreſſe, Hirtentaſche, und 
dem Waldkohle in den Hölzern an, er ift von ſchnellen 
Fluge und behutſam zu fangen. 


2) Mit bunten Rundfluͤgeln, (Feir; alis variege 
tis,) Gezierte, mit verſchiedentlich buntgezeichneten 
Fluͤgeln, 23 Arten. 

Die Namen dieſer zwoten Abteilung hat der Ritter 
von den Soͤhnen des Danaus enilehnt; ihre bunten Fluͤ⸗ 

el ind ungezaͤnelt und oben abſtebend. Der einzige in- 
laͤndiſche unter ihnen ift: 

I. D. F. Hyperansus, der Grasſchmetterling. 

Linn. S. N. pag. 768. n. 127. 

Eſper, tab. 5. fig. 1. 

Narurf. 8. tab. 3. fig. D. 
Im Julius fliegt dieſer Tagefalter eben nicht gar zu 
felten in den Wäldern, und Holzwieſen auf dem Ca- 
prifolio und der Lonicera beim helleſten Sonnenſcheine. 
Er ift ausgebreitet 11 Linien lang, und zweiter Groſe, 
feine Grundfarbe ganz braun, auf jedem Oberfluͤgel 
hat er unten drei, und auf den Unterfluͤgeln 5 Augen, 
die mit blasgelben Raͤndern eingefaßt find; beim Scos 
poli, (Ent. Carn, pag. 157. n. 434.) heißt er Poly meda, 
nach der Mutter des Jafon. Er variirt oͤfters fo, daß 
feine Oberfluͤgel teils geäugelt, teils ungeaͤngelt find; 
ſeine Raupe lebt einſam, iſt haarig und ſchwarz. 


N NN d) Nymphen, (Nymphales,) mit 


gezaͤhnelten Fluͤgeln, oder Eckfluͤgler, (Alis denticu- 
Jatis,) 86 Arten. 


Sie teilen ſich in zwo Samilien, als: 
* a) Mit augigen gezaͤhnelten Flügeln, (Gemmati, 


Prangende oder mit Augen, (alis ocellatis,) 31 Ar- 
ten, dieſe haben aber wiederum entweder 


a) Augen auf allen Flügeln, (Oceilis in alis 
omnibus, ) oder 
g) nur 
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e) nur auf den Vorderfluͤgeln, (in alis primo- 
ribus,) oder 
y) auf den Hinterfluͤgeln. (in alis pofticis.) 
I. N. G. Io. das pfauenaage, franz. le Paon de Jour- 
Linn. S. N. pag. 768. n. 131. 
Eſper, Pap. I. tab. 5. fig. 2. 


Im Junius findet man auf den Neſſeln, ſer ſelten, 
aber auch auf dem Hopfenlaube einige ſammet ſchwarze 
geſellige Dornraupen mit weißen Flecken beiſammen 
aaſen. Der im Julius von erſter Groͤße in Gaͤrten und 
A fliegende Tagefalter iſt 1 Zoll 1 und eine halbe 
tinie breit, und von braunroter Grundfarbe, hat eckigt⸗ 
gezaͤnelte Fluͤgel, mit porcellainfarbenen Augen oder 
Flecken auf den Oberfluͤgeln, welche den Augen der 
Pfauenfluͤgel fer aͤnlich find, daher er den deurſchen, 
frangöfifchen und engliſchen Namen, the Peacok But- 
terfiy erhalten hat. Seine Unterflügel haben ein eben 
ſo groſes blaues Pfauauge in einer gelbbraͤunlichen 
Einfaſſung Die untere Seite der Flügel ift rußfaͤr big. 
In der Fauna Suec. heißt er ſchlechtweg Oculus Pavonis, 
beim Mouffez, (Infe. 968. tab. 99.) Regina omnium, 


* b) Mit gezaͤhnelten oder auch ecfigten Flügeln, 
one Augen, (Nymphales phalerati,) Bandirte, 55 


Arten. 
P. N. P. Urricae, der Neſſelvogel, franz. la petise 


Tortue, 
Linn. S. N. p. 777. n. 167. 
Frifch, Inf. Germ. Tom. VI. tab. 3. fig. 5. 6. 


Eſper, Pap. I. tab. 13. fig. 2. 
Dieſer Tagefalter iſt vom erſten Fruͤhlinge an den gan⸗ 
zen Sommer hindurch allenthalben fer haufig zu fins 
den, er iſt zweiter Groͤſe, und ausgebreitet 11 Linien 
breit, dem Röftling, (P. Polychloros,) fer aͤnlich. Ecis 
ne Raupe iſt gelb und ſchwarz geſtreift, mit Dornen 
verſehen, und fie aaſet faſt den ganzen Sommer gefel« 
lig auf den Brenneſſeln, (Urrica urens,) fie koͤmmt mit 
ihrem Papilion järlich zweimal zum Vorſchein und die 
ſpaͤtjaͤrige Puppe uͤberwintert, anfangs, wenn ſie noch 
ganz klein ſind, iſt ihre Farbe ſchwarz, nur erſt in der 
erſten 
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erſten Haͤutung werden ſie gruͤnlichgelb geſprengt, mit 
gelb punktirten Streifen an den Seiten, in der dritten 
und vierten Haͤutungsperiode wird fie auf dem Ruͤcken 
ganz ſammtſchwarz, mit vielen weiſſen Puͤnktchen ge 
tuͤpfelt, und hat Dornenſtacheln auf den zwei Abſaͤtzen 
der vier Vorderfuͤße; bei herannahender Verwand— 
lungszeit, verlaſſen ſie das geſell ſchaftliche Leben, und 
gehen aus einander, um ſich einen Ort zum Anhaͤngen 
zu ſuchen, ſie hängen fich an den Hinterfuͤßen mit eini- 
gen Faͤden auf, ſo daß ſie mit dem Kopf gegen das 
hintere Teil zu gekruͤmmt liegen, bis ihre Verwandlungs⸗ 
huͤlſe voͤllig geformt iſt, und die Raupenhaut aufſpringt, 
alsdenn hängen fie mit dem Kopf unter ſich. Die Aus 
relie oder Puppe hat eine menſchenaͤnliche Geſichtslar⸗ 
ve. Der heraus kommende Papilion, der hauptſaͤchlich 
im Julius haͤufig fliegt, iſt von Grundfarbe braunrot, 
ſchwarz gefleckt und unterwaͤrts etwas rußfaͤrbig, der 
Saum der Fluͤgel iſt ſchwarz und die Zwickel am untern 
Fluͤgeln find himmelblau. Die untere Seite der Obers 
fluͤgel hat 3 Randflecken, in braungelben Einfaſſungen, 
und die Unterfluͤgel find ſchwarzbraun gewöͤlkt, die Cpi» 
Gen an Fluͤgelſaume ſtehen nicht fer heraus. Die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner haben eine ſchwarze Keule mit braunen Epis 
Ben. (Apice cortieinio.) Die Zeichnung der Fluͤgel ån» 
dert fich bei verſchiedenen Exemplaren mannichfaltig. 


Anmerkung. Man nennt ſonſt alle Arten diefer Ab 
teilung auch Fritillarien, (Fritillarii,) denn merenteils 
find die Fluͤgel mit wuͤrfelartigen Flecken beſezt, und dieje— 
nigen deren Flecken Silber » oder Perlmutterartig find, 
werden alsdenn auch Schach- oder Damenſpiele, wegen 
der Silberflecken aber, nur ſchlechtweg Nobiles, Edle ge 
nennet. 


were) Kleine gemeine Papillions, 
(Plebeji,) 57 Arten. Deren Larve oft zuſammengezo⸗ 
gen ift, d. i meiſt Schildraͤupchen. (Larva faepius con- 
tracta.) Und da ihre Raupen viele Aenlichkeit mit den 
Aſſelwuͤrmern haben, fo werden fie hollaͤndiſch Biffebedjes 
genennt; die Voͤgel felbft find gemeiniglich klein, und der 
Ritter hat fie in zwo Abteilungen verteilt: als 


Bau⸗ 
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) Bauernvoͤgel, Landplebejer, (Ruraler,) 
mit dunklen und matten Flecken auf den Fluͤgeln, 
(Alis maculis obſcurioribus,) 39 Arten. 


Den Namen haben ſie von ihrem gewoͤnlichen Auf⸗ 
enthalte auf den Feldern und Anhoͤhen bekommen. 


J. P. R. Pamphilus, der Zeupapilion, franz. le Procris. 
Linn. S. N. p. 791. n. 239. 
Roefel, Suppl. tab. 34. fig. 7. 8. 


Im Julius und Auguſt fliegt auf den Wieſen und in 
Hoͤlzern dieſer von zwoter Groͤſe 7 Linien breite Tages 
falter, deſſen Raupe man zur Zeit noch nicht hat au; 
findig machen koͤnnen, ob er ſchon ſelbſt haͤufig genug 
iſt. Der Vogel iſt gelblichbraun, mit einem ſchwarzen 
Auge auf den Oberfluͤgeln; die Unterfluͤgel weißlichgrau, 
mit einer dergleichen Querbinde und vier verloſchenen 
Augen. Da dieſer Tagefalter in ſeiner Farbe etwas 
veraͤnderlich iſt, ſo iſt es ſer zu verhuͤten, daß man um 
dieſer kleinen Abaͤnderungen willen, nicht neue und un⸗ 
terſchiedene Arten daraus mache. Vergleicht man dieſe 
Spielarten unter einander, ſo wird man gleich finden, 
daß ſie in den weſentlichen Charakteren immer einerlei 
unter ſich bleiben. Die verſchiedenen Spielarten dieſes 
Balters haben dahero verurſacht, daß ihn Hufnagel 
(Tabelle der Tagevoͤgel n. 43.) Pap. Nephele benennt 
und als einem von n. 39 verſchiedenen angezeigt hat. 
Hr. Scopoli (Ent. Carn. pag. 175.) und Poda (Muf. 
Graec, pag. 78.) heiſen ihm Menalcas, In der Faun. 
Suec. n. 789. wird er vom Ritter P. Tityrus genennt. 


** Buͤrgervoͤgel, Urbicolae.) Staͤdter, Stadt⸗ 
plebejer, ſie haben oft durchſichtige Flecken auf 
den Fluͤgeln, (Alis ſaepius maculis pellucidis,) 
18 Arten. 

Weil ſie bei den Staͤdten und Doͤrfern am baͤufigſten 
anzutreffen find, fo iſt dieſe Benennung von ihrem ges 
woͤnlichſten Aufenthalte entlehnt. 

P. U. Comma major, das Comma, franz. la Bande 

noire. 


Linn. S. N. p. 793. n. 256. 
5 Efper, 
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Eſper, tab. 23. fig. 12. 

Naturf. 6. pag. 8. 

In Gebuͤſchen und Hoͤlzern findet man eine grüne weis⸗ 
punktirte Raupe, deren Vogel im Jullus und Auguſt 
haͤufig in den Gegenden, wo er als Raupe geaaſet hat 
fliegt; er iſt dritter Groͤße und ausgebreitet 14 Linien 
breit, roͤtlichgelb von Grundfarbe, mit feinen ſchwar— 
zen Adern, und beim Maͤnuchen einen ſchwarzen Quer⸗ 
ſtrich auf den Oberfluͤgeln, der bei etlichen auch oͤfters 
felt, welche man aber deswegen nicht für eine befon« 
dere Art halten darf, ſondern ein bloſer Unterſchied 
der beiderlei Geſchlechter ſeyn kann; Unter- und Obers 
fluͤgel find bei einigen Exemplaren manchmal weigge 
fleckt, jedoch find bei andern auch die Unterfluͤgel etwas 
verwiſcht und one Zeichnung. Die weis und ſchwarz 
geringelten Fuͤhlhoͤrner haben eine gelblichbraune Keule 
(Apice corticinio ) und endigen ſich mit einem Haaken. 
(unco terminatae.) Wenn ſie ſitzen, tragen fie die lú» 
gel in die Hoͤhe gerichtet. poda (Inſect. 79. n. 51.) 
heißt ihm P. Sylveftris, Hr. Hufnagel, hat ihm (Ta- 
bellen p. 62. und p. 74.) als P. Thaumas und Comma 
zweimal angefürt. 


B. Abendfalter, Schwaͤrmer, (Sphinx,) franz. 
Papillon Bourdon, 232, 47 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 796. 


Die Suͤhlhoͤrner find in der Mitte dicker, und an 
beiden Enden dünner, (fubprifmaticae, medio crafliores, 
Í. utraque extremitate attenuatae Antennuc, ) oder einiger- 
maſen im Durchſchnitte dreiekig und prismatiſch. Die 
Slügel find dachfoͤrmig, oder im Sitzen nieder gebogen, 
teils ekig teils rund, (Alae deflexae, angulatae, et in- 
tegrae,) ihr Flug iſt träge und ſchwer, aber rauſchend und 
dabei dennoch ſchnell. (Volatu graviore.) Da fie nur des 
Abends oder gegen Morgen in der Daͤmmerung fliegen, 
fo heißen fie auch Daͤmmerungsfalter. Sie ſitzen 
niemals ſtille, indem fie meiſtens zu ihrer beſtimmten Zeit 
fliegen, und mit ihrer langen Spiralzunge den Blumen: 
ſaft im Fluge ausſaugen. 

Anmer⸗ 
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Anmerkung. Den Namen Sphinx hat der Ritter v. 
Linne nicht willkuͤhrlich gewaͤlt, ſondern ihn nach dem Beis 
ſpiele des Br. v. Regumur angenommen, der ihn den Raus 
pen der Schwaͤrmer, und beſonders der Raupe des Sph. Li- 
guſtri, (Liguſterraupe,) wegen ihrer beſondern Stellung 
gegeben hat; (fi Roefel, III. B. der Nachtvsgel, 2te Kl. 
S. 25. § 2) denn, wenn fie fidh für etwas fuͤrchten, 
oder zur Ruhe ſetzen wollen, ſo klammern ſie ſich mit den 
Bauchfuͤßen feſt an einen Zweig oder Blatt, richten ſich mit 
dem Vorderteile in die Hohe, haͤngen den Kopf nieder und 
ſtrecken die Vorderfuͤße dergeſtalt unter den Bauch, daß 
davon faſt gar nichts mehr zu ſehen ift, und in dieſer Stel⸗ 
lung bleiben ſie oft Stunden lang ſitzen. Weil nun dieſe 
Stellung faſt gewiſſermaſen dem poetiſchenMonſtrum Sphinx 
änlich ift, fo hat Reaumur den Namen für diefe Art Fal⸗ 
ter angenommen. Den franzoͤſiſchen (Papillon bourdon,) gab 
er ihnen wegen des Geſumſes das ſie im Fluge machen. 
Wegen ihrer beſtaͤndigen Beweglichkeit um die Blumen und 
Pflanzen heiſſen fie auch Unruben, bei den Hollaͤndern Or- 
nuften, Weil die Raupen einiger dieſer Arten Daͤmmerungs⸗ 
voͤgel einen hornartigen Fortſaͤtz am Hinterteile des Koͤrpers 
fuͤren, ſo nennt mau ſie auch pfeilſchwaͤnze, hollaͤndiſch 
Fylſtaart. Gewoͤniglich gehen ihre Raupen zur Verwand— 
lung in die Erde, und formen daſelbſt ihre Puppenhuͤlſe, 
die bei einigen Arten oft zwei Winter liegen muß, ehe ſie ſich 
zum vervollkommten Falter bildet. 

Der Kitter teilt die Abendfalter in folgende vier 
Samilien, als: 

* a) Aech te mit ausgezackten Fluͤgeln, (Legiti. 
mae, alis angulatis,) eine zuſammengerollte meiſtens ſtark 
hervorragende Zunge, (Lingua ſpiralis, exſerta et por- 
recta,) die Fluͤgel haben einen eckigtgeſchnittenen oder auso 
gezackten Rand, 5 Arten. 

S. Tiliae, der Lindenſauger, franz. Pap. beurdon de 

Tileul. 


Ln S. N. 2.797: u. 3 
E/per, tab. 3. 
Frifch, Infet, Germ. Tom. VII. tab, 2. 


Im Juni und Juli aaſet auf den Linden, Birken, 
Eſchen und Virnbaͤumen, (jedoch auf lezteren felten) 
eine 
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eine meergruͤnliche und blaue glatte, beinahe r Zoll 2 
Linien lange Raupe, mit roten Streifen an der Seite 
und blaͤulichen Schwanzſpitze, deren Haut rauh wie 
Chagrin iğ. Um ihren dreiekigten Kopf hat fie außen 
herum einen ſchmalen weiſen Saum, und die blaͤuliche 
Schwanzſpitze ift ſteif und beinahe drei Linien lang; 
wenn die Raupen im Auguſt in die Erde zur Verwand— 
lung kriechen, erhaͤlt man zu Ende des Mayes oder 
Anfang des Juny kuͤnftigen Fares entfaltete Schwaͤr— 
mer. Werden fir zur Verwandlung reif, verliert ſich 
die ſchoͤne meergruͤne Farbe gaͤnzlich, und geht in eine 
ſchmutzig gelb abgeſchoſſene über, die Seitenſtreifen 
ſieht man alsdenn faſt gar nicht mer, denn gehen ſie in 
die Erde um fich zu verpuppen. Der T Zoll mund eine 
halbe Linie breite Abendfalter, ift bei den mereſten Exem⸗ 
plaren von grüner Grundfarbe, auf den Oberfluͤgeln 
welche an manchen ins weislichgelbe faͤllt mit dunkel— 
grünen Flecken, bei einigen aber auch rotlich gelb mit 
ſchmutzig gruͤnlichbraunen Zeichnungen, leztere Abaͤn— 
derung bemerkt man hauptraͤchlich an denjenigen Did, 
geln deren Raupen auf den Birken und Eſchen geaaſet 
haben; die Unterfluͤgel find ganz lichte braͤunlichgruͤn 
mit zween verwiſchten ſchwaͤrzlichen Flecken, die faſt 
eine Binde bilden. Die Fuͤhlhoͤrner find oben weis, 
unten aber ochergelb. Ohngeachtet dieſer in ſeiner Art 
ſchoͤne Abendfalter bei uns haͤufig genug fliegt, und 
bei Tage an den Zweigen der Baͤume ſtzt, fo ift er den— 
noch wenig, wenn er ausgekrochen, anzutreffen, weiler 
nicht wie andere dieſer Gattung feine Narung aus den 
Blumenkelchen zu holen pflegt, indem ihm der lange 
Saugruͤſſel oder Spiralzunge gaͤnzlich felt. Am beſten 
kann man die reinſten Exemplare habhaft werdeu, wenn 
man im Herbſte, oder noch befer im Fruͤhfare die Pups 
pen in der Erde an den Linden-Baͤumen aufiucht und 
graͤbt, um alsdenn den Vogel auskriechen zu laffen. 


** p) Aechte mit glattrunden und ganzen unge- 
zähnelten Flügeln, deren After glatt und unbehaart iſt. 
(Legitimae, alis integris, ano ſimplici,) 19 Arten 

Dieſe und die vorhergehende Familie hat der Ritter 
in dem Muf. Ulr. Reg. in eins gezogen, weil dieſes 1764, 
die lzte Ausgabe des Syſtems aber ſpaͤter, naͤmlich 
1766. herauskam. 

u Si El- 
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S. Elpenor, der Elephantenruſſel, franz. Pap. bourdon 
grad pourceau, 


Linn. S. N. pag. 801. n. 17. 
Frifch, Inf. Germ. Tom. XII. tab. 1. 


E/per, tab. 9. 


Auf dem Weinlaube, dem Springſaamenkraute (noli 
me tangere,) dem gelben Virginiſchen und großen roten 
Weiderich in Waͤldern, (Lyfimachia.) trift man im Ju- 
li und Auguſt eine große geſpiegelte und geſchwaͤnzte, 
entweder gruͤn oder auch ſchwarzbraune Raupe an, 
deren Kopf mer laubgruͤner als der meergruͤne Körper 
derſelben iſt, ihre Laͤnge betraͤgt ausgewachſen beinahe 
an 2 Zoll, an den Seiten über den 4 Fuͤßen, auch 
vor und hinter denſelben hat ſie 8 weiße Spiegelpunkte 
mit ſchwarzen Saͤumen. Wenn ſie ſich gaͤnzlich ſatt 
gefreſſen hat, ſpinnt ſie ſich in das Weinlaub ein, 
macht ein weitloͤcheriches ganz lockeres Gewebe, und 
bleibt im Geſpinnſte auf der Erde liegen, bis ſie im 
kuͤnftigen Jare auskriecht. Die braͤunlichſchwarze Bers 
wandlungshuͤlſe, hat auf jeder Seite 6 ſchwarze Fles 
cken mit 2 weißen Punkten. Der Papillion ſelbſt iſt 
ausgebreitet 14 Linien breit, und ſeine Obenflügel ſind 
teils roſenrot teils braͤunlich gruͤn. Die Unterfluͤgel 
find rot und an der Einlenkung ſchwarz. Der Korper 
iſt gelblichgruͤn mit roſenroten Streifen. Zwiſchen den 
Bartſpitzen iſt der Saugruͤſſel zuſammengerollt. Weil 
feine Raupe den Kopf wie einen Elephantenruͤſſel bers 
vorſtrecken kan, daher ſcheint der Vogel den deutſchen 
Namen bekommen zu haben; mit dem Lateiniſchen will 
Linne auf die Geſchichte im Homer anſpielen, da die 
Circe den Elpenor ſammr den uͤbrigen Gefaͤrten des 
Ilyſſes in Schweine verwandelt hat. Ueber ihre Vers 
wandlungsgeſchichte vergleiche man Roeſels Bemerkun⸗ 
gen III. B. S. 30. §. 6. Die ſchmaͤlern oder maͤnnli⸗ 
chen Puppen ſchlagen bei der geringſten Beruͤrung um 
ſich, die dikleibigen oder weiblichen ſind traͤger und 
nicht ſo lebhaft. Die Bogel ſelbſt, die man im Junius 
haͤufig in der Daͤmmerung an der Bluͤthe des Capri— 
folii fangen kann, find ſtark und haben beſonders viel 
Kraft in den Fluͤgeln. Die Fuͤhlhoͤrner der Maͤnnchen 
ſind dicker, als die des andern Geſchlechts, oben weiß, 
unten braun, mer als die Oberhaͤlfte nach dem Kopfe 
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zu, iſt roſenrot vertrieben, das Ende derſelben iſt braun 
und etwas gebogen. 


*) Aechte Schwaͤrmer, oder eigentlich ſoge⸗ 
nannte Unruhen, mit glatten und ungekerbten Fluͤgeln, 
und einen breiten baͤrtigen oder zottigen After, (Legiti- 
mae, alis integris, ano barbato,) 8 Arten. 


Anmerkung. Br. Fabrizius, (Syft Entom. pag. 547.) 
hat fie unter dem eigenen Namen Sefa in feinem Syſtem 
aufgefuͤrt, ihre Fuͤhlhoͤrner find walzenfoͤrmig gegen die Spi— 
tze dicker, und die hervorragende Zunge iſt abgeſtumpft. S. 
Gen, Infect. pag. 159. 


S. Stellararum, der Barpfenfopf, franz. le Moro- 
Sphinx, 


Linn. S. N. p. 803. n. 27. 
Eſper, tab. 13. 


Auf dem Gallio fl. luteo und der Faͤrberroͤte entdeckt 
man im Sept. und Auguſt eine gelblichgruͤne und weiß 
chagrinirte Raupe mit einer oben orangegelben und uns 
ten blauen Schwanzſpitze. Der Vogel ſelbſt, den Br. 
v. Reaumur (Tom, J. Pl. 12 fig. 5. 6.) unter die Ta. 
gevogel geſezt hat, fliegt ſowol bei Tage als Abends im 
Julius und Auguſt auf dem Ritterſporn, (Delphinium,) 
und andern Blumen in Gaͤrten und Feldern, und iſt 
gleichſam ein Mittelvogel, daher ihn der Bitter nach 
dem Beiſpiele der Merianin in die Gattung der Spbins» 
xe geordnet hat. Wenn die Raupe ſich zur Verwand— 
lung anſchickt, geht ſie nicht nach Art der andern Daͤm— 
merungefalter in die Erde, ſondern fie macht ein duͤn— 
nes netzfoͤrmiges Gewebe, wie ein Fiſcherreus um ſich 
herum. Der Vogel ſelbſt, der von der zwoten Grsſe 
und nicht allzuſelten iſt, mißt 9 und eine halbe Linie in 
der Breite, und die Oberfluͤgel find ſchwaͤrzlichgrau, 
mit zween verloſchenen Binden, die untern dunkel ocher— 
gelb. Die Bruſt iſt weis, die Fuͤhlhoͤrner mer keulen— 
foͤrmig, (elauatae,) und der Saugruͤffel kurz, den er 
im ſchnellſten Fluge one fich zu ſetzen, in die Blumen— 
kelche einſenkt. An beiden Seiten des Korpers ift er 
mit weis und ſchwarz gemiſchten Haarböſcheln beſezt, 
am Ende des Hinterleibes 1 a hat unfer gal 
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ter lange Haare, welche zwei Buͤſchel oder eigentlich 
einen doppelten Schwanz formiren, und den gebaͤrteten 
After ausmachen, nnter dem Vergroͤßerungsglaſe find 
es keine eigentliche Haare, ſondern federſtaubartige 
Schuppen, und Sr. v. Reaumur nennt fie dahero 
Haarſchuppen, (écailles en poil,) die Bildung feines Af⸗ 
ters mag Sr. Hufnagel, (n. 11.) veranlaßt haben ihm 
den deutſchen Namen Taubenſchwanz zu geben. Eis 
ne Neben- oder Spielart die Hr. von Linne in der 
roten. Ausgabe unter dem Namen Spb. Belis aufgefuͤrt 
hat, iſt oben wollig, unten geib, wie denn auch die 
Hinterfluͤgel an der Wurzel gelb ſind, und man findet 
die Raupe ebenfalls auf di. Roͤte und dem Gallio. 


* d) Baſtarte oder unaͤchte Schwaͤrmer, 
(Adfeitar,) 13 Arten, franz. Papillon - phalene. 


Die Fuͤhlhoͤrner find willkuͤhrlich und fie werden 
oft in der Mitte dicker oder vielmer gegen die Spitze zu 
keulfoͤrmig, (ante apicem ſaepius craſſiores, apice acu- 
minatae, ) einige Arten haben fadenaͤnliche, (filiformes,) 
dennoch behalten ſie den Charakter der Schwaͤrmer, und 
einen langen Saugruͤſſel oder Zunge; fle find in der Rau— 
pengeſtallt ſowol, als in ihrer Vollkommenheit von den 
vorhergehenden Familien der Abendfalter verſchieden, 
(Habitu et Larva diverſae,) und dahero vom Ritter 
willkuͤrlich in diefe Gattung aufgenommen worden; Hr. 
Sabrizius hat ſie in ſeinem Syſtem unter der eigenen 
Benennung Zygaena, (Salbſchwaͤrmer,) aufgefuͤrt, 
ſiehe Gen. Infect. pag. 160. und Syſt. Entom. pag. 
550. 

S. Phegea, die Ningelmotte. 

Linn. S. N. pag. 805. n. 35. 

Frifch, Inſedt. Germ. Tom. VI. tab. 15. fig. 7. pag. 33. 

Muͤller, Naturſyſt. 5. B. Tab. 20. Fig. 7. 


Die Raupe dieſes Halbſchwaͤrmers iſt vor ihrer Ver— 
haͤutung braun von Farbe mit roͤtlichen Haaren und 
gelben Knöpfen, und gaſet auf der Eiche, frißt aber 
auch an Meldenblaͤttern, von denen fie ſogleich nach 
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dem Freſſen in die Erde kriecht, daher ſie ſer ſchwer 
zu erhalten ift; wenn fie fih haͤutet, fo bekoͤmmt fie 
endlich 8 ziemlich lange Haarbuͤſchel auf eben ſo vielen 
Abſaͤtzen auf den Mücken neben der Pulsader, die mit- 
ten auf den Ruͤcken die Laͤnge heruntergeht, die andern 
Haare mit welchen dieſe Raupe an den uͤbrigen Teilen 
des Körpers beſezt ift, ſtehen auf ſchwarzen Knoͤpfchen 
deren auf beiden Seiten mit den 4Haarbuͤſcheln 10 auf 
jedem Abſatz find, auf der Schwanzklappe ſteht nur eins 
alleine. Schon im Maͤrz geht die Raupe zu ihrer Ver 
aͤnderung in die Erde. Im Junius findet man den 
Vogel in Hölzern und auf den nahen Wieſen, eben nicht 
alu häufig fliegen, er ift von dritter Größe und aus» 
gebreitet 8 Linien breit, fliegt am Tage und huͤtet ſich 
vor der hellen Sonne, daher man ihn mer in ſchattig- 
ten Gegenden antrift. Seine Ober- und Unterfluͤgel 
find glänzend ſchwarzblaͤulig mit 6 weiſen perlmutter. 
artigen Flecken auf den obern, und zwoen auf den un 
tern Fluͤgeln, um den Leib hat er einen goldgelben 
Ring. Die Fuͤhlhoͤrner find fabenfoͤrmig, ſchwarz mit 
einer weißen Spitze; bei dem obern Teile des Koͤrpers 
und an den Seiten der Bruſt ſtehen zween gelbe Fles 
cken, wie der Ring um den Leib iſt. Wenn er ſeinen 
Saugruͤſſel aufrollt, iſt er im Verhaͤltniß gegen den 
Vogel von ziemlicher Länge. 


C, Nachtvogel, ( Phalaena, ) franz. Phalene, 233. 
460 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 808.) 


Die Fuͤhlhoͤrner find borſtenartig, und werden von 
der Wurzel bis an die Spitze allmaͤlig duͤnner; (Anten- 
nae ſetaceae a bafi ad apicem fenfim attenuatae;) die 
Slügel hangen wenn fie figen größtenteils dachfoͤrmig. 
(Alae ſedentis faepius deflexae.) Sie fliegen alle zur 
Nachtzeit. (Volatu nocturno.) Da ihre Menge fer zale 
reich ift, fo hat fie der Ritter von Linne“ in folgende 
8 Familien gebracht. 

Anmerkung. Bei den alten Naturforſchern hieß Pha- 
laena nur ein gewiſſes Inſect, welches bei der Nacht glaͤnzt. 
Da nun dieſe, Gattung Zwiefalter mer bei Nacht als Tage 
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ſichtbar werden, am Tage aber ſich ins Dunkle verkriechen, 
und an verſteckten Orten ſtille ſitzen, ſo hat der Ritter dieſen 
Namen für fie beibehalten; viele find in ihrem Raupenſtan⸗— 
de noch unbekannt, dahero fich auch von verſchiedener Arten 
ihrer Verwandlung und uͤbrigen Lebensoͤconomie nichts 
zuverlaͤßiges ſagen laͤßt, auſer daß ſie ſich in Toͤnnchen ein⸗ 
ſpinnen, und in felbigen bis zu ihrer Vollkommenheit auf 
halten. Was ihre Zeichnungen und Farben betrift, ſo kann 
man uͤberhaupt ſagen, daß ſie nicht ſo zierlich und ſchoͤn, 
als die Tagefalter, ſondern merenteils den Farben nach 
traurig ausfallen, dennoch hat man aber auch ſchoͤn und 
buntgezeichnete Arten unter ihnen. 


* a) Atlaſſe, (Attaci,) mit weit ausgedehnten, 
oder ausſtehenden Fluͤgeln, (Alis patulis inclinatis,) 17 
Arten. 


Sie teilen fich in drei Nebenfamilien, als: 


a) Mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, one Spis 
ralzunge. (Pectinicornes elingues.) 


B) Mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern und Spiral⸗ 
zunge. (Spirilingues.) 


y) Mit borſtenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern und Spi» 
ralzungen. (Seticornes ſpirilingues.) 


Atlaſſe heißen fie wegen der vorzuͤglichen Groͤße, die 
einige Auslaͤnder unter ihnen haben; Attaci aber, we: 
gen ihres langſamen und ſchleichenden Ganges. Die eis 
nen Saugrüffel haben, bei denen iſt er umgebogen; die 
meiſten Arten ſind Auslaͤnder. 


P. A. Pavonia minor, der kleine Nachtpfau, franz. 
le petit Paon. 


Linn. S. N. pag. 8 10 n. 7. 

Roefel, I. T. tab. 11. fig. 4. 

Im Junius und oͤfters noch im Auguſt, nach Zr. Klee 

manns Bemerkungen, trift man auf den Heidelbeeren, 

Schlehenſtauden, Weiden und wilden, oder Holzbir— 

nen, eine große grüne Raupe an, welche ganz mit run⸗ 
ö den 
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den erhabenen, roten auch gelben Knoͤpfchen beſezt ift, 
allzuhaͤufig wird ſie aber dennoch in unſern Gegenden 
nicht gefunden, ſie iſt unſtreitig die ſchoͤnſte unter den 
Nachtfalterraupen, und gehoͤrt zu den größten inlaͤn⸗ 
diſchen, denn wenn fie vollig ausgewachſen und recht 
ausgeſtreckt kriecht, hat ſie uͤber zween Zoll in der Laͤn⸗ 
ge, und fuͤnf Linien in der Dicke, ſie iſt uͤbrigens faul 
und laͤßt fich one alles Schlagen und heftige Bewegun— 
gen ganz ruhig anruͤren. Der erſte, der dieſe Raupe 
beſchrieben und es bekannt gemacht hat, daß daraus das 
Nachtpfauenauge komme, ift Mr. Sedileau, (Mem, de 
Mathemat. et de Phyſique An, 1692.) Roefel 1. B. 
Nachtv. 2te Kl. S. 25. hat völlig recht, wenn er von 
ihr ſagt: daß an keiner Raupenart gewiß nicht ſo vie⸗ 
lerlei veraͤnderliches zu bemerken ſei, als an dieſer. 
Ihre Farbe iſt das ſchoͤnſte grasgruͤn, und ihre vor— 
nemſte Zierde find die auf den Ringen ſchoͤnen roſenro— 
ten halbrunden Knoͤpfchen, deren jeder ganz um und 
um mit einem ziemlich breiten ſammetſchwarzen Zirkel 
eingefaßt iſt, auf denen verſchiedene ſchwarze, ſteife und 
ſtachliche Haare figen. Einige dieſer Raupen, bie übri« 
gens in allen Stuͤcken, den mit roten Knoͤpfchen gleich 
find, haben ſtatt dieſer, orangengelbe mit ſchwarzer Eins 
faſſung, und mit eben ſolchen Haaren befezte Knoͤpfchen, 
gehoͤren aber, wie die Verwandlung zeigt, zu einer und 
eben derſelben Art. Sie freſſen ſtark, und man muß 
ihnen taͤglich zweimal friſches Futter geben, wenn man 
ſie erziehen will, rollen ſich oft in einen halben Zirkel 
zuſammen, und wenn fie fille liegen, hängen fie ings 
gemein den Kopf ſo weit nieder, daß man ihn faſt nicht 
ſehen kann. Vor ihrer lezten Haͤutung haben ſie eine 
ganz andere Farbe, als wenn dieſe vorbei iſt, ſo daß man 
fte ſchwerlich nach der Haͤutung für eben dieſelben Rau» 
pen halten ſollte, zuvor iſt die Raupe 16 Linien lang, 
wenn fie fich recht ausgeſtreckt hat. Ihr Fiſchreus. 
förmiges Geſpinnſte, das ſonderbar und feiner Struk⸗ 
tur nach fer merkwuͤrdig iff, hat 5r. von Keaumur, 
(Mem. Tom. I. Part, II. Mem. 14. pag 366.) accurat 
und angenem beſchrieben; in dieſem Geſpinnſte ver⸗ 
wandeln ſie ſich in kurzer Zeit zur Puppe, welche aber 
in Verhaͤltniß der koͤrperlichen Große der Raupe fer 
klein ift; die Puppen kruͤmmen das Schwanzende das 
viele ſchwarze Dornſpitzen hat, dergeſtallt, daß der Leib 
oben erhaben, unten aber hol wird. Im Map des fol. 
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genden Jares koͤmmt der Falter eraus, ja einige bleis 
ben oͤfters zwei Winter hindurch in ihrer Puppenhuͤlſe 
ehe ſie an' den Tag kommen, und hier ſiehet man daß 
beiderlei Raupen zu einer Art gehoͤren. Die Maͤnnchen 
ſind in der Farbe von den Weibchen ſer verſchieden, 
und beide find onſtreitig unter den inländifchen Phas 
lånen, die ſchoͤnſten. Ausgebreitet nemen ſie zween Zoll 
ein, find dahero von ziemlicher Große, beide Geſchlech— 
ter haben die Pfauenaugen und andere Schattirungen 
in gleicher Ordnung und Lage, find aber in den Farben 
ein germaſen verſchieden. Das Weibchen ift um 3 Eis 
nien großer als das Maͤnnchen, und die Grundfarbe 
der Fluͤgel ſowol oben als unten, grau mit braun melirt. 
Dieſer graue Grund iſt mit verſchiedenen Flecken und 
gemiſchten Farben fihattirt, die an einigen Stellen bald 
heller, bald dunkler find. Am meien foͤllt auf jedem 
Fluͤgel, ein groſer runder ſchwarzer Flecken in die Au- 
gen, der dem Auge in den Schwanzfedern des Pfaues 
fer aͤnlich, weshalb ihm RNeaumur den kleinen Pfau 
heißt. Diere Augenſpiegel erſcheinen auf beiden Geis 
ten aller vier Fluͤgel, und in der Mitte haben ſie einen 
dunkelgelden Zirkel, úber welchen wieder ein weißlicher 
Halbzirkel liegt. Sie find beinahe auß allen 4 Fluͤgeln 
gleich groß, haben einen großen weißlichen Fleck, der 
blofe Haut ift, und keinen Federſtaub hat, zum Grun- 
de. Auf jedem Oberfluͤgel gehen zwo wellenförmige 
Querſtreifen von brauner Farbe uͤber ſie weg, die durch 
einen weislichen von einander abgeſondert find, zwi— 
ſchen der erſten Binde und dem Anfange des Fluͤgels, 
ift die innere Hälfte feiner Breite braun, und mit vie 
len langen Haaren befezt: etwas weiter unter dem 
Auge laufen noch zwo wellenfoͤrmige aber ſchmalere 
Querſtreifen durch, dazwiſchen der Raum, den fie ein. 
ſchließen weis iſt. An der Spitze der Oberfluͤgel nach 
den aͤußern Winkel zu find noch zween große ins duns 
kel oder purpurrotfallende Flecken; die Unterfluͤgel ha— 
ben eben dergleichen Flecken, Streifen und Zeichnun— 
gen, außer daß uͤber den großen Augenflecken, keine 
doppelten, ſondern nur einfache Streifen zu ſehen find, 
und daß man an dem aͤußern Winkel weder den roten 
noch weißlichen Fleck findet Auf der untern Seite der 
Fluͤgel zeigen ſich eben die Streifen, Linien und Flecken, 
welche aber eine hellere und ſanftere Schattirung ha— 
ben, als auf der obern Seite. Die Fuͤhlhoͤrner ſind 
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zitrongelb, Kopf, Halskragen, Leib und Fuͤße find fer 
rauch, und mit langen braunen Haaren bewach fen. Das 
Naͤnnchen ift blos anders gezeichnet, und die Karben 
find viel dunkler, denn die Grundfarbe der Oberfluͤgel 
ift oben dunkler braun, und die ſlammigten Querſtrei⸗ 
fen beinahe ſchwarz, zwiſchen denen der Grund dunkel⸗ 
rot ins Purpurfallende ift. Das Feld mit den Augen⸗ 
ſpiegeln ift gelblich. Die Unterftͤͤgel haben oben einen 
ſchoͤnen okergelben Grund, und der hinterſte braune 
Rand iſt mit dunkelrot melirt. Kopf, Halskragen und 
Leib ſind braun, unten aber graulich. Die Fuͤhlhoͤrner 
find zitronengelb, allein da fie kammfoͤrmig, fo find 
die Baͤrte braun. Sie haben keinen merklichen Eaug- 
ruͤſſel und es felen ihnen nach Sr. Reaumurs Beob⸗ 
achtungen die beiden Bartſpitzen, zwiſchen welchen bei 
andern Zwiefaltern der Saugruͤſſel liegt: Nach Br. 
Roefel, (Inſectenbel. S. 1. Nadto. 2te Kl. Tab. 5.) 
ſoll in Oeſterreich und Maͤhren eine Art anzutreffen 
ſeyn, welche dieſe um ein merkliches an Groͤße uͤbertrift, 
und dahero Favonia major genennt wird, unſere Art 
hat Scopoli, (Ent Carn. pag. 192.) unter dem Nas 
men Pb. Pavoniella, fo wie fie das Wiener Verxeichniß, 
(Fam. 73. n. 3. pag. 310.) Bomb. Carpini angezeigt. 


* b) Spinner, (Bombyces,) mit Wendefluͤgeln, 
(alis reverſis,) deren hintere Fluͤgel vorne hervorragen, 
und die Zunge oder der Sauger mangelt, (Elingues,) 
20 Arten. 

Weil die Seidenraupe (Phal. Mori.) in diefe Abteilung 
gehoͤrt, und die ganze Art grofe Seideutonchen ſpinnen, fo 
haben fie den Namen Seidenſpinner, (Bombyces,) erhalten. 
In dem Muf Lud. Uir, Reg. von Seite 366. an bis 390. 
hat der Ritter die Spinner, (Bombyces.) und Eulen, No- 
ctuae.) one Ausname durch einander geſtellt, aber erſt im 
Syjt, Nat. unter gewiſſe Familien gebracht. 

P. R. Ouercifolia, der Rupfirvogel, franz. Paquers de 

feuilles ſeches. 

Linn. S. N. pag. 812. n. 18. 

Fri ſch, Inf. Germ. Tom. III. tab. 1. fig. 3. 

Roefel, I. T. tab. 41. 
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Vom September bis im Junius des folgenden Jares 
findet man an den Stämmen der Obſtbaͤume, Schlehen⸗ 
ſtauden, der Eichen, und auch im gemeinen Graſe, eis 
ne haarige und mit vielen Warzen und Zapfen bewach⸗ 
fene, erdfarbige, auch zuweilen dunkel- und hellaſch— 
graue Raupe, mit zwei himmelblauen laͤnglichen Fle— 
cken auf dem Halſe und einem Knoͤpfchen auf dem lege 
ten Gelenke. Sie lebt einſam und man findet nur jeder— 
zeit an einem Stamme eine oder zwo, wenn ſte ihre 
ware Groͤße erlangt hat, fo ift fie 4 Zoll lang, und 6 
Linien dicke; am Tage ſizt fie meiſt platt mit dem Baus 
che an der Rinde der Stämme, niemals höher als 
etwa einen Fuß von der Erde an, mit dem Kopf uns 
ter ſich, weil fie nur in der Nacht an den Blätzern frißt; 
fie weis ſich übrigens mit vieler Klugheit gegen diejeni— 
ge Seite anzulegen, wo fie weder Stuͤrme noch Wetter 
treffen koͤnnen. Im Junio oder zu Apfange des Jus 
lius hören fie auf zu freſſen, und ſpinnen fid alsdenn 
unter den Baͤumen oder an den naͤchſten Zaͤunen ein; 
das Geſpinnſt wozu ſie viel von ihren eigenen Haaren 
nemen, iſt filzig und roͤtlich grau, 2 und einen halben 
Zoll lang und 8 Linien breit; inwendig im Geſpinnſte 
findet man fer feinen weißen Melſtaub, außer der Gros» 
fe aber hat die Puppe oder Hülfe nichts beſonders vor 
den gemeinen Raupenarten, iſt aber eben ſo voll ſolchen 
weißen Staubes, der fie fuͤr allen etwannigen Schaden 
der Schlupfweſpen ſchuͤzt. Gegen die Mitte des Julius 
kriecht der Papillion heraus, deſſen Farbe zimmtbraun 
rot iſt, die ſich manchmal ins bleyfarbne abaͤndert, mit 
ſtark ausgezackten Oberfluͤgeln, und obliguen ſchwar— 
en wellenfoͤrmigen Querſtrichen, die ebenfalls wie die 
luͤgel 11 Spitzen oder Zacken haben. Die Unterfluͤ— 
gel ſind rund und zehnmal ausgezackt, und liegen an 
den Seiten der Oberfluͤgel etwas vor, nah an der Er— 
de, die Adern oder Nerven ſind ſchwaͤrzlich, der Buckel 
ift hoch und glatt, etwas heller als die Fluͤgel, und geht 
mitten durch ihn ein bleicher ſchwarzer Strich gegen 
die Fluͤgel zu. Am Maule ſtehen zween violetſchwarze 
Bartſpitzen, die wie ein Schnabel ausſehen, aber es 
liegt keine zuſammengerollte Zunge oder Saugruͤſſel da» 
zwiſchen. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarzviolet, kurz und 
auf der andern Seite wie Federkielen gefranzt. Durch 
Erfarungen iſt man belert worden, daß dieſe Raupe 
in einem Fare aus dem Eie kriecht, auf den Blättern 
aaſet, 
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aaſet, ſich verwandelt, und Abendfalter wird, daher ſie 
ſich notwendig im Winter bis zum Fruͤhjahre in einer 
gewiſſen Erſtarrung unter dem Baummoſe aufhalten 
muß. Hat man ein Weibchen anſtecken, ſo kann man 
bei offenen Fenſtern etliche Maͤnnchen damit anlocken. 


* b) Spinner, mit platten Ruͤcken, one Saugrüfs 
fel, deren Fluͤgel dachfoͤrmig oder niedergedruͤckt liegen, 
(Bombyces, alis depreſſis, dorſo laevi, elingues,) 16 
Arten. 8 

Einige unter ihnen, welche rot und gelb gezeichnet ſind, 
werden edle Spinner (Nobiles,) genennt, als n. 38, 39, 
40, 42, 68, 89, 90, 91, 92 93. 

P. B Villica, die ſchwarze Baͤrmotte, franz. écaille 

marbree, 

Linn. S. N. pag. 820. n. 41. 

Friſch, Inſect. Germ. Tom. X. tab. 2. fig. 1. 

Muller Naturſyſt. 5. B. Tab. 22. Fig. 3. 

Auf den kleinen Neſſeln und im Graſe trift man vom 

Herbſt bis in Fruͤhling an der Erde kriechend, eine 

Raupe an die anfaͤnglich braungelb mit langen Haaren 

ift, die auf einigen Reihen brauner Knoͤpſe ſtehen, der 

Kopf iſt gelb, nachmals bei den fernern Haͤutungen 

wird der Ruͤcken gelber oder hellbrauner, und bekoͤmmt 

12 Reihen ſchwarze Knöpfchen, zwiſchen welchen mits 

ten durch ein gelblicher Streif geht. Sie freſſen nur 

des Nachts; nach der lezten Haͤutung werden ſie ganz 
ſchwarz, daß man fogar von dem gelblichen Ruͤckenſtreife 

nichts mehr ſieht. Der Papillion iſt ausgebreitet 13 

Linien lang, und ſchoͤn gezeichnet Die Oberfluͤgel ſind 

ſchwarz, abwaͤrts haͤngend, (deflexae,) und jeder mit 

8 weiſen Flecken beſezt. Der Kopf iſt ſchwarz, auch 

der erhabene Buckel ganz ſammtſchwarz und rauch. 

Die Unterfluͤgel find pommeranzengelb, mit ſchwaͤrzlich 

blauen Flecken, der Hinterleib iſt auf dem erſten Abſatze 

mit gelbroten Haaren beſezt, die uͤbrigen 6 Abſaͤtze ſind 
zinnoberrot, und haben in der Mitte an jedem Abſatze 
einen ſchwarzen runden Flecken, der Aſter iſt rund herum 
ſchwarz, mit einem Winkel gegen die Ruͤckenflecken. 

Die Fuͤhlhoͤrner ſind ſchwarz, und das Maͤunchen hat 

laͤngere Baͤrte daran. Im Junius findet man den 

Vogel eben nicht allzu ſelten an den Zaͤunen und Staͤm⸗ 

men der Baͤume ſitzen. 

*** b) 
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. b) Spinner mit einem Kammruͤcken, one 
Saugruͤſſel und niedergebogenen Flügeln. (Bombyres 
elingues, alis depreſſis, dorſo criftato,) 14 Arten. 


P. B. Coſſus, der Hol zdieb, franz. Phal. Coſſus. 
Linn. S. N. p. 827. n. 63. 

Friſch, Inf, Germ. Tom. VII. tab. r. fig. 2. 
Lyonner, Monogr. Hag. 1762. Phil. 80. tab. 18. 


In den hohlen Weidenbaͤumen findet man vom Eep. 
tember bis im Julius eine Raupe die ihnen ſer ſchaͤd— 
lich iſt ſie koͤmmt aus den faulen Staͤmmen nicht eher 
zum Vorſcheine, als dig fie ſich verwandlen will, lauft 
ſer ſchnell, und iſt ſchwerlich zu fangen. Sie ſpinnt 
ſich gemeiniglich gegen den September in faule Weiden⸗ 
erde in ein beſonderes Geſpinnſte ein. Mit allen an» 
dern Raupen hat fie die zehn Abfaͤtze gemein, one die 
woran Hals, Kopf und die Schwan; ge find. Die 
ausgewachſene und gaͤnzlich vollkommene Naupe iſt 2 
Zoll und etwas druͤber lang, die Schilde und Flecken 
auf den Rücken find, wegen des Reibens und Krie— 
chens in die Erde, haͤrter als die andern Teile des Leibes 
und fleifchfarbig ober mehr caſtanienbraun, an den Sei» 
ten aber Lack- oder Zinoberrot gemiſcht, übrigens ift 
fie glatt und madenfoͤrmig, hat einen braͤunlichtſchwar— 
zen Kopf, die Luftlöcher an jedem Abſatze auf beiden 
Seiten eins, haben eine ſammtſchwarze Einfaſſung, 
und ſind innerlich weislicht, uͤber den Schwanzfuͤßen 
aber iſt ein ſchwarzer Fleck. Auf der Schwanzklappe 
und zwiſchen derſelben und dem lezten Schilde iſt der 
Raum fleiſchfarben. Sie lebt einſam, und man haͤlt 
durchgängig davor, daß fie wol der Cofus der Alten 
ſeyn moge, deren Plinius (Hift. Nat. Lib. 17. e. 24.) 
gedacht und geſagt hat: man babe fie zu feinen Feiten 
gegeſſen Es haben bereits verſchiedene Schriftſteller 
von dieſer Raupe geſchrieben, aber nie hat einer mit 
merern Fleiße und Genauigkeit die Naturgeſchichte die: 
fer Raupe ausgearbeitet, als Br. Lyonnet, der ſelbige 
unnachahmlich zergliedert, und in einer eigenen Schrift 
davon gehandelt hat. (Das erſte Kapitel aus dieſem 
fo ſchaͤtzbaren Werke, hat Ir. M. Börner im erſten 
Teile feiner Sammlungen aus der Naturgeſchichte u. 
l. w., Dresden, 1774: 8. S. 157 uͤberſezt geliefert.) Im 

Junius 
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Junius des folgenden Jares kriecht der Abendfalter ger 
woͤnlich aus, die Puppe wird eigentlich erſt im Maͤrz 
in der Erde geformt, denn ſo lauge liegt die Raupe 
nur in einem beſondern Lager Rille, ehe fie ihr Gefpinn« 
fie und Toͤunchen baut. Man findet ihn in den Mors 
genſtunden an den Staͤmmen der Baͤume und an den 
Zaͤusen häufig aber doch einſam, und er ift von dritter 
Größe, Er hat haͤngende Flügel die afchfarben grau 
und weiß marmorirt ſind, und iſt ausgebreitet 17 Linien 
breit. Die Unterfluͤgel ſind ganz grau one Zeichnung, 
auf denen obern aber finden fich ſchwarze Queerſtrei— 
fen, die gegen den Hals zu zerſtuͤckt, gegen das Ende 
aber breiter und laͤnger ſind, auf jedem iſt ein weiſer 
Fleck. Die Fuͤhlhoͤrner des Maͤnchens find Fammfor- 
mig geblaͤttert, (Pectinatae ſquamis ovatis,) bei den 
Weibchen hingegen nur etwas gefranzt. Das Bruſt— 
ſtuͤck oder der Halskragen ift vorne weiß, hinten aber 
mit einem weiſen Bande beſezt, neben dem Nückenfchile 
de ſind zwei dreieckigte braungraue Nebenſchilde. Am 
Maule gehen zween breite Fuͤhlſpitzen heraus, die gegen 
die Stirne zu ſtehen, um die Augen reinigen zu koͤnnen. 
Die Ringe des Körpers find gelblicht bandirt. Wegen ih» 
rer madenfoͤrmigen Geſtalt wurde dieſe Raupe unter die 
Bohrwuͤrmer (Teredines) gerechnet, allein in der Folge 
hat man ſie als eine wahre Falterraupe kennen lernen, 
indem fie eine pomeranzenfarbige Puppe macht. Das 
Weibchen des Falters erweitert beim Eierlegen das 
Zeugungsglied fer, weil fie die Eier damit in die Spal- 
ten der Holzerde einſchiebt, wo die Jungen bei ihrem 
Auskriechen ſogleich ihre Narung finden muͤſſen. 


++: b) Spinner mit glatten Ruͤcken, oder glatte 
Sauger mit einem Saugrüffel und niedergebogenen Flu. 
geln. (Bombyces fpirilingues, dorſo laevi, alis deflexis.) 
Zuͤngige. 9 Arten. 


Die vorigen vier Familien der Spinner hatten keinen 
Saugruͤſſel und waren one Kammruͤcken, (Elingues, abs- 
que lingua manifeſte ſpirali,) hatten teils Wendefluͤgel teils 
niedergebogene. (Alis reverſis, et depreſſis.) Es folgen 
nunmero zwo Familien dieſer Art mit Saugern oder Spi— 
ralzungen, (Lingua involuta ſpirali,) Suͤngige, fie find aber 
entweder mit glattem Ruͤcken, glatte Sauger, wg 

- amm 
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Kammruͤcken, (Haarbuͤſchel auf dem Ruͤcken,) Bammfaus 
ger. (Dorfo laevi, l. dorfo criftato,) 


F. B. Lubricipeda alba, die Tiegermotte, franz. Phal. 
lievré, 

Linn. S. N. pag. 829. n. 69 

Fri ſch, Inf, Germ. Tom. III. tab. 8. 


Natur f. 8. p. 104. 
Auf allerlei gruͤnen Kraͤutern and an Baͤumen, z. B. 
auf der Melde, Neſſel, Portulac, auch auf den Eichen 
findet man im Auguſt und September eine braune rau— 
he Raupe mit 10 Buckeln und mit hellbraunen Haaren 
beſezt, die Resumur wegen ihres ſchnellen Laufs den 
Haaſen nennt, fo wie er fie auch, weil fie Weinlaub 
und Coftus hortenfis friſt, die Weinraupe heiſt. Sie 
iſt mittlerer Groͤße, ongefaͤr 14 bis 15 Linien lang, ihre 
braunen Haare ſitzen auf halbrunden Buͤſcheln, fie hat 
16 Füße. Zu Ende des Septembers gehen fie in die 
| Erde, um ſich zur Verwandlung anzuſchicken, bleiben 
aber nur an der Oberflaͤche. Im Hornung fangen ſie 
erſt an ein ovales Geſpinnſte zu machen, das aus einer 
Art Seide mit Haaren der Raupe vermiſcht beſtehet, 
auswendig aber mit Erdkluͤmpchen überzogen und bes 
feſtigt ift, hier verwandten fie fich in eine dunkelbraun 
roͤtliche Puppe, die an jeder Seite des Koͤrpers auf den 
Fluͤgelſcheiden eine Vertiefung hat, welches man anane 
dern Puppen gewoͤnlich nicht findet. Im April und 
Anfange Mays kommen die 9 Linien breiten Abendfal⸗ 
ter aus, die weiße mit ſchwarzen Punkten beſezte Fluͤgel 
haben, jedoch find der Maͤnchen ihre mer gelblicht, wore 
innen Roefel geirret, wenn er die gelblichen ſchwarz 
punktirten Voͤgel (1. B. Nachtv. S. 261.) fuͤr eine be⸗ 
fondere Art ausgiebt, da es ſelbſt Linne ſchon durch 
eine Anmerkung bei der zweiten Art dieſes Vogels e p. 
830 Syſt. Nat. angezeigt hat. Der hintere Korper iſt 
fünffach ſchwarz punktirt, und hat bei dem Maͤnnchen 
oben eine ſchoͤne Okergelbe Farbe, bei dem Weibchen 
aber iſt er weiß. Es giebt unter dieſen Phalenen gelbe 
auch weiße beiderlei Geſchlechts durch einander, die 
alle einerlei Art ausmachen. Wenn man die Raupe ein 
wenig beruͤrt, faͤllt fie gleich vom Blatte herunter und 
biegt ſich rund zuſammen, daher die Benennung genom⸗ 


men zu ſeyn ſcheint. 
EAN b) 
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eh) Spinner mit einem Kammruͤcken, oder 
Kammſauger mit Saugeruͤßel und niederhangenden 
Flügeln. (Bombyces fpirilingues dorfo criſtato, Alis de- 
flexis.) 5 Arten. 

P. B. Libarrix, der Capuciner, franz. Phal. friande. 

Linn. S. N. p. 83 I. n. 78. 

Roefel, 4. tab. 20. 


Auf den Bachweiden trift man im Julius und Auguſt 
eine glatte ſchoͤn gelblichgruͤne Raupe an, derenEinſchnitte 
mit gelben Ringen, und der Hinterkopf mit einem 
ſchwarzen Streife beſezt iſt. Dem erſten Anſehen nach 
hat fie faſt die Geſtalt einer Spannenmeſſerraupe, (Geo- 
metrica larva,) man findet ſie auch auf dem Kraute des 
Gundermanns (Hedera terreſtris,) aaſend. Im Aus 
guſt und September fliegt der Vogel, der ausgebreitet 
9 Linien breit ift, und teils orangengelbe, teils braun. 
rote mit zwei weißen Queerſtreifen und ſtark ausge 
zackte und geſchwungene Fluͤgel hat. An der Wurzel 
der Fuͤhlhoͤrner und an den Hüften befindet fich ein 
weißer Punkt. (Ad balin antennarum punctum album, et 
in femoribusque ad baſin, in medio alarum.) Uebrigens 
iſt er nicht ſer ſelten. Beim Poda (Inf. 92. tab. 2. fig. 
9.) heiſt er Phal. Salictaria. 


* c) Eulen, one ſichtbaren Saugruͤſſel, auf einan- 
der liegenden Fluͤgeln, und borſtenartigen ungekaͤmmten 
Fuͤhlhoͤrnern, welches der Hauptcharakter der Eulen iſt. 
¶ Voctuae elingues, antennis ſetaceis, alis incumbenti- 


bus.) 7 Arten. 


Anmerkung. Da fich unter den Inſecten eine Gleiche 
heit in Ruͤckſicht ihrer Lebensart ſowol, als auch ihrer aus 
ſerordentlichen Figur mit denen vierfuͤßigen und groͤßern, wie 
auch gefluͤgelten Tieren findet, die oͤfters fogar den Unerfa« 
renſten ſogleich ins Geſichte faͤllt, dahero iſt dieſer Familie 
der Nachtvoͤgel der Name Eulen (Noctuae) gegeben worden. 
Wie das Geſchlecht der Eulen nur den Untergang der Eons 
ne erwartet, um von ihrem Lichte weniger geblendet ihre Par 
rung zu ſuchen, eben ſo giebt es auch unter den Zwiefaltern 
eine Gattung, die nur im dunklen herumfliegt, daher. I SA 

Lacht⸗ 
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Rachteulen genennt wird. Die Augen dieſer Falter find 
nach dem Verhaͤltniſſe des Lichts eingerichtet, in welchen fie 
ihre Thaͤtigkeit aͤuſern. Man hat Beobachtungen, daß die 
Augen einiger Nachtvogel dem Lichte einer blaßgluͤhenden 
Kohle gleichen, Eefonderg nur derjenigen, deren Augen gegen 
andere gehalten, groß, hervorragend und nur von einer ins 
ſchwarze fallenden Farbe find, phosphoriſiren am meiſten, 
und dieſer Phosphorus erſcheint nur in den Augen der les 
benden Nachtfalter. Dieſe Bemerkung hat man der Mars 
cheſe Olympia Agnelli Seſſi, Signora di Kolo, einer Da- 
me von vortrefflichen Naturkenntniſſen zu verdanken. S. 
Bonnets Betracht. über die Natur, XVIII. Hauptſt. S. 57. 
u. f. in der Note des Hrn. Spallanzani. 


P. N. Humuli, die Bopfeule, franz. Ph. du Houblon. 
Linn. S. N. p. 833. n. 84. 
Sulz. tab. 22. fig. I. 


An den Hopfenwurzeln findet man eine 1 Zoll 8 Linien 
lange Raupe mit 16 Süßen, die mit der Raupe der 
Phal. Coſſus viele Aenlichkeit hat. Die Farbe if weiß 
und faͤllt ins gelblichte, oben aber auf dem erſten Ringe 
und Kopfe iſt ſie gelblichtbraun und dunkel glaͤnzend 
okergelb. Dieſer braune Teil des erſtern Ringes iſt 
hornartig, der zweite hat auch eine eben dergleichen fleis 
ne hornartige Platte wie der Kopf. Onerachtet diefe 
Raupen fer behaart find, kann man fie doch wegen der 
Kürze dieſer Haare unter die glatten rechnen. Sie ha— 
ben ein ſtarkes Zangengebiß, womit fie die Hopfenwur— 
zeln anbeiſen, verderben, und der Pflanze ſelbſt den gró» 
ften Schaden thun. Will man die Raupe anruͤren oder 
beunruhigen, fo ſucht fie fidh mit dem Zangengebiß zu 
wehren, kruͤmmt und beugt ſich mit dem Leibe wie eine 
Schlange, geht immer ruͤckwaͤrts, und laͤuft ziemlich 
geſchwind. Wenn ſie ſich gehaͤutet, veraͤndert fie die 
Farbe in weiß, aufer das Zangengebiß das rotlichbraun 
iſt. Nach ihrem Geſchlechte ſind ſie von verſchiedener 
Große, denn die kleinern find die Männchen, deren 
Raupe kaum 11 Linien lang ifte Zu Ende des Aprils 
und gegen den Anfang des Mays machen ſie ganz be⸗ 
fondere Geſpinnſte, worinnen fie fich in Puppen ver» 
wandlen, die mehr walzen als kegelfoͤrmig, aud) beis 
nahe uͤberall gleich dicke ſind. Die Farbe iſt gelbbraun 
oder fuchsroͤtlicht, unter dem Bauche heller. Man 10 
no 
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noch bei keiner einzigen Puppe eine ſolche Art von Bes 
wegung gefunden als bei dieſer Art, denn fie konnen 
eben fo wie im Raupenſtande fich drehen und krummen, 
und ein ordentliches S formiren, oder ſchlangenartige 
Wendungen machen. Sie formiren fer lange Gefpinns 
ſte, laͤnger als die Puppe, ob man gleich die Urſache 
davon zur Zeit noch nicht einſehen kan. Das Geſpinn⸗ 
ſte ſelbſt gleicht einer laͤnglichen Walze mit ungleicher 
Oberflaͤche, die aus einer dichten Schicht Erdkluͤmp⸗ 
chen mit Seide zuſammengeſponnen beſteht. Inwen⸗ 
dig iſt es mit einer Schicht feſter und duͤnner, grauer 
Seide uͤberzogen, das eine Ende iſt nicht ſo feſte als 
das andere verſchloſſen, und einige leichte Faͤden laffen 
alles was hinein will durch. Gewoͤnlich liegt die Pups 
pe mit der Schwanzſpitze an dieſem halboffenen Ende, 
um daß fie bei der Verpuppung den Raupenbalg halb 
aus dieſer Oefnung herauswerfen koͤnne. Dieſes Ges 
ſpinnſt legen fie dicht an die Hopfenwuürzeln an, da fie 
es aber unter der Erde formiren, kan man ihnen in 
dieſer Arbeit nicht zu ſehen. Wenn der Vogel bald aus, 
fchlunfen will, bohrt die Puppe mit dem Kopfe das eine 
Ende des Geſpinnſtes durch, und begiebt ſich aur die 
Oberflache der Erde, ofters findet man den ganzen Vor 
derteil des Körpers bis an die Fluͤgelſcheiden aufer der 
Erde. Dieſes Durchbohren geſchieht blos durch wie— 
derholte Bewegungen mit dem Kopfe, und es koſtet ihr 
nicht viel Muͤhe hindurch zu kommen. Zu Anfange des 
Junius ſchluͤpfen die Nachtfalter aus, welche in ver 
ſchiedener Abſicht merkwuͤrdig und ſonderbar find; beie 
derlei Geſchlechter haben verſchiedene Farben. Sie ſind 
ausgebreitet 16 Yinten breit, die Fluͤgel lang aber ſchmal, 
und hängen dachfoͤrmig über den Ruͤcken, (Alae defle- 
xae, incumbentes,) der Saugruͤſſel it kaum zu bemer— 
ken, und bei dem Weibchen iſt der Kopf, Halskragen, 
Leib, und das obere der Dberflügel geibweißlicht, Geis 
nahe ockergelb, auf den Fluͤgeln aber liegen noch einige 
hellrote oder gelbe ins roͤtlicht fallende oblique Flecken 
und Schattirungen, welche man aber nicht bei allen eis 
nerlei findet, denn einige haben mehr, andere weniger. 
Die Unterflügel find hell leberfarben, und alle 4 obere 
und untere, auf der untern Seite hellbraun. Der Hins 
terleib, die Fuͤße und die Fuͤhlhoͤrner fnd fuchsroͤtlicht, 
das Maͤnnchen im Gegenteile iſt mit ganz verſchiedenen 
Farben gezeichnet, denn fein Kopf und Halskragen ift 

7 hellgelb, 
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hellgelb, etwas ins zitrongelbe fallend, der Bauch aber 
nebſt den Süßen und Fuͤhlhoͤrnern find fuchsrötlicht, 
wie bei dem Weibchen. Dahingegen find die Dber« 
und Unterfluͤgel ganz weiß, und zwar recht glaͤnzend 
Silberweiß. Die untere Seite iſt dunkelbraun, am 
hinterſten Rande und an der innern Seite mit einem 
blaßrotlichten Streife eingefaſt. Hieraus ſieht man, 
daß in Ruͤckſicht der Verſchiedenheit der Farbenzeich— 
nung nicht allein zu ſchließen iſt, daß fie zu einer Art 
gehoͤrten. Die Fuͤhlhoͤrner ſind an beiden Geſchlechtern 
gleich, haben aber etwas ganz befonders in ihrer Ges 
ſtalt, das nur an noch etlichen dieſer Art Eulen zu bes 
merken iſt, weswegen Br. Fabrizius (Syft. Entom, p. 
589. und Gen. Inl. p. 162.) diefe Eulen des Linne! 
unter einer beſondern Familie und Namen Baumſpin⸗ 
ner (Hepialus) angefürt hat. Es beſtehet aber das 
merkwuͤrdige dieſes und anderer ſeiner Art Nachtfalter 
ihrer Fuͤhlhoͤrner erſtlich in der auſerordentlichen Kürze 
derſelben, denn fie find hoͤchſtens 1 4 Linie lang, iwel 
ches kaum die Långe des Kopfs betraͤgt: ferner find 
es gekoͤrnelte oder ſchnurfoͤrmige Fäden, (Filiformes, 
articulis plurimis diſtinctis, rotundatis, . monilifor- 
mes,) die in ihrer ganzen Länge beinahe gleich dicke 
ſind, nur daß ſie am Ende rundlicht zugehen. Das 
Vergroͤßerungsglas lehrt uns ihre Gelenke, deren an 
der Zal 19 bis 20, und die kurzen Haͤrchen kennen, wor 
mit fie beſezt find. Das lezte Paar Hinterfüke des 
Maͤnnchens hat noch dieſes beſondere, daß der Schen— 
kel auswendig einen gewaltigen Buſch langer fahlgel— 
ber Haare hat, dergleichen man beim andern Geſchlechte 
nicht findet, deren Abſicht noch zur Zeit unbekannt iſt. 
Die Weibchen legen kleine den Sandkoͤrnern aͤnliche 
Eier, indem ſte ſelbige geſchwind zu zwei und dreien 
auf einmal aus dem Leibe herauskollern laſſen, one daß 
fie fie wie die meiſten andern Falter mit einiger Gorge 
falt ordentlich bei einander legen ſollten, ſie muͤſſen aber 
blos an den Hopfenwurzeln liegen, die oͤfters wie mit 
feinen Schießpulverkoͤrnern beſaͤet zu ſeyn ſcheinen. 
Ueberhaupt haben wol wenig Zwiefalter ſoviel merk— 
wuͤrdiges an fich, als die jezt beſchriebene Nachteule, 
weshalb wir auch etwas weitlaͤuftiger als gewoͤnlich 
geweſen ſind. 


** c) 
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c) Eulen mit einem Saugruͤſſel und glatten 
Ruͤcken one Kamm. (Wocfuae ſpirilingues, dorfo laeves 
absque criſta.) 28 Arten. 


P, N. Fuliginoſa, der Rußfluͤgel. 
Linn. S. N. p. 836. n. 95. 
Roefel, 1. tab. 43. fig. 4 


Im April entdeckt man auf den Weiden, Ruͤbenkraute, 
Senf und im Graſe eine einſame Raupe, deren Leib 
ſchwarz mit vielen Buͤſchelweis ſtehenden Haaren beſezt 
iſt. Im May findet man im dunklen an den Zaͤunen 
und Stämmen der Baͤume einen Nachtfalter von der 
vierten Groͤſe, der ausgebreitet 7 und eine halbe Linie 
ift, und ziemlich häufig fliegt, deffen Oberfluͤgel Caffee⸗ 
braun, auf dem Leibe anliegend, (incumbentes, ) die 
untern aber rot mit einigen ſchwarzen Flecken gezeich— 
net ſind. Hr. Scopoli fand ein Exemplar das von 
dem Linne'iſchen in der Zeichnung der Unterflügel fer 
unterſchieden war. (S. Ent. Carn. p. 206. n. 508.) 


* c) ylen mit einem Saugruͤſſel und Kamm: 
rücen. (Noöfuae Ipirilingues eriſtato dorfo.) 77 Arten. 


Anmerkung. Dieſe Art von Nachteulen nennt man 
auch Moͤnche, und den Namen buben fie von der Kappe 
erhalten, welche fie au dem Ruͤckenſchilde Darlo) über dem 
Kopfe haben, die ſie vorwaͤrts herunter biegen koͤnnen, daß 
fie den Kopf und die Augen bedeckt. Einige Kappen dieſer 
Zwiefalter beſtehen aus ziemlich langen federartigen Staube, 
der oben dergeſtalt úber einander gelegt ift, daß er eine Spitze 
oder Schärfe bildet. Man koͤnnte aus dieſen Mönchen eine 
eigne Familie machen, weil man unter ihnen verſchiedene 
Arten findet, die in ihrer Bildung viel unterſcheidendes has 
ben. So wie wir unter den Spinnern Edle (Nobiles) 
hatten, mit eben dem Rechte koͤnnen wir in dieſer Familie 
die 118 bis 123ſte Art wegen ihrer roten oder mit ſchwarzen 
Binden gezeichneten gelben Unterflugel Gez ierte (Fe ſt i- 
vae) nennen. 


P. N. Gamma, das Ipſilon, franz. le Lambda. 
Linn. S. N. p. 843. n. 127. 


Fri ſeb, Inf. Germ. Tom. V. tab. 15. i'as 
85 Roefel 
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Roefel, 1. tab. 5 fig. 4. 


Im Junius aaſet auf der Stabwurzel, (Abrotanum,) 
Sallat und andern Kuͤchenkraͤutern, (Oleraceis,) eine 
Spannenmeſſerartige Raupe, (Larva geometrica,) wels 
che 2 Paar Bauchfuͤße weniger als die andern Nachts 
eulenraupen hat, daher ſie auch im kriechen einen klei— 
nen Buckel formiert Sie iſt glatt und Blattgruͤn, und 
hat 6 weiße Ruͤckenſtreifen die fer dünne fird, darum 
ſie nur Faͤden genennet werden, und an jeder Seite hat 
ſie einen breiten Saum. Zu Anfange des Auguſts 
ſpinnt ſie ein Eifoͤrmiges Geſpinnſte, faſt wie ein Cocon 
eines Seidenwurms, nur nicht ſo feſt und etwas wei— 
cher. Ihre Puppe iſt glaͤnzendbraun, ſonderlich auf 
dem Ruͤcken und Fluͤgelſcheiden, vorne aber ift fie grüns 
licht, und unterhalb den Fluͤgeln grau bis an die 
Schwanzſpitze. Der Papilion ift dritter Groͤſe, und 
haͤufig im Julius des Abends und bei Tage auf den 
Blumen zu finden, er iſt ausgebreitet 9 Linien breit. 
Die Oberfluͤgel find glänzend ſchwarzarau, braͤnnlicht 
und gelblicht marmorirt, in deren Mitte ſteht im duns 
kelſten braunen Flecken ein weißer Charakter, faſt eis 
nem griechiſchen Ipfilon oder Gamma von dem kleinen 
Alphabete aͤnlich. Die Franzen ſind weißlicht mit brau— 
nen Flecken dazwiſchen. Die obere Seite der Unterfluͤ— 
gel iſt braͤunlichtorangengelb, unterhalb aber ſchwaͤrz— 
lichtbraun, und aſchfarben gefranzt mit feinen Haͤrchen 
uͤberzogen, daß ſie in der Sonne glaͤnzen. An den 
Schenkeln find die Haare aſchgrau, und der Kammruͤk— 
ken (Criſta) ift dreifach mit unterſchiedlichen Erbaben- 
heiten, und von Farbe braun. Der Saugrüffel iſt uns 
ter dem Maule zwiſchen den Bartſpitzen (Barbillons) 
zufammengerollt (ſpiralis lingua.) Der unter den dads 
foͤrmigen Fluͤgeln (deflexis alis) bedeckte Leib iſt duͤnne, 
glatt und braun. Der Zwiefalter mag ſowol am Tage 
als des Nachts fliegen, ſo iſt ſein Flug ſer geſchwinde. 
(Volatus rapidus) 


* d) Spannenmeſſer, deren Flügel im figen aug- 


gebreitet flach liegen. (Ceometrae alis patentibus hori- 
zontalibus quiefcentes.) 82 Arten. 


Anmerkung. Zu der Benennung dieſer Art Nachtvd; 


gel giebt ihre Raupe Anlaß, denn dieſe haben vorne und 


hinten 
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hinten Fuͤße, und in der Mitte zwei, uͤberhaupt aber teils 
8 teils 10, die Horn- und Fleiſchfüße zuſammengenommen, 
dahero ſie den Koͤrper beim Fortſchreiten in einen Bogen 
biegen, da fie alsdenn, fo weit ihre ganze Laͤnge austraͤgt, 
fortſchreiten muͤſſen, fo wie man eine Länge durch Spannen 
auszumeſſen pflegt: dahero fie Phal. Geomerrae, franz. Che- 
nilles Arpenteu ſes genennt werden. 


*) Spannenmeffer, (Eckfluͤgler,) deren Fuͤhl⸗ 
hoͤrner kammfoͤrmig, und die Hinterfluͤgel einigermaſen 
eckigt ſinv. Geometrae, pectinatae, alis poſticis ſuban- 
guloſis.) 17 Arten. 


Anmerkung. Der Ritter von Linne hat die Span⸗ 
nenmeſſer in zwo Familien eingeteilt, davon dieſe die erſte 
iſt, die andere hat borſtenartige Fuͤhlhoͤrner und ebenfalls 
Eckfluͤgel, (Seticornes, alis angulatis,) endlich finden fich 
noch etliche Arten mit abgeſtuzten Fluͤgeln. (Alis rotunda- 
tis.) Die lateiniſchen Namen dieſer erſten Abteilung der 
Spannenmeſſer endigen fich alle auf aria, der andern aber 
auf ata. Es iſt dieſes eine Unterſcheidungsbenennung des 
Ritters, um die mit kammartigen Fuͤhlhoͤrnern, von denen 
mit borſtenfoͤrmigen auszuzeichnen; jedoch dieſes zu betime 
men, muß man beide Geſchlechter beiſammen haben, weil die 
Weibchen derſelben nur borſtenartige Antennen fuͤren. 


P. G. Thymiaria, der Wellenſtrich. 
Linn. S. N. pag. 359. n. 199. 
Frifch, Inf. Germ. Tom. X. p. 19. tab. 17. 


Auf dem Thymian findet fich im May eine Spannmeſſer⸗ 
raupe, die von ſchmutzig blaͤulicher Farbe, an demBau— 
che und Seiten aber weißlicht, der Nackenſchild braun 
mit drei gelben Strichen iſt. Sie iſt one Haare und 
glatt, aber jeder Abſatz hat 12 Knoͤpfchen, welche ſo 
hart als Horn oder Glas ſind, wegen der ſcharfen und 
rauhen Erde in welche ſie oft wenn ſie gefreſſen hat 
geht, an dem gelblichten Kopfe ſtehen zween ſchwarze 
Flecken als Augen. Die Freßſpitzen ragen etwas laͤn. 
ger neben dem Maule hervor, als bei andern Raupen. 
Sie koͤmmt nur des Nachts aus der Erde, um die zare 
ten Blaͤtter der Pflanze zu freſſen; braucht nicht laͤnger 
als 3 Tage Zeit um die Verwandlungshuͤlſe zu formi 


3 ren, 
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ren, die nach abgeſtreifter Haut hell caſtanienfarben 
ausfieht. Anfangs Juli koͤmmt der Vogel aus, davon 
das Männchen ſchwarzbraun und grau, mit einem 
weißſprenglichten Fluͤgelfleck und weißpunktirter wink— 
lichten Saumlinie iſt. Das weißlichtbraune Weibchen 
zeigt die Zeichnung der Fluͤgel deutlicher. Der franzige 
Fluͤgelſaum tft wie bei den Motten, und bat über den 
Franzen ſchwarze Punkte, von welchen die Fluͤgelenden 
ſchlaͤnglich umzogen ſind. Auf jeden der Oberfluͤgel 
ſteht ein herzfoͤrmiger Flecken, der ſchwarzbraun mit 
einem weißen Ringe eingefaſt iſt, uͤber dieſem ein ovaler 
Flecken mit einem eben ſolchen Ringe und von gleicher 
Farbe, bei den Männchen trift man ihn aber nicht fo 
deutlich an, die ſchlͤngliche Borte von 3 Bogen, die 
uͤber dieſem ovalen Fleck queer uͤber die Fluͤgel hinweg— 
geht, ift beim erſtern Geſchlechte ſchwarz mit weißgrau 
geſaͤumt, beim Weibchen aber weißlicht ſchwarz geſaͤumt. 
Die Fühlhorner find one Haare und dünne, und die 
Fuͤße weißgeringelt. 


**) Spannenmeſſer, (Rundflügler,) mit 
kammartigen Fuͤhlhoͤrnern und runden Fluͤgeln. ( Geome- 
trat peclinicornes, Alis rotundatis.) 19 Arten. 


.Die Weibchen haben aber merenteils nur borſtenartige 
Fuͤhlhoͤrner. (Setaceae.) a 


P. G. Papilionaria, der Tagmeſſer. 

Linn. S. N. p. 864. n. 225. 

Friſch, Inſ. Germ. Tom. X. tab. 17. p. 20. 
Natur f. II. tab. 1. fig. IT. 12. 1% p. 63. 


An den Ellern, am ſeltenſten auf dem Thymian, trift 
man im May und Junius eine Raupe an, die 1 Zoll 
lang, dunkelbraun als Pluͤſchſammt, und mit weißlich⸗ 
ten Winkeln auf den Abſaͤtzen beſezt iſt, ſie ſteht ganz 
oblique ſteif aufrecht auf den vier Hinterfuͤßen, und iſt 
dem Scheine nach gaͤnzlich unbiegſam, ſo daß man ſie 
fuͤr ein kleines Aeſtchen halten muß, worzu noch ihre 
braungraue Farbe wie Baumrinde ſer vieles beitraͤgt: 
man nennt dieſe Art Raupen Stockſpanner. (Chenilles 
á báton.) Wenn fich diere Raupe zu ihrer Verwand— 
lung anſchickt, ſe zieht fie einige Blätter mit ihrem Ges 
ſpinnſte uͤber ſich zuſammen; die Fluͤgelſcheiden der Pup⸗ 

penhuͤlſe 
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penhuͤlſe werden etwas braun, wie auch die untere Spitze 
am Leibe, das andere bleibt gruͤnlicht. In der Mitte 
des Junius kriecht der Zwiefalter heraus, der dem er— 
ſten Anſehen nach viel aͤnliches mit einem Tagefalter 
hat, und den man bis zu Ende des Auguſts an den 
Blaͤttern der Weiden, jedoch nur felten antrift, er iſt 
ausgebreitet 1 Zoll 9 Linien breit, grasgruͤn mit drei 
ſchmalen gelblichtweißen unterbrochenen parallellaufen— 
den Querſtreifen. Alle 4 Fluͤgel ſind gefranzt, der 
Leib unten weiß, auf dem Ruͤcken ein brauner Strich, 
und die Unterfluͤgel haben eine ſtumpfe Ecke. Reit 
fúrt bei dieſem Nachtfalter, aus dem r. B. die ize 
Tab. und aus dem 4ten die 18te Fig. 3. an, ob aber 
beide ein und der nemliche ſind, moͤchte noch ſchwer zu 
glauben ſeyn; beim Kufnagel (Tab. der Nachtv. S. 
506.) heiſt er Ph. Praſinaria, das grüne Blatt. 


1) Spannenmeſſer mit borſtenartigen Fuͤhlhoͤr 
nern und eckigten Fluͤgeln. (Geometrae ſeticornes alis an- 
gulatis.) 7 Arten. 

P. G. Viridata, der Brünflügel, franz. Arpenteuſe de 

la ronce. ö 

Linn. S. N. pag. 865. n. 230. 

Roe ſel, 1. 3. tab. 13. 

Auf den Hagedorn und Eichen findet ſich im May eine 

Spannenmeſſerraupe, von deren Lebensoͤconomie, ſo 

wie von vielen andern Spannenmeſſern, man zur Zeit 

noch wenig entdeckt hat, auſer daß fie einem Zwiefalter 

im Junius entwickelt, der 5 und eine halbe Linie breit, 

gruͤne Fluͤgel mit einem blaßen Striche hat, welcher 

gelblicht eingefaſt iſt. Auf dem Ruͤcken iſt er von glei⸗ 
cher Farbe, Füße und Fuͤhlhoͤrner aber find weißlicht⸗ 
gelb. 


Kaen) Spannenmeſſer mit borſtenartigen Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern und runden Flügeln. (Geometrae ſeticornes, alis 
rotundatis.) 48 Arten. 

P. G. Groffulariara, der Tyger, franz. la Moucherle. 


Linn. S. N. p. 867. n. 242. 
Frifch, Inſect. Germ. Tem. III. tab. 2. fig. 4, 


Roefel, 1. 3. tab. 2, 
* * Im 
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Im Junius aaſet ziemlich häufig auf den Johannis- 
und Stachelbeerſtraͤuchen, eine Spannmeſſerraupe von 
weiſer Farbe, mit vielen ſchwarzen Flecken von verſchie— 
dener Groͤße beworfen. An beiden Enden des Körpers 
ift fie ockergelb, und hat an jeder Seite einen laͤngshin 
gehenden Streifen von aͤnlicher Farbe. Der Kopf und 
Vorderfuͤße ſind ſchwarz. Im Julius geht ſie zu ihrer 
Verwandlung uͤber, hängt ſich mit dem Schwanzende 
an einem Aeſtchen feſte, ſpinnt ein dünnes, mweitläuftis 
ges Gewebe über fich um nur darinnen liegen, und für 
Schuͤtteln geſichert zu ſeyn; die Verwandlungshuͤlſe, 
die fie in etlichen Tagen formt, iſt ſchwarzbrann mit 
gelben und erhabenen Ringen, die wie Reifen herums 
gehen. Der Nachtfalter fo alsdenn zu Ende des ur 
lius herauskoͤmmt, der von zwoter Groͤße und 9 Linien 
breit ift, hat in Ruͤckſicht der Farben die voͤllige Aen⸗ 
lichkeit mit der Raupe, denn der weiſe Grund ſeiner 
Flügel ift ſchwarz gefleckt, quer über jedem Oberfluͤgel 
geht ein ockergelber; Streif, und beim Anfange deſſel— 
ben ſieht man einen Flecken von gleicher Farbe, der 
Leib iſt eben ſo gelb und ſchwarz getygert, Kopf aber, 
Fuͤße und Fuͤhlhoͤrner ſind ſchwarz. Sein Saugruͤſſel 
ift ziemlich lang, an den Zaͤunen und Stämmen der 
Bäume findet man ihn haͤufig, in den Morgenftun« 
den ſitzen. 


* e) Blattwickler. Die Flügel find fer ſtumpf, 
und deren Vorderrand meiſt bogenfoͤrmig. ( Tortricer, 
alis obtuſiſſimis, margine exteriore curvo.) 42 Arten. 


Anmerkung. Weil ihre Raupen die Gewonheit haben, 
die Blätter worauf fle anfen, zuſammen zu wickeln und fich 
darinnen zu verbergen, fo heißen fie Blattwickler, (Tortrices,) 
beim Ritter haben fie merenteils die Namen von den Er— 
findern oder der Pflanze, auf der ſie ſich naͤhren, erhal— 
ten. Die Raupen dieſer Nachtfalter ſind klein, aber doch in 
verſchiedener Abſicht, eben fo merkwuͤrdig und hauptſaͤchlich 
wegen ihrer Lebensart und verſchiedener Werke, die ſie ma— 
chen, noch merkwuͤrdiger, als die vorhergehenden Arten; 
aufer dem Ir v. Reaumur haben ſich wenige mit der Un- 
terſuchung derſelben abgegeben, als ſie es wol verdienten. 
Dieſer beruͤmte Naturkuͤndiger hat fie der Aufmerk⸗ 
ſamkeit wuͤrdig geachtet, mit vielem Fleiß beobachtet, 
und alles Merkwuͤrdige von ihnen gezeigt. Im eten Bande 

| im 
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im Sten Stucke handelt er ganz von dieen Raupen, wo 
er erklaͤrt, wie fie ihre bequemen Wohnungen bauen, die fie 
nicht nur fuͤr die Witterung ſchuͤtzen, ſondern die ihnen auch 
zur Narung dienen, indem fie ſelbſt ihre Wohnungen, die 
Blätter, zerfreſſen und aufzehren. Es iſt kaum ein Baum 
zu finden, an dem man nicht durch dergleichen zuſammenge⸗ 
rollte Blätter, auf diefe Art Raupen ſchließen konnte, oder 
wo man nicht ihre Haut, Puppe und uͤberhaupt das Werk 
eines ſolchen Blattwicklers finden ſollte. 


P. T. Clorana, der Weidenwickler, franz. Phal. chappe- 
verte à brodure blanche, 

Linn. S. N. p. 876. n. 287. 

Miller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 22. Fig. 13. 

Roefel, 1. tab. 3. fig. 4. 

Auf den Weiden haͤlt fih im Julius, befonders auf 

den Blaͤttern, eine dicke gruͤnliche graue rauhhaarige 

Raupe auf, deren Oberfluͤgel ſchief viereckig, (òlis 

rhombeis,) und gruͤn mit einem weiſen Ranbe find. 


Ueber ihre Naturgeſchichte lefe man Degeer Tom. 2. 
P. I. S. 350. tab. 10. fig. 8 und 9 nach. 


* f) Seuervögelchen, Seuerlecker, fie haben 
eine membranoͤſe Zunge, borſtenartige Fuͤhlhoͤrner, und 
die Geſtalt ihrer Flügel ift im Sitzen deltafoͤrmig, (Py- 
valides, lingua membranacea, antennae filiformes, alae 
conniventes in figuram deltoideam forficatam, ) 18 
Arten. 


Anmerkung. Da ſie teils die Gewonheit haben, bei 
Abend in das brennende Licht zu fliegen, teils auch einige 
auf ihren Fluͤgeln einen Silber» Gold. oder Seidenglanz fuͤ— 
ren, fo heißen fie Pyrales, (Zünsler,) nach Hrn. Profeß. 
Leske, (Anfangsgrände der Naturgeſchichte, 1. T. S. 463. 
D.) fie find uͤbrigens fer klein. 

P. P. Roſtralis, die Cangſchnautze. 

Linn. S. N. pag. 883. n. 332. 

Roe ſel, 1. 4. tab. 6. 

Möller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 22. Gig. 15. 

5 Auf 
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Auf den Hopfenſtauden und Hagebuchen findet ſich im 
Auguſt eine kleine gruͤne Raupe, deffen Vogelchen aus- 
gebreitet 4 Linien breit iſt, und deſſen Fluͤgel etwas 
graulichweiß, (Subgrifeis,) find, und zwei erhabene 
Punkte haben, die Spitzen der Fluͤgel ſind mit einer 
ſchwarzen Linie bezeichnet. Die Fuͤhlſpitzen find laͤnger 
als das Bruſtſtuͤck; von ihrer Verwandlungsgeſchichte 
iſt nicht viel bekannt. 


*g) Motten, ihre Fluͤgel tragen ſie im Sitzen ey⸗ 
lindriſch um den Leib gewickelt, (Tineae, alis convolutis 
fere in cylindrum,) 108 Arten. 


Anmerkung. Da fie fich merenteils in Kleidern und 
Hausgeraͤte aufhalten ſer klein, aber dennoch ſchaͤdlich ſind, 
ſo kennen wir ſie unter dem Namen Wotten; ihre hintern 
Flügel find durchgängig blasfaͤrbig und gefränzelt, und die 
vordern Freßſpitzen ragen mer hervor, die Fuͤhlhoͤrner ſind 
borſtenfoͤrmig. (fronte prominula, antennae ſetaceae.) 


P. T. Reſinella, die Harzmotte. 

Linn. S. N. p. 892. n. 406. 

Fri ſch, Inlet. Germ. Tom. X, tab. 9. 
Degeer, Inſect. I. tab. 33. fig. 12. 13. 


An den aͤuſerſten Enden der Fichtenzweige, (in ramis 
Pini) arbeitet fidh) ein kleines Raͤupchen im Julius hins 
ein, bleibt darinne feſte kleben, daß es weder vom Thau 
noch Regen beſchaͤbigt werden koͤnne, und findet zus 
gleich feine Narung, fo bald es etwa 8 Tage lang dars 
innen gelebt und vollkommener geworden iſt, fo beißet 
es ſich in dem noch jungen Triebe bis an das Mark 
hinein, und wird daſelbſt noch mer vervollkommet, der 
zufließende harzige Saft dringt zu dem von dem 
Raͤupchen gemachten Loche heraus, das es beſtaͤndig 
offen zu erhalten ſucht, um ſich den Zufluß des nach» 
kommenden Safts, und hierdurch Narung und Hedes 
ckung zugleich zuvergewiſſern. Die Beule die durch den 
Stich notwendig entſteht, muß immer groͤfer werden, 
inwendig aber wird fie von der Raupe ausgehoͤlt, und 
man kann dieſen Wohnungen ſolcher Raͤupchen den 
Namen Fichtenbeulen oder Gallen nicht verſagen. 
Man findet ſie zu allen Jarszeiten, im Herbſte a 
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iſt die befte Zeit, fie zu unterſuchen, denn als denn has 
ben fie ihre rechte Große, und man trift auch darinnen 
die Raͤupchen an, im Sommer find fie ledig, und die 
Motten ſind ſchon ausgeflogen. e man eine 
dergleichen Galle, ſo findet man in der Mitte derſelben 
das Raͤupchen das mund einen halben Zoll lang, und 
an den mittlern Teilen ziemlich plump und dicke iſt, 
und zwölf Abſaͤtze hat, fe haben eine ins hell ockergelbe 
fallende Farbe; der Kopf hat Zangengebiß, Spinnwerk⸗ 
zeuge, und alle gewoͤnliche Naupenteile, ferner haben 
ſie 16 Fuͤße. Oefnet man dieſe Beulen oder Gallen im 
October, oder noch ſpaͤter gegen den Winter zu, , fo fine 
det man die Raupen darinnen mit niederhaͤngenden Ko⸗ 
pfe unbeweglich und gleichſam in einer Erſtarrung, 
man mag ſie beruͤren wie man will. Ihre Farbe hat 
ſich ins braͤunliche verwandelt, und ſte haben ein zartes 
Geſpinnſte von weißer Seide gemacht, um fich defto bef⸗ 
fer für die Kälte zu verwahren. Im April des folgen- 
den Jares erholen ſie ſich und bekommen ihre ehemali⸗ 
ge Munterkeit wieder; in den erſten Tagen des Mayes 
verwandeln ſie ſich in Puppen, die nichts beſonders, 
als die gewonliche Geſtalt haben, fie find dunkel 
braun, beinahe ſchwarz, auf den Ringen ſitzen zween 
Reihen kurze Stacheln, die mit den Spitzen nach dem 
Hinterteile zu ſtehen. Die Puppe liegt mit den Kopfe 
dichte an der innern Oberflaͤche der Galle, um dem 
auskommenden Falter den kuͤrzern Weg zu befoͤr— 
dern, und in einem zarten weiſen Gefpinnſte. Mitten 
im May koͤmmt der Zwiefalter der 5 Linien breit iſt, 
aus der Puppe und zugleich aus der Galle, worinnen 
ſte bis hierher noch geſteckt hat. Von ihrer Geſtalt und 
Farbe, laͤßt ſich nicht viel vorzuͤgliches ſagen, weil ſie e 
viel beſonders noch auszeichnendes haben, die lange 
Fuͤhlhoͤrner ſind koniſchfadenfoͤrmig, der Saugrüfil 
gelblich, einigemal ſpiralfoͤrmig gewunden, die Fluͤgel 
hangen auf beiden Seiten herunter; die Oberfluͤgel bil. 
den auf dem Ruͤcken ein rundliches Dach, und bedecken 
die Unterfluͤgel ganz. Die Oberfluͤgel ſehen oben afd» 
grau, und ſind mit vielen braunſchwaͤrzlichen Flecken 
und Streifen ſchaͤttirt, die Unterfluͤgel oben ſchwaͤrzlich 
und eä Der Leib und die untere Seite der Un» 
terfluͤgel, Halskragen, Kopf und Füße find graulich. 
Die Fuße ſchwaͤrz geringelt. Sie fliegen fer lebhaft 
und geſchwind, und ſetzen ſich ſer ſelten. Man Bun 
ie 
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die Puppen niemals aus den Beulen oder Gallen her, 
ausnemen, um ſie zu der Verwandlung aufzuheben, 
denn ſie vertroknen und kommen nicht aus, weil ſie in 
der freien Luft zu ſtark ausduͤnſten. Die Motte weiß 
ſchon ſich ſelbſt aus der Galle durchzuboren, und ans 
Tageslicht zu kommen; uͤber dieſe Art zu erſcheinen leſe 
man im Degeer, (1. T. 3te8 Duart. S. 65. u. f deut⸗ 
fche Ausgabe) nach, wo man die Beobachtungen hier— 
uͤber finden wird. 


* h) Sächerfalter, oder Sedereulen, Mucitae, 
Geoffr. Pterophorus,) franz. Phalene Tipule. 8 Sieten, 


Die Fluͤgel dieſer Eulen beſtehen aus einzelen ſtecken⸗ 
den Federchen, die gleichſam muͤckenartig find, oder die Fluͤ. 
gel find aeſtig, die efte haarig, oder ihre Flügel find bis 
an die Baſts gefpalten wie Federkiele. (Alis digitatis fiſſis 
ad baſin usque.) die Fuͤhlhoͤrner find borſtenaͤnlich, die 
Zunge it membrandg und hervorſtehend. Bei Tage fliegen 
ſie mit einem faſt huͤpfenden Fluge. 


P. A. Hexadactila, die Sechsfeder. 
Linn, S. N. p. 900. n. 460. 
Frifch, Inſect. Germ. Tom. III. pag. 19. tab. 7. fig. 2. 5. 


Auf denen von Fruͤhlingsfroͤſten matten Bluͤthen des 
Caprifolium findet man ein weißes Raͤupchen, welches 
ſich durch den langen Canal der noch nicht aufgegans 
genen Bluͤte hindurch frißt, hineinkriecht, und die klei— 
nen gruͤnen Stengel der aufgeſchloſſenen Bluͤthe auf— 
zehrt; geben ihm dieſe Stengel in einer Bluͤte nicht ge— 
nugſame Narung, fo gebt fie zu eben dieſem Loche wo 
fie hinein kam wieder heraus, und nagt in eine naͤchſt— 
gelegene andere Bluͤte an der Seite ein Loch. Wenn 
ſie voͤllig ſatt, ſo haͤlt ſie ſich eine Zeitlang hauſen auf, 
und ſpinnt ſich an einem bequemen Orte in ein weit— 
laͤuftiges Geſpinnſte mit großen Maſchen ein, es ge— 
ſchieht dieſes um Johannis herum. Sie behaͤlt die 
rötliche Farbe der Blüte worauf fie aaſet, und ſcheint 
ganz durchſichtig und fleiſchfarben aus dem Geſpinnſte 
hindurch. Ihre Puppe hat fúr andern Nachteulenpup— 
pen nichts beſonders. Im Julius koͤmmt ein kleiner 
3 und eine halbe Linie breiter Falter heraus, der auch 
bei Tage einen ſchnellen Flug hat, aber ſer awo 
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kelheit liebt, und ſich unter die Blaͤtter verkriecht. Leib 
und Füge dieſer Eule ſind lang und ſilberglaͤnzend, die 
zween haarigen Bartſpitzen am Munde haben uͤber ſich, 
faſt vorne wieder ander zwei, die nicht haarig ſind, 
herausſtehen. Der Leib iſt bei ſeiner Laͤnge ſer duͤnne, 
die Fluͤgel haben das beſondere aller Federeulen, daß 
fie aus einzelnen Kielen deſtehen, die neben einander 
ſtehen, das mittlere aber woran ſie als an einer Ribbe 
ſtehen, hat braune Abſaͤtze und glaͤnzt wie Silber, der 
vorderſte hat nur auf der einen Seite die Spitzen þer» 
aus, gegen die folgenden zu, die andern aber haben ſie 
auf beiden Seiten und von gleicher Laͤnge. Auf der 
obern Seite find die Fluͤgel halbbraͤunlich mit dunklern 
braun einigemal gewaͤſſert. Oft hat er die Fluͤgel im 
Sitzen ausgebreitet wie er fliegt, legt er aber diefe einzel 
nen Kiele uͤber einander, hat er das Anſehen einer an— 
dern Motte. Beim Geoffroi, (Inſect. pariſ. 2. pag. 
92.) heißt er Prerophorus cinereus.) 


IV. Ordnung. 


Mit aderigen oder netzfoͤrmigen Flügeln. (Nev- 
roptera,) (Linn. S. N. pag, 901.) 


Sie begreift 7 Gattungen, und in denſelben 83 
Arten in ſich. 

Kennzeichen der Ordnung. (Linn. S. N. pag. 
901.9 


Sie haben vier mit ſtarken Nerven oder Adern und 
Rippen durchzogene Fluͤgel, auf einer zarten durchſichti— 
gen Haut, mit vielen Quernerven verſehen, die ferner mit 
ſtarken, der Lange nach herunterſtreichenden Rippen ver 
bunden find. (Alae IV. nudae, venis reticulatae.) Ih⸗ 
re nackenden ſchmalen und langen Fluͤgel tragen ſie entwe⸗ 
der aufgericht oder flach, oder auch um den Leib gewickelt. 
(Alae nudae, erectae, aut patentes, aut deflexae.) Der 
Koͤrper ift außerordentlich dünne, die Fuͤhl hoͤrner bei 
einigen kurz, bei andern lang; die meiſten Gattungen 
aber haben hornartige Niefern, oder an deren Statt 


vier 
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vier Baͤrtchen: Sie haben zwo gewoͤnliche polyedriſche 
Augen, jedoch ſind einige noch mit 3 kleinen Nebenau⸗ 
gen am Hinterkopfe verſehen; der Schwanz ift vielges 
lenckig, one Stacheln, bei einigen aber mit einer Zange, 
teils als eine Wehre, teils als ein Organ bei der Begat. 
tung dienlich, verſehen. (Cauda faepius aliquo fexus ad. 
miniculo inſtructa, inermis.) Sie nähren fich von den 
andern Inſecten ſelbſt, und find unter ihnen die Raub» 
tiere. 


Anmerkung. Die aus dem griechiſchen entlehnte Bes 
nennung dieſer vierten Inſectenordnung deutet lediglich auf 
den Bau der Flügel, daß diefe mit ſtarken Adern oder Rips 
pen und Nerven, wie man ſie zu benennen geneigt ſeyn mag 
durchwebt ſind; unter dem Vergroͤſſerungsglafe entdeckt man 
auf dieſen durchſichtigen Fluͤgeln viele feine Nerven, die wie 
ein Netz mit denen der Långe nach herabgehenden Hauptrip⸗ 
pen in Verbindung ſtehen, daher man ſie im deutſcheu nicht 
unſchicklich Netzfluͤgler (Rericulata,) nennen kann; das 
Verwandlungsgeſchaͤfte dieſer Inſecten, aͤndert ſich faſt 
in jeder der ſieben Gattungen dieſer Ordnung auf eine eis 
gene Art ab, und wir werden ſie, ſo viel davon bekannt iſt 
bei der Erklaͤrung jeder Gattung kuͤrzlich anzeigen. Ihre 
Larven find ſchon mit allen förmlich gebildeten Gliedmaaſen 
verſehen, und ſcheinen oft ausgebildete Tiere zu ſeyn, die 
nicht noch eine Verwandlung notig hätten, leiden dahero 
nur eine halbvollendete Verwandlung. (Meramorpho ſis fe- 
micompleta) ` 


A. Jungfern, Waſſernymphen, Libeliula, 

franz. Demoifelies, 234. 21 Arten. 
Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 901.) 
Der Mund beſtehet aus verſchiedenen zufammenges 
ſezten Kiefern, (Os maxilloſum, maxillis pluribus,) die 
Fuͤhlhoͤrner find kuͤrzer als das Bruſtſtuͤck, fadenaͤnlich 
mit faſt nicht zu unterſcheidenden Gliedern, (Antennae 
thorace breviores, filiformes, articulis vix diſtinguen- 
dis,) ausgebreitete und ausgeſpannte Flügel, (Alae ex- 
tenſae,) der Schwanz (des Maͤnnchens) iſt mit einem 
zangen⸗ 
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zangenfoͤrmigen, und gleich einem Hacken gekruͤmmten 
Werkzeuge zur Begattung verſehen. (Cauda, (Maris) 
hamoſo - forcipata.) Es teilt fid) diefe Gattung in zwo 
Abteilungen. 


Anmerkung. Da Libellula nichts anders als einen 
Wagebalken bedeutet, ſo ſcheint ſie dieſer Inſectengattung one 
Zweifel vom Ritter beigelegt zu ſeyn, weil man fie, wenn fie ges 
fangen, und bei den: Flügeln angefaßt hat, der Körper we— 
gen ſeiner Laͤnge und Duͤnne gleich einer Wage balanziert, 
daher ſie auch im griechiſchen Zygaena mit dem bekannten 
Bammerfiſch, (Squalus Zigaena, Linn. S. N. Jom J. pag. 399. 
n. 5.) gemeinfchaftlich heiſen; weil ihre halbkugelfoͤrmigen 
facettirten Augen fer groß find, und weit vor dem Kopfe lies 
gen, fo haben fie die alten Naturforſcher lateiniſch auch Per- 
lae genennt, (f. Mouffer, Lib. I. C. XI. pag. 65.) der deute 
fche Name Jungfern ift eine Nachamung des franzofifchen 
Demoi ſelles und hollaͤndiſchen Iuffers. In der Mark haben 
ſie dem Namen Schillebolds oder eigentlich Schildboltz, 
von Bolzen oder Pfeil, wegen des ſchnellen Schußes im 
Fliegen erhalten. Wegen der großen Augen und ſchnellen 
Flugs nach ihrem Naube, neunt man fie in der Schweitz 
Augenſchießer, anderer nicht eben allzubekannten Benen⸗ 


nungen zugeſchweigen. | 


* ) Jungfern, die mit ausgebreiteten Flügeln ru. 
hen, und die weil fie öfters im Getreide figen, Rorn— 
beiſer genennt werden, (Alis patentibus acquiefcentes,) 
19 Arten. 

Le Depreſſa, der plattbauch, franz. la Sylvie, 


Linn. S. N. pag. 902. n. 5. 
Roefel, Infe&. aqu. 2. tab. 6. fig. 4. tab. 7. fig. 3. 


An den Fluͤſſen fliegt bei ſtillen und etwas dunkeln ges 
woͤlkten Wetter, eine Libelle von 21 Lin. Laͤnge, deren 
Oberfluͤgel 17 Linien dreit, dahingegen die untern um 
1 Linie ſchmaͤler find, ihre Larve hält fich in leimigten 
und ſchwammigen Boden des Grundes auf. Sie laſ— 
fen fidh in manchen Jahren in großer Menge ſehen. 
Alle 4 Flügel find an der Wurzel ſchwaͤrzlich, (Alis IV, 
bati nigricantibus,) das Bruſtſtuͤck hat zwei gelbe Linien, 
(Thorace lineis duabus flavis,) der Hinterleib iſt ſpies. 

| foͤrmig 
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foͤrmig und dreieckigt, an den Seiten gelb, zuweilen 
aber auch über den Ruͤcken blau. (Abdomine lanceo- 
lato, triquetro, lateribus flaveſcente, interdum abdo- 
minis tergo coerulefcente.) Sr. Scopoli, (Ent. Car- 
niol. p. 260. ſequ. n. 678.) hat in Ruͤckſicht der Farben 
verſchiedene Abaͤnderungen gefunden, wenn nicht hier 
zwiſchen beiderlei Geſchlechtern etwa ein Unterſchied ſtatt 
finden ſollte. 


Nb) Jungfern mit weit auseinanderſtehenden 
Augen, die man wegen ihres duͤnnen und ſchmaͤchtigen 
geb es Nymphen nennt, (Oculi diſtantes remotique,) 
2 Arten. 

L. Virgo, Slußnymphen, franz. L Nrigue. 

Linn. S. N. pag. 904. n. 20. 

Schaeffer, Elem., tab. 72. fig. 1. 

Frifch, Infe&. Germ. Tom. VIII. pag. 24. 


An den Ufern unſerer Fluͤße und Baͤche finden ſich beim 
helleſten Sonnenſcheine in den Sommermonaten dieſe 
1 Zoll 2 Linien langen Nymphen ſer haͤufig; diefe erſte 
Art, die man Slußnympben nennt, hat gefärbte Fluͤ. 
gel, und der Ritter rechnet etliche Unterarten, die blos 
in der Farbe der Fluͤgel etwas von einander abweichen 
hieher, als z. B. die von uns hier angefuͤrte, die gruͤn⸗ 
lichblaue Fluͤgel mit braunen Spitzen, dabei ungefleckte 
Raͤnder hat, und deren Körper ſeidenartig glänzt Sie 
naͤhren fich blos von Fliegen, da die groͤßern Arten der 
Jungfern die Papillions und andere Infecten rauben. 
Sr. Homberg hat in den Pariſer Academieſchriften im 
dritten B. S. 145. diefe Flußnymphen mit ihren Nes 
benfamilien, ihre feltſame Paarung, jedoch nicht ihre 
Larve beſchrieben. Wenn ſie ihre Eier nach der Paa⸗ 
rung auf die Flaͤche des Waſſers legen, ſo ſchlagen ſie 
mit dem Hinterleibe beſtaͤndig auf dieſelbe um ſich deren 
zu entledigen. Ihre Larve iſt an den meiſten Teilen 
des Koͤrpers dem vervollkommten Tiere aͤnlich, der 
Schwanz hat 3 Nuderfedern, womit er nicht nur den 
Leib auf beiden Seiten lenken, ſondern ihn auch uͤber 
und unter ſich bewegen, und den mit arbeitenden Fuͤßen 
helfen kann. 


B. Haft 
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B. Haft, Uferaas, Tagetierchen, Ephemera, 
franz. Ephemere, 235. II Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 906.) 


Ein ungezaͤhnelter one harte Kiefer und one Fuͤhlkoͤlb— 
chen zum Eſſen eingerichteter Mund, (Os edentulum 
absque palpis,) über den polyedriſchen großen Augen, noch 
zween große glatte Augen, (Lemmata duo maxima 
ſupra oculos,) daß es das Anſehen hat als ob vier Au— 
gen den ganzen Kopf bedeckten. Die obern Slügel 
find fer gros und aufgerichtet, (Alae erectae, ) die un- 
tern klein, fo daß fie faſt unſichtbar, (Poſticis minimis, 
der Schwanz endigt fich in etliche Borſten. (Cuda 
fetofa.) 


Dieſe langen Vorſten machen die karakteriſtiſchen 
Merkmale, nach welchen der Ritter dieſe Gattung in 
zwo Familien einteilt. 


Anmerkung. Die griechiſche Benennung Ephemera, 
bedeutet eine Sache die hoͤchſtens nur einen Tag hindurch 
waͤrt, der Ritter der diefe Inſectengattung genau uns 
terſuchte, und die Beobachtungen anderer mit den ſeinigen 
verglich, gab ihr die Benennung mit allem Rechte und hoͤchſt 
anpaſſend. Denn wenn man die Zeit des Ausſchlupfens aus 
der Puppe blos in Rechnung bringt, fo begatten fie fich alg» 
denn ſogleich, legen ihre Eier und ſterben, fo daß ihre gans 
ze Lebensdauer in dem thaͤtigſten Zuftande fer kurz, und et 
wa nur einige Stunden lang iſt, daher ſie auch im Deut— 
ſchen gemeiniglich Tagtierchen heißen. Vom Eie an brin- 
gen ſie wol 3 Jare zu, ehe ſie zur Puppe verwandelt wer— 
den. Ihre Larve iſt laͤnglich, hat einen großen Kopf, und 
Schwanzfederchen zum Rudern, fo wie die Ringe des hins 
tern Koͤrpers ebenfalls zum Schwimmen mit Faſern beſezt 
ſind; die groͤßten betragen oft mit den langen Schwanzfe— 
dern über zwei Zoll, und ihre Farbe ift bald gelb, oder ſtahl— 
gruͤn, und kommen ziemlich mit dem vervollkommten Inſect 
uͤberein. Wenn ſich die Larve verwandelt, begiebt ſte ſich an 
die Oberflaͤche des Waſſers, welches gegen Abend geſchieht, 
und in einer kurzen Zeit darauf erhebt ſich ein gefluͤgeltes 
Inſect, welches erſtlich auch he, eine fliegende Puppe iſt, 

` die 
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die ſich zwar hernach nicht eigentlich mer verwandelt, jedoch 
aber durch Ablegung noch einer Haut erſt zur beſtimmten 
Größe anwaͤchſt und ſich vervollkommt, wo ſie dann die lan⸗ 
gen Schwanzborſten bekommen. Lateiniſch heißen diefe Lier 
chen auch Diaria; Ulferaas werden fie genennt, weil die Ki 
ſcher Gebrauch von ihnen machen, und fie zur Waa 
ſung dienen, um die Fiſche damit zu locken. Hollaͤndiſch 
werden ſie entweder Oeveraas, oder Hat genennt. Umſtaͤnd⸗ 
lichere Nachricht findet man von ihnen, in Hr. Joh. Chr. 
Schaͤffers, das fliegende Uferaas oder der Haft. Regens 
ſpurg 1757. 410. 

* a) Mit drei Borſten am Schwanze, (Cauda 
trifeta,) 4 Arten. 


E. Vulgata, das Uferaas, franz. L'epbemere à trois fie 
lers, et ailes tacbetées. 


Linn. S. N. pag. 906. n. I. 
Sulz. Hiſt. Inſect. tab. 17. fig. 103. 
Wuͤller, Naturſyſt. 5. B. Tab. 24. Fig. 1. 


Im Monat Junius iſt dieſes Inſect in den Abendſtun— 
den an den Ufern der Fluͤße und Gewaͤſſer bei uns fer 
gemein, und ſeine Larve wird oft in erſtaunender Men— 
ge bei brennenden Stroh von den Fiſchern in einem 
Abende zur Aaſung der Fiſche gefangen, daher ihm der 
Ritter wol den lateiniſchen Namen Vulgara mag ge 
geben haben. Das vollkommene Tier mißt 9 Linien 
in der Laͤnge, und die drei am Schwanze befindlichen 
Borſten find L Linien lang, jedoch ift dieſes nur vom 
Maͤnnchen zu verſtehen, bei den Weibchen ſind ſie viel 
kuͤrzer, die Fluͤgel, davon die obern 8 und eine halbe 
Linie, die untern aber 3 und ein Drittel ginte lang find, 
haben woͤlkige Flecken, und ſehen ſogleich nach der Ent 
wickelung ſchmutziggelb aus. (Sordide flavicantes,) 
Hr. Scopoli, (Ent. Carn. pag. 264. n. 683.) erzaͤlt, 
daß dieſes Inſect in Caͤrnthen aus einem Bache faͤrlich 
von den Bauern Fuderweiſe zur Duͤngung der Aecker 
eingeſammlet werde. 


b ** b) Mit zwei Borſten am Schwanze, (Cauda 
bifeta.) 7 Arten. 


E. bioculata, Der Glaßhaft. 
Linn. 
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Linn. S. N. p. 906. n. 5. 
Muller, Naturſyſt. 5. B. Tab. 24. Jig. 2. 3. 
In den Gewaͤſſern haͤlt ſich die Larve dieſer großen Art 
Tagtierchen mit Schwimmfaſern, beſtaͤndig auf, und 
heißt durchgängig das Uferaas, das Tier ſebſt ift 9 
Linien lang, und deſſen Koͤrper durchſcheinend wie Glaß, 
und gelblich, (Abdomine diaphano,) die Fluͤgel netzfoͤr⸗ 
mig und gelblichweiß, der Kopf im Verhaͤltniſſe klein, 
und hat uͤber den Augen zween linſenfoͤrmige erhabene 
durchſichtige Buckel, worauf der Linne 'iſche Name Bio- 
culata zu deuten ſcheint. 


C. Waſſereulen, Fruͤhlingsfliege, Phryga- 
nea, franz. Frigane, 236. 24 Arten. 


Gattungs kennzeichen. (Linn. S. N. p. 908.) 


Das Maul beſtehet aus einer kleinen ſaugenden 
Schnautze, woran die Kiefern nicht gewafnet ſind, die 
aber mit vier Suͤhlkoͤlbchen beſezt ift. (Or edentulum, 
maxillis integris, palpis IV.) Außer den zween gewön« 
lichen Augen, zeigen ſich noch drei aͤugige Perlen, 
(III. Stemmata) oder Nebenaugen; die Suͤhlhoͤrner 
find bei den meiften braun und weiß geringelt und länger 
als das Bruſtſtuͤck, borſtenartig, mit unzaͤhligen Gliedern, 
(Antennae thorace longiores, ſetaceae, articulis innu- 
meris,) die Slügel liegen hinter fich über dem Körper, 
ſind undurchſichtig, mit einigen Zeichnungen, und machen 
über dem Ruͤcken ein ſpitziges Dach, die untern liegen zus 
ſammengefaltet. (Aae incumbentes, inferioribus pli- 
catis.) 

Anmerkung. Die griechiſche Benennung Phryganea, 
ward bereits ſchon zu Aldrovands Zeiten einer Art Inſecten ges 
geben, die ihre Verwandlungshuͤlſen aus Stroh, Reiſig und 
andern Kleinigkeiten ins Waſſer zuſammen Saufen; (S. 
Lib. VII. C. 1. fig. 709) da es nun mit dieſer Gattung die 
nemliche Beſchaffenheit hat, ſo hat der Ritter keinen beſſern 
Namen für ſelbige finden koͤnnen. Der deutſche it von Hr. 
Muͤller, (ausfuͤrl. Naturſyſt. 5 T. 2. B. S. 782.) nach 
dem hollaͤndiſchen gewaͤlt a fo wie fie der . 

2 mi 
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mit den Motten franzoͤſiſch Moucles papilionackes genennt 
werden, wiewol der Name Frigane vom Geoffroi auch iſt 
eingefuͤrt worden. 


Dieſe Gattung keilt der Ritter in die folgenden zwo 
Samilien, wegen der Geſtalt ihres Schwanzes ein, als: 


* a) Es enthält die erſte diejenigen deren Schwanz 
am Ende eine kornaͤhrenartige Geſtalt hat, an dem aber 
zwei abgeſtuzte Borſten figen, beim Geoffroi heißen 
fie Perine, 3 Arten. (Cauda ariſtuta fetis 2 truncatis) 
(Perlaer Geoffr.) 


P. Phalaenoides, der Waſſerſchmetterling. 
Linn. S. N. p. 908. n. 5. 


An den Staͤmmen der an Fluͤßen und Baͤchen ſtehenden 
Weiden findet man, jedoch nicht allzuhaͤufig diefe Wap 
ſereule ſitzen, ſie iſt die ſchoͤnſte und ausgezeichneſte un⸗ 
ter allen inlaͤndiſchen, deren Oberfluͤgel ausgebreitet 
1 Zoll 11 Linien breit ſind, und hat die Geſtalt eines 
Zwiefalters, am Koͤrper iſt fie ſchwarz, hat weiße durch» 
ſichtige Fluͤgel die mit häufigen ſchwarzen Flecken ges 
ziert find, welches fich fer ſchoͤn ausnimmt, beſonders 
wenn das Inſect kaum ausgekrochen iſt, da die Fluͤgel 
auch nicht fo durchſichtig ſondern mit einem feinen Kes 
derſtaube beſezt ſind, welchen man durch eine ſtark ver— 
groͤſſernde Kinfe eines Mikroſcops warnemen kan, das 
her die Aenlichkeit mit den Schmetterlingsfluͤgeln und 
die Benennung genommen ift. 


* b) Zur andern Familie gehoͤren diejenigen 
Arten, die einen unbewafneten Schwanz oder keine Bor⸗ 
ften haben, 21 Arten. (Cauda mitica.) 

P. Striata, die Stricheule. 

Linn. S. N. pag. 908. n. 5. 

Frifch, Inf. Germ. Tom. XIII. tab. 3. fig. 8. 

Die Larve dieſer Waſſereule iſt von gruͤnlicher Farbe 

halt fich in ſanftfließenden Baͤchen auf, die mit Waſ⸗ 

ſerpflanzen reichlich verſehen ſind, ihre Groͤße iſt faſt 


einen Zoll, und ihre Wohnung baut ſie von allerhand 
daterien 
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Materien, die ſie auf dem Grunde des Waſſeus findet, 
als Grasſtengel, Sandſteinchen, und in den Wald— 
waͤſſern nimmt fie Holzſpaͤnchen, Blätter, kleine Stück 
chen Rinde, auch bisweilen kleine Schneckenhaͤuschen, 
daher man fie lateiniſch Ligniperdae und griechiſch Xy- 
lophthori genennt hat. (S. Plin. H. N. Lib. XI. c, 
33. und Axiſtot. Hift, An. Lib. V. e. 32.) Das eine 
Ende ihres Hauſes ift allezeit, nemlich wo das Hinter— 
teil der Larve liegt zugebaut, das andere wo der Kopf 
iſt, hat eine Klappe von eben der Materie, als das 
Haus ſelbſt, die auf und zugemacht werden kann. Die 
Larve koͤmmt nicht eher aus dieſer Huͤlfe heraus, als um 
Atem zu holen, alsdenn macht fie mit dem Leibe eine 
wellenartige Bewegung, um das Waſſer her zuzutreiben, 
welches merere Dichtigkeit enthaͤlt. Wenn fie ihre Nas 
rung ſucht, gebraucht ſie ſich der Fuͤße zum gehen, und 
ſchleppt das Haus nach; Friſch (am angefuͤrten Orte,) 
hat die Larve wol, aber das vervollkommte Tier noch 
nicht gekannt, das erwachſene Inſect ſollte man wegen 
der Breite feiner Fluͤgel, die beinahe 7 Linien beträgt, 
fir einen Nachtfalter halten, es fliegt des Abends haͤu⸗ 
fig herum, und dient den Schwalben zur Speiſe. Ceis 
ne Grundfarbe ift ſchwarz, und hat roſtfaͤrbige der Láns 
ge nach ſchwar; geaderte und geſtreifte Fluͤgel. Die 
Fuͤhlhoͤrner ſind ſo lang als die Fluͤgel und gelbligbraun. 
(Antennae lengitudine alarum, fuſco rufoque variae.) 


D. Stinkfliegen, Landeulchen, Hemerobins, 
franz. Hemerobe, 237. 15 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn S. N. pag. 911.) 


Das Maul iſt zweizaͤhnig und hat vier fadenfoͤrmi⸗ 
ge Suͤhlkoͤlbchen, (Oe dentibus duobus, palpis IV. 
filiformibus,) am Kopfe ſitzen keine Neben - oder Per: 
lenaugen, (Stemmata nulla,) die herunterhangenden 
Sluͤgel find nicht gefalten, (Mae deflexae, nec plicatas,) 
das Hruſtſtuͤck ift rund erhaben, ( Thorax convexum, ) 
die Fuͤhlhoͤrner find borſtenartig, ſtehen gerade vors 
waͤrts, und find länger als das Bruſtſtuͤck, (Autennge 
fetaceae, porrectae, thorace longiores.) 


9) 3 Anmer⸗ 
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Anmerkung. Die griechifche Benennung Hemerobia, 
lateiniſch Sittvola, bedeutet eigentlich nichts anders als ein 
Tagtierchen weil man einige diefer Inſecten nur einem Tag 
in der Luft leben und fliegen ſieht, demongeachtet leben ſie 
wol einige Tage lang auf den Pflanzen, von won darauf 
aaſenden Laufen; Zr. Miulleer Maturſyſt. 5 „. G. 
791.) folgt im deutſchen den Sen. Sulzer En; der Ei- 
genſchaft die einige beſitzen, daß fie wie Koth riechen, und 
faft die Geſtalt der Fliegen haben, und nennt fie Stinbflie— 
gen. Weil ſie alle duͤnne und florartige Fluͤgel haben, wer» 
den ſie hollaͤndiſch Caas Vliegen, deutſch Florfliegen genennt. 
Schicklicher kann man fie zum Unterſchiede der vorigen Gat— 
tung Landculchen heißen. Die Larven dieſer Inſecten ſind 
in 14 Tagen vollkommen, ſpinnen ſich in ein Toͤnnchen, ſo 
groß wie eine Erbfe ein, ſtatt aber aus dem Maule zu ſpin⸗ 
nen, laſſen ſie die Faͤden aus dem After fahren. In dieſen 
re verweilen fie im Fruͤhjahre nicht länger als hoͤch— 
ſtens 4 Wochen, in Herbſte aber erwarten fie das Fruͤhjar. 


H. Perla, der Laͤuſcfreſſer, franz. le Lion des goucerons. 
Linn. S. N. pag. 911. n. 2. 


Möller Naturſyſt. 5. T. Tab. 24. Fig. 8. 
Schaeffer, Icon. tab. 5. fig. 7. 


Die Larve dieſes Inſects, das ſich auf den Pflanzen auf⸗ 
haͤlt und lediglich von Blattlaͤuſen lebt, uͤbrigens aber eis 
nen uͤbelſtinkenden Geruch von ſich giebt, iſt laͤnglich oval, 
hat ein zangenfoͤrmiges Gebiß, welches uͤber einander 
ſchlaͤgt. Der hintere Koͤrper iſt dicke und groß, laͤuft aber 
1 dem After und Schwanze zu duͤnne aus: ſie hat 
6 Süfte, und ihre Farbe iſt rötlich zimmtfarben, mit 
gelben Streifen, und an ſeden d Ringe figen kleine Waͤrz— 
chen, an deren Seiten ein Buſch kurzer Haare hervor— 
tritt. Ihre Eier legen ſte nach ihrem Naturtriebe, 
auf ſolche Pflanzen wo die meiſten Blattlaͤuſe ſind, dem 
erſten Anſehen nach, wuͤrde man fie vor kleine Schim⸗ 
melpflanzen halten, die eben aufbluͤhen wollten. (S. 
Bonnets, „Abhandl. aus der Inſectologie, Halle 1773. 
Tab. 11. Fig. 0 d. o, m, 0) Jedes dieſer Kierchen fir 
tzet auf einem beſondern Stiele, in einem Bündel, wel 
cher einem Blumenſtengel gleichet, daran das Eichen 
die Knospe iſt, dieſe aber ſcheint auszubluͤhen, wenn 
das Junge ausſchluͤpft. Wegen der ſchoͤnen roten 
Erz⸗ 
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Erzfarbe der zween großen hervorſtehenden Augen, die 
dem Glanze eines polirten Metalls beikoͤmmt heiſen fie 
Perla. Br. v. Reeumur hat fie Blattlauslöwen, 
(Mem. (ur Phift. des Inſect. Mem, II. Tom, III.) ges 
nennt. Das Zier ift gelblichgruͤn 5 und eine halbe 
Linie lang, ſeine glasartigen Fluͤgel ſind in Beziehung 
auf die Größe, feines Körpers fer breit nämlich 3 Linien. 
Sie formiren im Sitzen ein Dach unter welchen der 
Korper liegt. Kein Flor iſt ſer durchſichtig und fie laf 
fen fogar den Leib durchſcheinen, über welchen fie auf: 
gerichtet ſtehen. Die flore oder glasartigen Fluͤgel find 
mit grünlichgelben Adern und Gefaͤßen durchwebt. 
Bruſtſtuͤck und Leib ſind von einerlei glaͤnzendem Gruͤn, 
das bisweilen eine Goldfarbe zu haben ſcheint. Die 
borſtenartigen Fuͤhlhoͤrner find 4 Linien lang. Beim 
ouffet, (Inſect. 937.) beißt dice Stinkfliege, Mas 
Sta chryſops, fo wie fie beim Ray, (Inſect. 274.) Mufta 
quadripennis, corpore luteo viridi heißt. In der Natur 
it wol kein gefraͤßiger Tier das mit groͤßern Vorteil 
Jagd auf andere machen ſollte, als dieſer Blattlauslo. 
we, als Larve und Inſect, wenn er eine Blaͤttlaus 
einmal gefaßt hat, fo kann fe ihm onmoͤglich entgehen, 
er ſaugt ihr ſogleich den Saft aus und verwandelt ſie 
in weniger als 1 Minute in eine trockene Haut, 30 
Blattlaͤuſe reichen kaum zu einer ſeiner Mahlzeiten, 
die onedem ſer zahlreich ſind. Aus den Haͤuten dieſer 
ausgeſogenen Blattlaͤuſe machen ſich dieſe Larven eine 
Art von Bekleidung, nach Ir. Bonnets Beobachtun— 
gen (am angefuͤrten Grte, S. 15.) 


E. Baſtardjungfern, Ameiſenloͤwe, Myrme- 
leon, franz. Fourmilion, 238. 5 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 913.) 


Das Maul ift kieferig und zweizaͤhnig, hat vier 
verlängerte fadenfoͤrmige Fuͤhlkoͤlbchen, (Os maxillo- 
fum, dentibus II, Palpi IV, elongati filiformes,) am 
Kopfe bemerkt man feine NWebenaugen, (Sfemmata 
nulla,) die Fuͤhlhoͤrner find keulenfoͤrmig mit vielen 
Gliedern, und dem Bruſtſtuͤcke der Laͤnge nach gleich, 
(Antennae clavatae, longitudine thoracis, articulis plu- 

Y 4 rimis,) 
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rimis,) die Sluͤgel haͤngen niedergebogen. (Mae deflexae.) 
Die Maͤnnchen haben am Schwanze oder der Endſpitze 
des Hinterleibes zwo fait gerade ausſtehende zangenfoͤrmi⸗ 
ge Faden. (Cauda maris forcipe e filamentis duobus 
rectiusculis.) 


Anmerkung. Die griechiſche Benennung Myrmeleon 
von aueh, Formica, Ameiſe herſtammend, deutet eis 
gentlich nur auf eine einzige Art dieſer Gattung nemlich die 
zte Myrmeleon formicarium, (der Ameiſenloͤwe,) die den 
Ameiſen ein ſer gefaͤrlicher Feind iſt, dahero fie der Nitter 
dieſer ganzen Gattung beigelegt hat; da aber dieſe Inſecten 
ihrer aͤußerlichen Geſtalt nach fo viele Aenlichkeit mit den 
Waſſernymphen oder Jungfern, Libellulis hat, fo hat Br. 
Möller (in ausfuͤrlichen Naturſhyſt. 5 T. after B. S. 798.) 
den deutſchen Namen Baſtardjungfern gewaͤhlt. 


M. Formicarium, der Ameiſenloͤwe, franz. Fourmi- 
lion. 


Linn, S. N. pag. 914. n. 3. 

Müller, Naturſyſt. 5. B. Tab. 24. Fig. 10. IL 
Schaeffer, Icon. tab. 22. fig. I. 2. 

Bonnets, Betracht. uͤber die Nat. S. 545. u. f. 


Onſtreitig giebt es wohl wenig Inſecten, die man ſo ſer 
und mit ſo vielem Rechte bewundert hat, als dieſes, 
denn es ift wol keines wegen feiner Geſchicklichkeit be. 
ruͤmter als gegenwaͤrtiges. Sein Name deutet auf ſein 
ſinnreiches Betragen, welches man auch gerne als ein 
Beiſpiel fuͤr die Achtung der Wunder der Natur jungen 
Leuten vortraͤgt. In der deutſchen Ueberſetzung des 
Schauplatz der Natur, im x. B. S. 253. ſtehet die 
ganze Geſchichte dieſes Ameifenlöwens, (Formiealio.) 
Br. von Reaumur, (Memoir. pour ſervir à Phift, des 
Inſect. Tom. VI. Part. II. Mem, X. pag: 106. ſequ.) 
hat die eigentliche Naturgeſchichte deſſelben gruͤndlich 
und ſchoͤn beſchrieben, fo wie es Hr. Bonnet in der 
oben angefuͤrten Stelle eben ſo deutlich gethan hat. 
Das Inſect haͤlt fich beſonders in ſandigen Gegenden 
auf, hieſigen Orts ſind ſie gar nicht zu finden, allein 
in der Heyde bei Halle, wo ſie recht zu Hauſe ſind, hat 
fie Ir. Pafi. Goetze vor einiger Zeit Ne 

Alten 
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Alten war es beſonders wegen ſeiner raͤuberiſchen Art 
nicht genau genug bekannt, dahero wir uͤber ſeine be— 
ſondern Triebe nur allererſt 1737 von Fr. Reaumur 
die erſten Beobachtungen erhalten haben. Der Körper 
des vollkommenen Inſects iſt 13 und eine halbe Linie 
lang, und es hat viele Aenlichkeit mit den Waſſerjung⸗ 
fern oder Libellen; ſein Kopf iſt ſtumpf dreieckig faſt ſo 
wie beim wandelnden Blatt (Mantis Siccifolia)] be- 
fchaffen, das Maul gelb, und die Gelenke der Fuͤße 
ſind an der Wurzel auch ſo gefaͤrbt. Sein Hinterkoͤr— 
per iſt ſchwaͤrzlich mit blasgelben Ringen, der vordere 
ganz gelb. Am hintern Rande der 16 und eine halbe 
Linie langen Fluͤgel hat es einen weißen Flecken, der 
übrige Teil der Fluͤgel i mit ſchwarzen oder braunen 
gewoͤlkten Flecken beſezt, die einigen Exemplaren wegen 
der Verſchiedenheit des Aufenthaltsorts auch oͤfters 
gar fehlen, weswegen dieſes Inſect verfchiedenen Na 
turforſchern zweifelhaft vorgekommen iſt, (S. Poupart 
in koͤnigl. franzoͤſ. Academieſchriften 1704. und Br. 
Geoffroi, Infect, Paris II. pag. 258:) hierzu koͤmmt 
noch, daß die 3 Linien langen Fuͤhlhoͤrner nicht bei 
allen Exemplaren keulenfoͤrmig, (elauatae,) ſondern bei 
einigen auch an der Spitze nach und nach breit gedruckt, 
(Apice compreſſo fenfim latiore,) gefunden werden. 
Dieſes Inſect legt entweder in den Sand oder Stein— 
ritzen blasroſenrote Eierchen, aus welchen eine aſch— 
graue ovale und hinten zu ſpitzige Larvs mit 6 Füßen 
entſteht, welche ein zangenartiges Gebiß am Maule 
hat, und diefe Larve ift eben der eigentliche Ameiſen— 
Löwe oder beſtaͤndige Feind dieſer Juſecten. Alle bis⸗ 
her beobachtete Ameiſenloͤpen machen fich durch eine 
ruͤckwaͤrts gehende Bewegung einen Laufgraben im 
Sande, jedoch hat Br. Bonnet auch eine Art entdeckt, 
welche geſchwind vorwaͤrts geht, aber nicht in einem 
Trichter lieget, um auf Beute zu lauren, ſondern ſich 
derſelben mit Gewalt und Geſchwindigkeit bemaͤchtiget, 
nur hat er dieſeurt niemals umftändlicher beſchrieben; (S. 
Bonnets und anderer beruͤmten Naturf. Abhandl. aus 
der Inſectologie, Halle 1774. S. 174 diefe ruͤckwaͤrts 
gehende Bewegung treibt er ſo lange bis er einen feſten 
Ort antrift, wo der Sand ſtehen bleibt, daſelbſt bildet 
er ſich eine trichterfoͤrmige Grube, deſſen obere Oeff— 
nung allemal zur Tiefe des Trichters ein gewiſſes regel 
maͤßiges Verhaͤlmniß hat, fo daß die lezte insgemein 9 
| N 5 Linien 
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Linien iſt, wenn erſtere 12 haͤlt: jedoch wechſelt die 
Groͤße des Trichters fer, denn die großten haben eine 
Oeffnung von 2 bis 3 Zoll, die kleinſten von 2 bis 3 
Linten. Aus bieſem Trichter wirft er den Sand mit 
größter Gewalt heraus, ja ſelbſt der Steine, wenn er 
welche in ſeinem Trichter findet, weiß er ſich auf eine 
ſer ſinnreiche Art zu entledigen. Hierauf verbirgt er 
ſich unter dem Sande, er mag entweder unten an der 
Spitze des Trichters oder anderswo ſich aufhalten, ſo 
bekoͤmmt man von ihm niemals mer, als den mit ſeinen 
zwei beweglichen Hoͤrnern oder Hacken bewafneten 
Kopf zu ſehen; wenn er nun mit dieſer muͤhſamen Ves 
ſchaͤftigung des Grabens fertig iſt, ſo genießt er auch 
die Frucht ſeiner ſauren Arbeit, und lauret auf, weil 
er nunmero fein Netz geſtellt hat. Mit der faf unglaub» 
lichſten Gedult verſteckt, und ganz unbeweglich wartet 
er auf die Beute die er nicht verfolgen kan, ſondern ihm 
gleichſam in die Haͤnde laufen muß. Koͤmmt nun eine 
Ameiſe nahe an den Rand dieſes Abgrunds, ſo ſtuͤrzt 
fie faſt allemal hinein, weil dieſer Rand abſchuͤßig ift, 
und wegen des lockern Sandes leicht nachgiebt. Der 
Raͤuber bemaͤchtigt ſich ſogleich dieſes Ungluͤcklichen, ver: 
mittelſt feiner zangenförmigen Hörner, giebt ihm damit 
einige Stoͤße, und ſaugt ihm unter dem Sande aus. 
Den trockenen Balg der Ameiſe wirft er alsdenn aus 
der Grube heraus, und beſſert dieſe wiederum aus. 
Allein allezeit gelingt es ihm doch nicht, ſeine Beute 
zu erhaſchen, indem fie herunter faͤllt, denn öfters ent» 
rinnt ſte ſeinem Fanggewehr, und eilt den Trichter hin— 
auf zu klettern; hier ſcharret und ſchleudert er den Sand 
mit ſeinen Zangen am Kopfe gleich einem Hagel auf 
die fliehende Ameiſe, daß ſelbige vom obern Rande her— 
unter, dennoch in ſeine Klauen fallen muß. Sobald 
die Larve erwachſen iſt, macht ſie weder Trichter mer, 
noch faͤngt Ameiſen, ſondern haͤlt ſich nur noch einige 
Zeit an der Oberflaͤche der Erde auf, graͤbt ſich alsdenn 
durch krumme Gaͤnge in den Sand ein, macht darinnen 
eine kleine einer Erbſe große kugelförmige Huͤlſe, ſpinnt 
diefe überall mit der ſchoͤnſten perlfarbnen Seide inwen⸗ 
dig aus, und bemauret fie auswendig mitkleinen Sand- 
fornern, in ſelbiger ſormirt fie die halbmondfoͤrmige 
Puppe, aus welcher erfi nach Ir. Resumurs Anzeige 
ongefaͤr gegen zween Jaren das vervollkommte Tier zu 


hoffen iſt. 
F. Scor⸗ 
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ES Scorpionfliege, Panorpa, franz. Mouche- 
Scorpion, 239. 4 Arten. 


Gattungsfennzeichen. (Linn. S. N. pag. 915.) 


Der Ruͤſſel ift hornartig, walzenfoͤrmige hohl, (Ro- 
trum corneum cylindricum,) mit vier Suͤhlkoͤlbchen 
die fadenfoͤrmig find, (Palpis IV. filiformibus,) drei 
Nebenaugen, (Stemmaia III.) die §uͤhlhoͤrner find 
fadenaͤnlich mit vielen Gliedern, und laͤnger als die 
Bruſt. (Antennae filiformes, articulis plurimis, thoe 
race longiores.) Der Schwanz der Männchen hat eine 
krebsſcheerenartige Spitze, welches ihm die Geſtalt eines 
Scorpionſchwanzes giebt, und one Zweifel bei der Be— 
gattung dienlich ſeyn mag. (Cauda maris chelata.) 


Anmerkung. Schon bei den Alten kannte man dieſe 
Gattung gefluͤgelter Inſecten, wegen des ſcorpionſchwanz⸗ 
artigen Fortſatzes am Hinterleibe, unter dem Namen Mu- 
fea Scorpioura, ſ. Aldrovand, (Infect. 386. fig. 8.9. 387. fig. 
5. 6.) weswegen auch der Bitter diefe Benennung beizubes 
halten fuͤr gut gefunden hat, ſo wie ihn die Franzofen und 
Hollaͤnder gleichfalls gewaͤlt haben. 


P. Communis, der Scheerenſchwanz, franz. la Mouche- 
Scorpion. 


Linn. S. N. pag. 915. n. I 
Frifch, Inf, Germ. Tom, IX. tab. 14. fig. r. 
Muͤller, Naturſyſt. 5. B. Tab. 24. Fig. 12. S. 803. 


Im Fruͤhjare findet man eben nicht allzuhaͤufig auf 
den ſchirmtragenden Pflanzen dieſes Inſect, deffen! Fluͤ⸗ 
gel ausgebreitet beinahe 6 und eine halbe Linie betra— 
gen; ſeine Larve ſo wie ſeine ganze V Verwandlungsge⸗ 
ſchichte iſt zur Zeit noch unbekannt, vermutlich hals 
fid) erftere im Wafer auf, das Tier ſelbſt aber lebt 
blos vom Raube anderer kleinen Inſecten. Die vier 
Fluͤgel ſind von gleicher Groͤße und ſchwarz gefleckt, 
das ganze Inſect iſt nicht laͤnger als 6 bis 8 Linien. 
die Fuͤhlhoͤrner find 4 und eine halbe di nie lang, ſchwarz, 
und ſtehen auf weißlichen Knöpfchen, haben mer 
als 30 Gelenke; der ſchwarze Kopf iſt klein, mit Se 

Lelb⸗ 
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gelbbraunen Augen, nach dem Verhaͤltniſſe des Kopfes 
ift die Stirne breit, mit 3 Knoͤpfchen im Triangel, 
welches die Nebenaugen find, (Stemmata,) unter dieſen 
Knöpfchen ſizt der lange Saugruͤſſel, der walzenformig 
in einer Rinne liegt, unter welcher vier Freßſpitzen (Pal. 
pi,) ſind. Der Koͤrper iſt ſchwaͤrzlichtbraun, und an 
den Seiten gelb mit braunen Flecken. Der Hinterleib 
iſt mit vier Schuppen bedeckt, aus deren lezterer ein 
faſt ovales Stuͤck gehet, an welchem der Schwanz, 
der Kaſtanienbraun ausfieht, ſteht, und dem die zween 
Haͤckchen die Geſtalt eines Scorpionſchwanzes geben, 
der aber eigentlich nichts anders als ein Canal mit cis 
nem dicken Knoten iſt, der eine herzfoͤrmige Figur hat, 
woran zwei Zangen ſind die ſie oͤfnen koͤnnen, und dem 
Maͤnnchen teils zur Begattung, teils zur Gegenwehre 
gegeben ſind; dieſes Zangengelenke kann ſich biegen, 
und die Zangen zuſchließen, daher es die Figur einer 
Spitze macht, und ſo ſieht es einem Scorpionſchwanze ſer 
aͤnlich. In Ruͤckſicht der weißen und durchſichtigen Fluͤ— 
gel findet man einigen Unterfchied. 


G. Rameelhälfe, Raphidia, franz. la Raphidie. 
240. 3 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 916.) 


An dem niedergedruͤckten und hornartigen Kopfe iſt 
das Maul mit zween Saͤhnen verſehen, nebſt vier 
Suͤhlkoͤbchen, (Os dentibus II. in Capite depreſſo cor- 
neo, Palpi II,) auch findet man auf der Stirne drei 
Nebenaugen; (Stemmata IIT.) die Fluͤgel haͤngen 
niedergebogen; (Mae deflexae;) die Suͤhlhoͤrner find 
ſo lang als das cylindriſche und nach vorne zu verlaͤngerte 
Bruſtſtuͤcke, fadenfoͤrmig, wovon das erſte Glied etwas 
größer als die uͤbrigen ift. (Antennae longitudine thora- 
cis antice elongati cylindrici, filiformes, articulo pri- 
mo paullo majori.) Die Weibchen haben am Schwanze 
eine weiche zuruͤckgebogene Borſte. (Cauda foeminae feta 
recurva laxa.) 

Anmerkung. Dieſe Gattung Inſecten die der Ritter 


bereits in der gren Ausgabe als eine eigene aufgeſtellt hat, 
benennt 
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benennt er wegen des vorzuͤglichen langen Halſes Raphidia, 
fo wie man fie durchgaͤngig im deutſchen als auch im hollaͤn⸗ 
diſchen Kameelhaͤlſe zu nennen pflegt. Ihre Verwand⸗ 
lungsart iſt zur Zeit unbekannt, die ſechsfuͤßige Larve iſt 
dem vollkommenen Inſecte aͤnlich, und laͤuft eben fo gut als 
jenes, fúrt auch ſchon Fluͤgelſtuͤmpfchen, welche um ein Drita 
tel länger als der Korper find; Larve und Inſect leben bejs 
de vom Raube anderer Inſecten. 


R. Opbiopſis, das Gtternkoͤpfchen, franz. la Raphidie. 
Linn. S. N. p. 916. n. 1 

Sulz: Hilt. Inf. tab. 25. fig 9, 

Muͤller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 24. Fig. 14. 


An den Zaͤunen findet ſich in warmen Sommertagen 
dieſer 5 und ein Drittel Linie lange Kameelhals, dem, 
wenn man mit einer ſeiner Arten bekannt iſt, man gar 
leicht kan kennen lernen. Der aͤuſerlichen Geſtalt 
nach haben ſie viel aͤnliches mit der vorhergehenden 
Gattung der Scorpionfliegen, nur hat der Bau ihres 
Halſes und Kopfes etwas ſchlaͤngenaͤnliches, daher dies 
fes bekannte Inſeet, fo wohl im lateiniſchen als deut— 
ſchen, den obigen Namen erhalten hat. Der Kopf iſt 
einigermaſen herzfoͤrmig, (Caput obcordatum,) ſchwarz, 
hornartig und oben platt; das Bruſtſtuͤck iſt cylindriſch 
und ins ſchwarzgelbliche fallend, fo wie die Borders 
ſchenkel; (Thorax et femora antica flaveſcentia;) die 
Fuͤhlhoͤrner ſind weißlicht, fadenfoͤrmig, und beſtehen 
aus vielen Gliedern; der hintere Koͤrper iſt laͤnglich, 
braun und mit weißen Queerſtrichen gezeichnet. Die 
Fluͤgel find durchſichtig, mit vielen Adern durchwebt, 
und am aͤuſern Rande mit einem laͤnglichen roſtfarbenen 
Fleck bezeichnet; (Macula ferruginea, marginali;) die 
Fuͤße ſind gelb, und die vordern ſtehen weit von den 
andern ab, und gehen nicht weit vom Kopfe an der 
Spitze des Bruſtſtuͤcks an; (Pedes antici a reliquis re- 
moti, ex apice thoracis prope caput orti;) bie Schien— 
beine find unten ſtachlicht und braungelb. (Tibiis fuf- 
cefcentibus, fubtus ſpinoſis ;) Der After endigt fich bei 
den Weibchen in einer weichen borſtenartigen Spitze, 
die fo lang als der ganze Hinterkoͤrper, etwas gebogen 
und unbewafnet iſt. 


V. Ord⸗ 
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V. Or oͤnung. 


Mit haͤutigen Flügeln. (Aymenoptera.) (Linn. 8. 
N. pag. 917.) 


u dieſer Ordnung gehören 10 Gattungen, und 
in dieſelben 286 Arten. 
Kennzeichen der Ordnung. (Linn. S. N. p.917. 
Die meiſten Inſecten dieſer Ordnung haben vier 
haͤutige Sluͤgel; (Alae quatuor, membranaceae, 
plerisque.) Die Weibchen haben nur einen, nicht zur 
Verteidigung beſtimmten, ſondern einen Legeſtachel. 
(Aculeus caudae, fed nullius in maribus.) 


Anmerkung. Da Hymen ein dünnes und durchſichti— 
ges Haͤutchen, ſo wie z. B. ein Marienglas bedeutet, ſo hat 
der Ritter wegen der Aenlichkeit, die die Fluͤgel dieſer Ord— 
nung mit einem dergleichen Haͤutchen haben, dieſe Benen— 
nung als die ſchicklichſte gewaͤlt, lateiniſch heißen fie Ia/ecta 
Membranacea, fo wie fie hollaͤndiſch Vlies vleugelges genennt 
werden. Herr Muͤller (im ausfürlichen Nakurſyſt. Jen 
2. B. S. 808.) glaubt fir am anpaſſendſten deutſch, Inſecten 
mit haͤutigen Slügeln, oder Hautfluͤgler zu heißen. Es 
haben zwar einige Schriftſteller fie kurz weg Glasfluͤgler 
nennen wollen, allein da dieſe Benennung Gelegenheit zu 
verſchiedenen Verwirrungen mit den mereſten Inſecten der 
vorhergehenden Ordnungen, welche auch glasartig⸗durch⸗ 
ſichtige Flügel hatten, geben konnte, fo laͤßt man es lieber 
bei jenem bewenden; eben diefe Bewandniß hat es auch mit 
dem Namen pergamentfluͤgler, welcher gar nicht ſchicklich 
genug zu ſeyn ſcheint, weil Pergament weit undurchſichtiger 
als die Fluͤgelhaut dieſer Inſecten if. So unbeſchreiblich 
duͤnne und durchſichtig aber auch die Fl uͤgel dieſer Ordnung 
find. nichts deſtoweniger beſtehen fie aus einem Gewebe der 
feinſten zufuͤrenden Saftadern, die man blos durch gute 
Vergroͤßerungsglaͤſer am deutlichſten ſehen kan. Die wenis 
gere Breite der Fluͤgel, und daß ſie nicht dachfoͤrmig oder 
eben, ſondern über einander liegen, unterſcheidet diefe Sins 
ſecten von denen der vierten Grdnung, hierzu koͤmmt noch, 
daß die Vorder-und Hinterfluͤgel durch ein Haͤckchen pufan 
mengefuͤgt find. Einige find beim Auskommen aus dem 
Eie ungefluͤgelt, andere verlieren die Fluͤgel ſogleich Bad) 
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rer Begattung, dennoch aber werden ſie ihrer Aenlichkeit 
wegen mit in dieſe Ordnung gezogen. Sie haben auſer cis 
ner Saugzunge, einen Stachel, mit welchem fie einen fchars 
fen ſauren Gift in die gemachten Wunden einlaffen, der eine 
hitzige Geſchwulſt zuruͤcklaͤßt. In der Anlegung ihrer Wo— 
nungen, fo wie bei der Verwarung ihrer Brut und Eier, 
zeigen fie verſchiedene Kunſttriede. Ihre Larven haben ent» 
weder acht oder mer als ſechzehn Fuͤße, und unterſcheiden 
ſich hieriunen von den Raupen der Zwiefalter, gehen aber 
die gewoͤnlichen Stufen der Verwandlung durch, werden 
auch deswegen vom rn. v. Resumue Fauſſes- Chenilles, 
Afterraupen, in Anſehung der Geſtalt und Aenlichkeit mit 
den eigentlichen Raupen genennt. Noch andere Larven 
dieſer Ordnung find onfüßig und heißen deswegen Maden. 


A. Gallaͤpfelwurm, Cynips, franz. Cinips. 241. 
19 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 917.) 


Ein mit zangenförmigen kurzen Kiefern verſehenen 
Mund one Ruͤſſel, an welchem vier Juͤhl koͤlbchen 
befindlich. (Os maxillis absque proboscide, palpis IV.) 
Der Stachel der Weibchen iſt ſpiralfoͤrmig gewunden, 
und ſteckt wie ein Bohrer verborgen; (Aculeus ſpiralis, 
faepius reconditus;) vorſtehende, fadenaͤnliche, aus vies 
len Gelenken beftehende Fuͤhlhoͤrner. (Antennae porre- 
ctae, filiformes, multiarticulatae.) Da dieſe Inſecten 
auſerordentlich klein ſind, ſo muß man, um ihre eigentliche 
Geſtalt kennen zu lernen, ſich des Vergroͤſerungsglaſes 
bedienen, wo man denn, auſer ihrer ungemein praͤchtigen 
Zeichnung, auch viele andere merkwuͤrdige Dinge an ih. 
nen entdeckt. Ihre Larven find onfuͤßig, weich und mwala 
zenfoͤrmig; die Puppe ift ruhig, dem vollkommenen Jna 
ſecte aͤnlich, und hat Stuͤmpelfluͤgel. ( Rudimenta ala. 
run.) 


Anmerkung. Das Wort Cynips ſcheint feinen Ura 
ſprung von Nose, canis, und Kvio, culex, erhalten zu haben, 
daher es die Ueberſetzer insgemein mit dem deutſchen Worte 
HBundesmuͤcke auszudrucken pflegen. Einige fuͤren fie unter 

dem 


http://rcin.org.pl 


352 Encyelopädifches Inſectenſyſtem 


dem Namen Wip felſtecher an, allein da die wenigſten dieſer 
Gattung, und unter denenſelben nur die Weibchen auf die 
Wipfel der Baͤume und auf die Spitzen der Zweige an den 
Pflanzen ihre Eier niederlegen, ſo iſt es ſer zweifelhaft, ob 
man ihnen dieſen Namen mit Rechte geben koͤnne. Nach 
der griechiſchen Bedeutung wuͤrde man dieſe Inſecten unter 
die Mücken gezaͤlet haben, mit welchen fie aber in keine Ver- 
gleichung zu ziehen ſeyn. Der Ritter rechnete ehedem dieſe 
Gattung der Oniphum unter die Tenzbredines, allein in den 
neuern Ausgaben ſeines Syſtems hat er dieſelben, wegen 
des Unterſchieds ihres Stachels von den leztern abgeſondert, 
und eine beſondere Gattung aus ihnen gemacht. Bei den 
Alten war Cynips eine fer kleine Art Muͤcken, deren Stich 
man noch ehe man das Juſect ſelbſt fahe, ſchon gewahr wur— 
de, (S. Ariſt. H. A. Lib. IV. c. 32.) und ſcheint nach einer 
Stelle des Plinius eineſolche zu bedeuten, die in das Holz naget. 
Der Ritter v. Linne hat gegenwärtige Gattung mit dieſer 
Benennung bezeichnet, weil die vervollkommten Inſecten mit 
ihrem Stachel in Holz und Blätter einboren, um ihre Eier 
hineinzulegen, da denn dieſelben zwiſchen den Haͤutchen der 
Blaͤtter wachſen, ausbruͤten und kleine weiße Maden, mit 
braunen Koͤpfen herausbringen; unter waͤhrender Zeit aber 
treten die Saͤfte aus den verwundeten Blaͤttern und Aeſten 
heraus, und machen einen Aus wuchs oder Hoͤcker, der mit 
der Zeit verſchiedene Geſtalten, Größen, und Rundung an— 
nimmt, worinne ſich dieſes Maͤdgen aufhaͤlt, man findet 
dergleichen Auswuͤchſe am haͤufigſten an den Eichenbaͤumen, 
und wir kennen fie unter dem bekannten Namen Gallaͤpfel, 
die darinnen wonende Larve heißt Ir. Sulzer den Gallaͤp⸗ 
felwurm, welche Benennung auch bei Irn. Wuͤller (im 
ausfuͤrl. Naturſyſt. 5. T. 2. B. S. 810.) beibehalten mors 
den iſt. Weil aber hier eigentlich nicht von der Larve, ſon— 
dern vom vollkommenen Inſecte die Rede iſt, ſo koͤnnte man 
den Hollaͤndern folgen, und es Gallweſpe nennen, allein 
die Verſchiedenheit von der Weſpe ſcheint gar zu auffallend 
und beträchtlich zu ſeyn. Anjetzo kennt jedermann die Gals 
len oder die auſerordentlichen Auswuͤchſe an den Baͤumen 
und Pflanzen, die eine Wirkung des Stichs dieſes eben 
beſchriebenen Inſects ſind, und in denen entweder eine oder 
auch merere Larven fich aufhalten. Malpighi hat einen 
eigenen Tractat von den verſchiedenen Gallenarten ges 
ſchrieben, der ſich im erſten Teile ſeiner Werke, wo er von 
der Anatomie der pflanzen handelt, befindet. S. Marcelli 
Malpighi, Opera, Lugd, Bat. 1687. 4. p. 112. ſequ. Der 
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Hr. v. Reaumur hat aber nachher als des Malpigbi Rival, 
die fuͤrtreflichen Abhandlungen von den Pflanzengallen, 
von ihrer Entſtehungsart, ihren verſchiedenen Geſtalten, 
und von den darinnen vervollkommten Inſecten ſelbſt, fo 
vollkommen geliefert, und dadurch die Beobachtungen dieſes 
Vologneſer Naturkuͤndigers mit beträchtlichen Zuſaͤtzen vers 
mert, daß man an dieſen beiden Schriften alles hat, was 
man nur über diefe Materie verlangen kan. (S. Reaumur, 
Diem, pour fervir a P hit. des Inf. ed, ızmo, Tom, III. 
Part, II. Mem. 12. p. 126. Des Galles des plantes er des 
arbres, etc. hierbei vergleiche man noch: Bonnets Betracht: 
über die Natur, 1774 S. 192. 94. Deſſelben und anderer 
beruͤmten Naturforſcher Abhandlung aus der Inſectologie 
S. 391. und Ebendeſſelben Betrachtung über die organiſtr⸗ 
ten Korper. ter T. S. 214.) 


C. Quercus folii, die Gallnuß, franz. le diplolepe de 
la Galle ronde er dure du chêne, 


Linn. S. N. p. 918. n. 5. 
Frifch, Infe. Germ. Tom. II. tab. 3. fig. 5. 


An der untern Seite der Eichenblaͤtter findet man did 
großen grauen Gallnuͤſſe, die wie eine Haſelnuß an 
Größe und Geſtalt ausſehen, in welchen die Larve un— 
ferg jezt zu beſchreibenden Inſects wohnt, das im 
Herbſt herauszuſchluͤpfen pflegt, und ſchwarz von Farbe 
iſt, aber ein liniertes Bruſtſtuͤcke hat, nebſt weißgrauen 
Fuͤßen und Huͤftbeinen, die untenher ſchwarz ſind; die 
Fluͤgel find ſchwarz geaͤdert, und der Körper hat eine 
eifoͤrmige Geſtalt, deſſen Farbe ſchwarz und glaͤnzend 
if. Da diefe Gallnuͤße eine ſchoͤne ſchwarze Farbe ges 
ben, ſo braucht man ſte in der Faͤrberet und zur Ver⸗ 
fertigung der Dinte. Sie ſind nicht alleine bei uns 
einheimiſch, ſondern wir erhalten auch welche aus Alep⸗ 
po Smirna und Tripolis, die vor die beſten gehalten 
werden, und wegen ihrer adſtringzrenden Kräfte, als 
ein Blutſtillendes Arzeneimittel in den Apotheken im 
Gebrauche find. Sie leben nicht lange, und treffen 
ihre Gattin bald an den Gallaͤpfeln der Eichen an, um 
fich zu begatten, ihre Eier legen fie niemals anders als 
an die ſtaͤrkſten Ribben des Blatts, deren Fibern aber 
allemal ab, und entzwei genagt find, in welche fie die 
Eier fefe eindruͤcken. 


E CETE 
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B. Schlupfweſpe, Tenthredo, franz. Mouche d 
fiie. 242. 55 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N p. 920.) 


Der Mund bat Kiefer one Ruͤſſel; (Os maxillis 
absque proboſeide; die Sluͤgel find flach oder eben über 
einander liegend, aufgetrieben; (Mas planae, tumidae;) 
die Angel oder der Stachel liegt in zwei gezaͤhnelten 
Blaͤtterchen, welche ein wenig hervorragen, und dahero 
kaum merklich und ſichtbar find; (Aculeus laminis dua- 
bus, ferratis, vix prominentibus;) das Schildchen 
am Kopfe beſtehet aus zwei über einander liegenden, laͤng. 
lichten und von einander abgeſonderten Koͤrnchen; (Leu. 
tellum granis duobus impoſitis diſtantibus;) die Suͤhl— 
hoͤrner find teils keulenartig, kolbig, ungegliedert, famme 
artig, gegliedert und etwas abgeſtuzt, drat- und borſten⸗ 
foͤrmig, (Autennae clavatae, articulatae, non articula- 
tae, peclinatae, articulatae ſubclavatae, filiformes et 
ſetaceae, ) und diefe Verſchiedenheit hat dem Ritter Ge⸗ 
legenheit gegeben, folgende ſechs Familien oder Unter: 
abteilungen in dieſer Gattung zu machen. | 


Anmerkung. Unter den griechifchen Namen Tenthredo 
verſtanden die Alten, als Mouffet, Jonſton, Aldrovand 
und Ariſtoteles eine Art kleine Hummeln, die ſich gerne in 
Kuͤchen aufhielten, gebratenes Fleiſch und Fiſche benaſchten, 
und dabei die Groͤße der Bienen und die Farbe der Weſpen 
hatten. Der Ritter v. Linne hat fidh dieſer Benennung 
bei der beſtimmten Bearbeitung der Inſecten bedient, um 
eine Gattung anzudeuten, die dem erſten Anſehen nach mit 
den Weſpen viele Aenlichkeit zu haben ſcheint. Im hollaͤn⸗ 
diſchen werden fie Blatweſpen genennt, weil ihre Naupen- 
aͤnliche Larven oder Afterraupen fich merenteils auf den 
Blaͤttern der Pflanzen aufzuhalten pflegen, und waͤre der 
bekannte Name Schlupfwefpe, den Zr. Muller (im aus⸗ 
fuͤrlichen Naturſyſt. 5. T. 2. B. S. 819.) von Irn Sultzer 
angenommen hat, nicht ſchon eingefuͤrt, ſo koͤnnte man der 
hollaͤndiſchen Benennung auch im deutſchen folgen Wegen 
der ſaͤgenfoͤrmigen Geſtalt ihres Angels heißen fie bei den 
Franzoſen, beſonders beim Geoffroi, Mouches å Ssie, 855 
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Sulzerſche und durchgaͤngig angenommene Name Schlupf⸗ 
weſpe deutet auf ihre Eigenſchaft, daß diefe Inſecten als 
Larven, um ſich zu verwandlen in die Erde ſchlupfen, da 
denn das vollkommene Inſeet nach dieſer Periode ſogleich 
wieder aus derſelben heraus auf die Blaͤtter und Pflanzen 
geht; denn gemeiniglich machen ſie ſich in einer ſchicklichen 
Holung unter der Erde ein Toͤnnchen und Geſpinnſte von 
dicken Faͤden, damit die Feuchtigkeit zur Puppe dringen kan, 
weil ſelbige ſonſt in trockener Erde ſterben und eingehen wuͤr— 
de. Die Puppe ſelbſt iſt ſchon die lezte Haut der Larve, und 
von folder Beſchaffenheit, daß man alle Glieder des fünf 
tigen Inſects deutlich dadurch ſehen kan, liegen aber faſt 
den ganzen Winter über in ihrem Geſpinnſte, und werden kurz 
vorher, wenn ſie fich verwandeln wollen, erſt voͤllig ausgebil⸗ 
det. Ueber die Naturgeſchichte dieſer Inſectengattung, fins 
det man hoͤchſt intereſſante Beobachtungen, beim Zr. Des 
geer, in des 11. Bandes 2. Teile, in der ſechſten und 
ſiebenden Abhandlung. 


Ka) Mit abgeſtuzten keulenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, 
(Antennis elavatis.) 10 Arten. 


T. Lutea, der Gelbſchlupfer. 

Linn. 8, N. p. 921. n. 3. 

Fri ſch, Inf. Germ. Tom. IV. tab. 25. 

Müller, Naturſyſt. 5. B. Tab. 25. fig. F. litt. d. e. 


Im Maͤy findet man bei uns auf den Weiden und Era 
len dieſe große Schlupfweſpe, deren obere Fluͤgel aus⸗ 
gebreitet 10 und ein Vierteil Linien lang ind; fe oͤfnet 
mit ihrem ſcharfen Zangebiſſe die obere Haut der noch 
zarten und jungen Blatter, und legt in jede dieſer Oef— 
nungen ganz am Rande etwa 5 Eierchen hinein. Der 
durch den Stich ausgetretene Saft des Blatts, formirt 
um das Ei herum ein Bläschen, fo daß das Raͤupchen 
in feinem Cie wie das Dotter im Weißen liegt, und das 
Blatt erhöht fich und bekoͤmmt einen Hocker. Die aus⸗ 
gekrochenen Raupen ſehen grün, mit vielen Falten, 29 
Füßen, und einer gelben Linie über den Rüden, nebſt 
ſchwarzen Punkten auf jedem Ringe. Sie teilen fA 
ſogleich aus einander auf die Bloͤtter zum gaſen, uad 
hängen nur mit den 6 Vorderfüßen am Tarde des 
Blatts, den Leib haben fir an ſelbigen krum hingebo⸗ 
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gen, damit ſie mit dem Hinterleibe auf beiden Seiten 
herumſchlagen koͤnnen. Der Kopf iſt rund und gruͤn 
mit zwei ſchwarzen Augen. Wenn fie auf die Erde fals 
len krummen fie fich zuſammen, werden fie berürt, fo 
lafen fie zwiſchen den Ringen einen Tropfen Feuchtig⸗ 
keit fahren, modurdy fe ſich zu ſchuͤtzen ſcheinen. Dieſe 
Raupe ift jaͤrlich zweimal, im Fruͤhlinge und Herbſte. 
Wenn ſie erwachſen, findet man ſie im Sommer an 
Zaͤunen und andern hohlen Oertern zu Ende des Juni 
eingeſponnen, ihr Netz ift hart, aber voller weiter Dias 
ſchen, um das Durchdringen der Naͤſſe, aber auch zur 
gleich das Ablaufen derſelben zu befördern, damit fie 
ihnen nicht auf den Leib komme. Im Herbſte aber 
findet man keine dieſer Raupen öffentlich, ſondern fie 
gehen an erhabenen Oertern in die Erde, und ſpinnen 
eden ſolche Neſter von ſer ſtarken Faͤden, daß man ein 
dergleichen Geſpinnſte nicht leicht zerdruͤcken kan. Ste 
haͤuten ſich nicht zum leztenmale, und werden alsdenn 
unter dieſer lezten Haut zur Puppe, ſondern fie behal— 
ten die Raupenhaut, welche etwas zuſammenſchrumpft, 
und bekommen unter ſelbiger ihre wahre Geſtalt. Die 
im Herbſte eingefponnenen, kommen im May heraus; 
fie haben ein ſtarkes Zangengebiß, das ſich beſonders 
bei den Maͤnnchen uͤbereinanderlegt, und hinter der 
Spitze noch Zaͤhne hat. Die Augen liegen vorne an 
der Stirne, zwiſchen welchen oben die drei Scheitel. 
knoͤpfchen ſtehen, und unter dieſen die Fuͤhlhoͤrner, die 
einen runden Stirnknopf haben; der erſte Abſatz iſt der 
laͤngſte, und der andere nebſt dem, an welchem der dicke 
rotgelbe Fuͤhlkolben ſezt, find fer kurz. Das Ruͤcken⸗ 
fchild hat zwei Wuͤlſte in einander wie ein Herz geformt, 
davon der obere und kleinere in der Mitte geſpalten iſt. 
Der Hinter- und Unterleib ift fwar; und laͤnglich, 
und hat beſonders beim Weibchen, außer daß er brei 
ter ift, aufs Abſaͤtzen gelbe Ringe herum. Die Shen- 
kel an den Fuͤßen ſind ſchwarz, das uͤbrige gelblichtrot. 
Die auf den Erlen aaſen werden die größten; bei den 
Weibchen ſtehen die Fluͤgel, die ſich ſonſt nahe zuſam⸗ 
men und etwas uͤbereinanderlegen, weit aus einander, 
und das Maͤnnchen derer, ſo auf den Erlen leben, hat 
ungemein lange Oberſchenkel, und nicht ſolche graue 
dicke Haare auf dem Oberleibe, wie die ſo auf der 
Weide aaſen. Sie werden fer von den Ichnevmons 
angeſtochen, die ihre Eier in dieſe Art Afterraupen le— 
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gen, weshalb fie ſich mit dem Herumſchlagen des Leibes 
zu ſchuͤtzen pflegen. 


** b) Mit ungegliederten Fuͤhlhoͤrnern, welche zwar 
fadenfoͤrmig ſind, aber doch noch an den obern Teilen einiger⸗ 
maſen eine keulenfoͤrmige Geſtalt haben, woran man aber 
keine Glieder oder Gelenke warnimmt. (Antenne non 
articulatis, clavato - filiformibus, exarticulatis laevibus.) 
3 Arten. 

T. Uſtulata, das Brandmahl. 

Linu. S. N. pag. 922. n. 13. 

Sulz, Inf, tab. 1g. fig. 3. 


Dieſe nicht eben allzugroße Schlupfweſpe, deren Fluͤ— 
gel ausgebreitet 7 und eine halbe Linie lang ſind, findet 
man bei uns ziemlich haͤufig, der Koͤrper iſt ſchwarz, 
und der Hinterleib ſtahlblaulicht, die Schienbeine blas⸗ 
faͤrbig, und die Fluͤgel welche einigermaſen ins roſtfaͤr⸗ 
bige fallen, fuͤren einen braungelben brandartigen Flek— 
ken. (Macula fufca.) Es giebt Exemplare an welchen 
die fadenföemigen Fuͤhlhoͤrner, bis an das keulenartige 
NER one alle ſichtbare Articulation geradeaus 
gehen. 


c) Mit kammartigen Fuͤhlhoͤrnern, welche eine 
ſpiesartige Geſtalt haben, und an den Seiten kammartig 
find. (Antenmis pectinatis, lanceolatis, lateribus pene 
natis.) 2 Arten. 

T. Pini, der Kuͤhnfreſſer. 
Linn. S. N. p. 922. n. 14. 
Schaeffer, Icon, tab. 68. fig. 7. 8. 


Dieſes Inſect das nicht groͤßer als eine Wanze iſt, ent⸗ 
ſteht aus einer blauen Afterraupe, die an beiden Enden 
braungelb ift; und auf den Fichtenbaͤumen cafet. Man 
muß beide Geſchlechter beiſammen haben, denn das 
Maͤnnchen ift fer vom andern Geſchlechte verſchieden, 
erſteres iſt ſchwarz, und hat braungelbe Schenkel und 
Schiendeine, da hingegen das Weibchen noch einmal 
fo groß und grau, (grilea) und dem Maͤnnchen vollig 
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unaͤnlich ift. Das Bruſtſchild if etwas zottig, (Tho- 
yax ſubvillofus,) die Fuͤhlhoͤrner des Weibchens find 
an der Seite ſaͤgenartig gekaͤmmt. (Antennis ferrato» 
pectinatis.) 


ere d) Mit gegliederten und etwas abgeſtuzten oder 
keulenartigen Fuͤhlhoͤrnern. (Antennis articulatis, ſubcla- 
Vati.) 4 Art. 


T. Ruftica, der Landſtreifer, franz, La mouche à Scie 
à quatre bandes jaunes, 


Linn. S. N. pag. 923. n, 16. 
Degeer, Inf, 2. 2. 234. 4. tab, 34. 


Dieſe Schlupfweſpe mit dergleichen Fuͤhlhoͤrnern, iſt 5 
Linien, ihre obern Fluͤgel ausgebreitet 4 und eine halbe 
Linie, und die Fuͤhlhoͤrner 2 Linien lang, die Breite ihs 
res Leibes betraͤgt 1 Linie, und man findet ſie bei uns 
auf den Weiden, aber nicht allzu haͤufig. Der Hinter⸗ 
leib iſt ſchwarz mit 3 gelben Guͤrteln auf dem aten sten 
und öten Ringe, wovon die beiden lezten unterbrochen 
find, Der Mund iſt weißlicht, das Schildchen (Scu- 
tellum) und jede Schulter hat einen gelben Flecken, 
auch ſind die Fuͤße gelb, und nur die hintere Knie 
ſchwarz. Da ſie mit dem zunemenden Alter die Farbe 
veraͤndern, indem die gelben Ringe alsdenn ſchmutzigweiß 
werden, fo kan man die Beſchreibung der Farben nicht 
zum gewiſſen Karakterzeichen brauchen, es muͤßte denn 
die Rede von einem erſt ausgekommenen friſchen Erem 
plare ſeyn. 


Wees e) Mit drath⸗ oder fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, 
welche ſieben bis acht Gelenke haben, ausgenommen den 
Grund. (An tennis filiformibus, articulis ze excepta 
baſi,) 23 Arten. 

T. Abieris, der Tannennager. 

Linn, S. N. pag. 923. n. 18 

Frifch, Inf, Germ. Tom, II. tab. r. fig. 21-24. 


Die Raupe dieſer Schlupfweſpe aaſet auf den Fichten⸗ 
und Tannenbaumblaͤttern. Das Inſeet ſelbſt hat an 
den 
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den Fuͤhlhoͤrnern nur 7 Gelenke, deren Abſaͤtze oder Cins 
ſchnitte etwas ſchraͤge hinauf gehen, fie werden aber fos 
gleich nach dem Tode duͤrre, und brechen bald ab. 
Auf dem Ruͤckenſchilde liegen zwei ſchwarze wie ein Herz 
geformte Wölfe in einander, an welchen jeder unten 
ein gelblicht Kuoͤpfchen fit. Der Kopf ſammt der 
Bruſt it ſchwarz, (Corpore et thorace nigro,) das 
Gebiß liegt als eine Zange uͤber einander, und die lan⸗ 
gen vordern ſechsgliederigten Freßſpitzen, (Palpi, ) haben 
vorne ein dünnes Kölbchen. (Capitulum attenuatum.) 
Die Oberlippe iſt bei einigen gelblicht, bei allen etwas 
erhaben, (porrectum, cylindricum labium,) und in 
der Mitte queer geteilt. (dilatstum, trifidum.) Die Fuͤ⸗ 
Ge find rotgelb, und die Schenkel an den Hinterfuͤßen 
ſchwarz. Der Bauch iſt mit dem Oberleibe durch ein 
dickes ſchwarzes Gelenke verbunden, und hat vier gelbe 
Abſaͤtze, ift etwas breit, und hinten zugeſpizt. (Acumi- 
natum) Bei den Weibchen gehen am Ende des Hintere 
leibes unten vier Schuppen zuſammen, die den kurzen 
Legeſtachel verbergen. Die Dberflägel find etwas laͤu⸗ 
ger als der Leib, und ſehen mit ihren Adern und Rand⸗ 
flecken truͤbe ſchwaͤrzlicht, bei einigen aber hellweißlicht 
aus. Einige haben uͤber dem Hinterleibe keine gelbe 
Baͤnder, ſondern ſehen ſchwarz aus mit roſtfaͤrbigen 
Abſaͤtzen, ſind aber deswegen keine andere Art Schlupf⸗ 
weſpen, fordern die nemlichen. Anſtatt des Legeſta⸗ 
chels haben die Männchen eine breite ſchwarze Schup⸗ 
pe, und tragen den After etwas in die Hoͤhe. Das 
Zeugungsglied tritt als eine Gabel mit zwo Spitzen 
heraus. 
were f) Mit borſtenartigen Fuͤhlhoͤrnern welche 
viele Gelenke haben. (Antenmis ſetaceis, articulis pluris 
mis.) 16 Arten. 
T. Capraeae, der Weidennager, franz. La bedaude du 
Faule. 
Linn. S. N. pag. 928. n. 55. 
Friftb, Inf. Germ. Tom. VI. tab. 4. p. 9. 


Dieſes Inſect findet man des Jars zweimal, nemlich 
im Fruͤhlinge und zu Ende des Sommers am gewon⸗ 
lichſten auf der Bruch- und Palmweide, (Salice fragili, 
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Capraea,) wiewol dieſe gruͤnlichtgelbe Raupe aus Er⸗ 
mangelung dieſes Futters auch auf den Stachelbeeren 
und Roſenſtraͤuchen aaſet, welche der freien Luft und 
dem Sonnenſcheine nicht allzu fer ausgeſezt find. Wenn 
dieſe Schlupfweſpe eine Weide findet, die einen ſchwa⸗ 
chen Trieb des Saftes hat, und dahero zur Narung ihrer 
Jungen dienlich iſt, ſo oͤfnet ſie die aͤuſere Haut auf der 
untern Seite des Blatts, und legt in jede ſolche Def 
nung ein Ei, welches nicht nur feſte, und notduͤrftig be⸗ 
feuchtet, ſondern auch bedeckt liegt. Sobald die Rau— 
pen auskriechen, finden fie auf dem Blatte ihre Aaſung, 
und hängen kaum mit dem 4ten Teile des Leibes, als 
ſo weit nemlich die drei Paar Vorderfuͤße gehen, am 
Platte, um ſich einander den Raum nicht wegzunemen; 
das Blatt freſſen ſie bis an die mittlere Ribbe ab. Sie 
haben 20 Fuͤße, und die mittlere Pulsader auf dem 
Ruͤcken ift von lauter ſchwarzen Punkten beſezt, wenn fie 
ſich aber zum drittenmale gehaͤutet haben, ſo iſt die ganze 
Reihe ſchwarze Punkte, in gelbe runde Flecken einge— 
faſt, deren zehne ſind und am Halſe der eilfte. Hat 
nun dieſe Raupe ihre Groͤſe und Vollkommenheit er— 
reicht, ſo kriecht ſie vom Baume herunter in die Erde, 
woſelbſt ſie ein Geſpinnſte aus zaͤhem Safte harte und 
dichte zuſammenwebt. Sie zieht ihre Raupenhaut dar— 
innen nicht aus, noch macht eine Verwandlungshuͤlſe, 
ſondern an deren Statt bleibt die lezte Raupenhaut, in 
welcher ſie alsdenn ſogleich das Inſect wird. Endlich 
durchfriſt die vervollkommte Schlupfweſpe dieſe Rau— 
penhaut nebſt dem papierartigen harten Geſpinnſte, und 
koͤmmt heraus. Die Augen und das ſpitzige Zangen⸗ 
gebiß ſind ſchwarz. Die Fuͤhlhoͤrner haben 9 Gelenke, 
(Antennis ſeptemnodiis,) der Ruͤcken hat drei Wuͤlſte, 
nemlich zwo herzfoͤrmige, geſpaltene, ſchwarze, und uns 
ten eine rundlichte Queerwulſt. Dag übrige ift alles 
gelb; die Fluͤgel haben einen gelben Flecken, und die 
gewoͤnlichen Adern und Nerven. 


C. Holzweſpe, Sirex, franz. Ichnevmon- Bour- 
don, 243. 7 Arten. 
Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 928.) 


Der Mund hat zwei ſtarke Kiefer, und vier un⸗ 
gleiche Suͤhlkoͤlbchen, von denen zwei abgeſtuzt, die an⸗ 
dern 


http://rcin.org.pl 


nach den Begriffen des Ritter von Linne /. 361 


dern hingegen lang, und hervorragend find, (Or maxila 
lis II. validis, Palpi IV. inaequales, anteriores breves 
truncati: pofleriores longiores, et porrecti,) die faden⸗ 
foͤrmigen Suͤhlhoͤrner find mit mer als 24 Gelenken 
verſehen, (Antennae filiformes, articulis ultra 24.) der 
ſteife hervorragende Angel hat eine ſaͤgenfoͤrmige Geſtalt, 
(Aculeus exſertus, rigens, ferratus,) der hintere Koͤr⸗ 
per ift mit dem Bruſtſtuͤcke unmittelbar angegliedert, 
gleich dicke, und geht hinten ſpitzig aus, wodurch ſie von 
dem Geſchlechte der Kaupentoͤdter (Ichneumon) unters 
ſchieden find, (Abdomen ſellile, mucronatum,) die ſpies- 
foͤrmigen Sluͤgel liegen bei allen Arten flach auf. (Alas 


lanceolatac, planae omnibus.) 


Anmerkung. In den erſten Ausgaben des Syſtems 
und der Fauna Suec, no. 929. zog der Rister diefe Gattung 
mit in die folgende, da er aber aus Erfarungen ihre nähere 
Nacurgeſchichte kennen lernte, und erfuhr, daß ihre Larven 
merenteils fich in faulen Holze und abgeſtorbenen Bäumer 
aufzuhalten pflegten, ſo wie der Bau des Tiers ſelbſt ſich 
von den Ichnevmons unterſcheidet, fo ſonderte er in der 2ten 
Ausgabe no. 1573. und in der I2ten Ausgabe des Natur⸗ 
ſyſtems ſie vollig von dieſer Gattung ab, und machte unter 
dem ſpeciellen Namen Sirex, Holsweſpen, eine eigene 
Gattung daraus. Die meiſten Larven haben ſechs Fuͤße, 
find walgenformig, haben einen dicken Kopf, und find fer 
weich. Die Puppe iſt ruhig dem vollkommenen Tiere nach 
allen Gliedmaaßen aͤnlich, nur daß fie Stuͤmpelfluͤgel hat, 
fie koͤmmt gemwonlich im Sommer innerhalb 3 Wochen Here 
aus, bleibt aber auch bei einigen Arten den Winter uͤber 
liegen, wenn fich die Larve oder Made ſo ſpaͤt eingeſvonnen 
hat. Sulzer nennt fie Schwanzweſpen, fo wie fie beim 
Geoffroi Jummelichnevmons, und beim Roefel Solz vip⸗ 
perweſpen heißen. 


S. Gigas, die Riefenwefpe, franz.“ Urocere, 
Linn. S. N. pag. 928. n. 1. 

Muͤller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 26. Jig. 1.2. 
Schaeffer, Icon. tab. Io. fig. 2. 3. 
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In den Fichten ⸗ und Tannenwaͤldern findet man dieſe 
Holzweſpe haͤufig, deren Larve roſtfaͤrbig und gelblig 
ift; die Männchen fund nur 8 und eine halbe Linie lang, 
da hingegen die Welbchen 14 Linien vom Kopf bis zum 
After betragen, deren Legeſtachel 2 und ein viertel Linie 
lang iſt, die obern Fluͤgel ausgebreitet 11 Linien und 
die Fuͤhlhoͤrner 8 Linien lang find; man findet fie mei- 
ſtenteils in faulen und abgeſtorbenen Staͤmmen, in al⸗ 
len Fichten - und Tannenwaͤldern Deutſchlands, und 
eben deswegen auch in Lappland, weil daſelbſt derglei— 
chen Holz häufig waͤchſt: Neaumur, (Mem. Tom, VI. 
Mem. 9. pag. 83.) haͤlt ſie fuͤr ein auslaͤndiſches In⸗ 
fect, weil ſte aus Maugel dieſes Holzes in Frankreich 
nur fer felten zu ſehen iſt. Ihres fuͤrchterlichen Gume 
mens ongeachtet kan man fie one alle Gefar fangen, 
denn der Stachel der Weibchen iſt nur zum Legen der 
Eier, aber nicht zur Wehre beſtimmt; Roeſel iſt eigent⸗ 
lich der erſte der ihren waren Geburtsort entdeckt hat; 
(f. 11. B. Samml. der Zummeln, ꝛc. S. 37, tab. 8. 9.) 
es findet ſich der Groͤße nach, ſo wie in der Farbe und 
Geſtalt zwiſchen beiden Geſchlechtern einiger Unterſchied; 
das Weibchen iſt, wie ich oben ſchon erinnert habe, ſer 
groß und ziemlich dicke, denn in der Mitte wo ſein 
Bauch am dickſten ift, betraͤgt es 3 und eine halbe Lis 
nie. Der Leib ift mit keinem Faden am Halskragen 
angegliedert oder zuſammenhaͤngend, ſondern bei ſeinem 
Anfange fo dicke, als der Halskragen ſelbſt. Der Hin— 
terleib aber endigt ſich mit einem beſondern Teile, wie 
ein Schwanz, den man aber mit dem langen Legeſta— 
chel dieſes Jnſects nicht verwechſeln muß. Der Kopf 
ifi ſchwarz, auf jeder Seite aber hinter den netzfoͤrmi— 
gen Augen ſteht ein großer gelber Flecken; die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner find etwas länger als der halbe Leib, koniſchfaden— 
foͤrmig und jedes hat 24 Gelenke, das Ende geht nicht 
ſonderlich ſpitzig zu, und ſind eben ſo gelb als die zween 
Flecken hinter den Augen. Kopf und Halskragen ſind 
rauch und mit kurzen ſchwarzen Haaren bewachſen; 
vorne ift der Halskragen gleichſam abgeſtuzt, platt und 
an jeder Seite ſteht eine ſtumpfe Spitze hervor. Der 
Hinterleib iſt in der Mitte ſchwarz, und an beiden En— 
den gelb: nur die beiden erſten und die drei lezten Rin- 
ge haben dieſe gelbe Farbe, bei einigen faͤllt ſie etwas 
ins Oraniengelbe; der Vorderrand des lezten Ringes 
iſt ſchwarz. Unten iſt der Leib faſt ganz * 
eine 
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kleine Schwanz in welchen ſich der Hinterleib endigt, 
iſt gelb, der Legeſtachel aber mit feiner doppelten Schei⸗ 
de iſt dunkelbraun oder ſchwaͤrzlich 9 Linien, und juſt 
ſo lang als der Hinterleib ſelbſt. Er faͤngt ongefaͤr in 
der Mitte unter dem Bauche an, und liegt dichte an 
demſelben in zween Halbfutteralen, die mit der halben 
Laͤnge am Hinterleibe feſt liegen, und mit dem Stachel 
ſelbſt von gleicher Laͤnge ind, Resumur(Mem, Tom, VI. 
Part, II. Mem. . pag. 83.) hat ben Bau des lezten fer 
genau und deutlich beſchri⸗ eben. Der kleine etwas uͤber 
2 Linien lange Schwan „ womit fich der Hinterleib ens 
digt, ift Reif, hornartig, beinahe walzenfoͤrmig, und 
hat eine laͤngliche Spitze, die etwas hoͤckerig i. Un 
ten befindet ſich eine laͤnglichte Hoͤlung, darinnen man 
die Oeffnung des Afters findet. Die Huͤftbeine ſind 
ſchwarz, d ~ übrige an ben Süßen fo gelb als die Bühl- 
hoͤrner. Das Juſect traͤgt feine Fluͤgel dem Boden 
parallel, > daß fie einander zum Teil bedecken, ein 
großes Stuͤck der Unterfluͤgel if doppelt zuſammen ge⸗ 
ſchlagen, und unterwaͤrts geklapt. Die Fluͤgel ſind 
zwar durchſichtig, doch will Keaumur eine gelbliche 
Farbe an ihnen hemerkt haben. Die Bartſpitzen unter 
dem Kopfe find kurz und behaart, und auf den Ringen 
des Leibes kann man die Luftloͤcher fer deutlich ſehen. 
Sie fliegen mit einem ſtarken Geraͤuſche wie die Hums 
meln am hellen Tage, Sr. Scopoli, (Ent. Carn, pag. 
281.) der fe no. 739. Ichnevmon Gigas nennt, erzaͤlt 
von ihnen, daß fie nemlich mit dem Tannen ⸗ und ého 
renholze in die Bergwerke kommen, werden von den 
Bergleuten Jucker genennt, und ihnen oͤfters die Zam 
pen ausftiegen. 


D. Raupentödter, Zehnevmon, franz. Ichnevmon, 


244, 77 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 930.) 
Der Mund hat Kiefer aber keine Zunge, (Os mas 


xillis absque lingua, ) die Suͤhlhoͤrner find borſtenfoͤr⸗ 
mig, und haben mer als 30 Glieder oder Gelenke, (An- 
tennae ſetaceae articulis ultra 30.) fie haben uͤbrigens 
noch vier fadenänliche Fuͤhlkoͤlbchen, (Palpi IV. ili- 
formes,) der Hinterleib der meiſten Arten iſt durch ei⸗ 
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nen duͤnnen verlaͤngerten Fortſatz, oder Stiel mit dem 
Bruſtſtuͤcke verbunden, (Abdomen petiolatum plerisque,) 
der ausgeſtreckte Angel oder Stachel ſteckt in einer 
walzenfoͤrmigen zwei blaͤtterigten Scheide verborgen. 
(Aculeus exſertus vagina cylindrica, bivalvi.) 


Anmerkung. Die Benennung Ichnevmon gehörte eis 
gentlich in den Altern Zeiten der Naturgeſchichte einem vier— 
füßigen Tiere, das beim Ritter (Syft. Nat. Tom. I pag. 63.) 
in dem ten Geſchlechte der Raubtiere unter dem Namen 
Viverra (Frett,) die erſte Art ausmacht, und Viv. Ichnevmon, 
(Pharaoratze,) heißt. Man glaubte ehedem, daß dieſe Tie⸗ 
re den Crocodillen durch den Mund in den Leib kroͤchen, 
und ihnen die Eingeweide auffraͤßen, allein von dieſer Ges 
ſchichte ift nur allein dasjenige wahr, daß fie blos die Eros 
codilieneier ausſaufen, auch wol Voͤgel und Schlangen an- 
packen; weil nun dieſe Art Weſpen in die Raupen der Zwie⸗ 
falter und ihre Puppen Eier legen, ſelbige anſtechen, und 
dadurch viele Raupen umbringen und verderben, ſo hat der 
Ritter diefe Inſectengattung aualogiſch Ichnevmores genennt. 
Man darf eben nicht viel und allzulange fich mit der Rau. 
penzucht beſchaͤfftigen, ſo kann man gar balde die traurige 
Erfarung machen, daß dieſe Gattung ihre furchtbarſten 
Feinde find, die fie ausſaugen und verzehren; franzoſiſch 
heißen fie beim Sen. v. Reaumur, (der eine eigene Abhand⸗ 
lung von ihnen geſchrieben hat,) (S. Mem. Tom. II. Part. II. 
Mem, II. und Mem. 9. Tom. VI. pag. 58.) Mouches- Ich- 
nevmons, fo wie man fie deutſch Raupentoͤdter nennt. Sie 
legen ihre Eier entweder aͤußerlich an, oder inwendig in die 
Raupen, dazu ſte ſer geſchickte Werkzeuge haben, die Eier 
inwendig in den Leib zu bringen; (Ueber diefe verſchiedenen 
Arten es zu bewerkſtelligen S. Swammerdams Bibel 
der Nat. S. 281. f.) die Larven kommen bald heraus, und 
zerfreſſen ſogleich die innern Teile der Raupe, bis ſte ſelbige 
voͤllig aufgezehrt haben. Wenn ſie die ihnen gehoͤrige Groͤße 
erreicht haben, fo verwandelt fie fich in Nymphen, und dice 
fes thun ſie entweder noch in der Raupe, oder auch erſt in 
der Puppe derſelben, die groͤſten machen fich auch Toͤnchen 
außer der Raupe, nachdem ſte ſich ſattſam von den fetten 
Teilen des Raupenkoͤrpers genaͤhrt haben, und dieſelbe ge— 
ſtorben iſt, ſo boren ſie ſich durch deren Koͤrper hindurch, 
begeben ſich anders wohin, um ſich einzuſpinnen. Nach⸗ 
gehends verwandeln ſie ſich in eben ſolche N 
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als von denen fie zuerſt entſtanden find. Gelangen auch die 
Raupen bisweilen wirklich zum Puppenſtande, wenn ſie der— 
gleichen Larven in ſich haben, ſo geſchiehet es nur alsdenn 
wenn fe ſchon ziemlich alt und ausgebildet geweſen find, da 
ihnen die Raupentodter ihre Eier beigebracht haben, hier 
haben ihnen auch dieſe Larven keinen ſolchen betraͤchtlichen 
Schaden zufügen koͤnnen, daß fie Härten koͤnnen an der Ver 
wandlung gehindert werden, wenn ſonſt die Zeit dazu da 
geween ift. Dennoch kommt niemals ein Zwiefalter heraus, 
ſondern fe ſterben insgemein ſchon im Puppenſtande, und 
tichtB iſt unerwarteter, als wenn ein Ichneumon ſtatt eines 
ſchöͤnen bunten Zwiefalters erſcheint. Denn ſelbſt der erfa— 
renfte Kenner wird öfters betrogen, weil die Raupe, fo lan⸗ 
ge diefe Larven in ihr zehren, beſtaͤndig zu freſſen und zu 
wachſen fortfaͤhrt, auch dem aͤußerlichen Anſehen nach ſich wol 
befindet, ſo daß man es ihr nicht anmerken kann, daß ſie 
Ichnevmonslarven beherberge. 


Die Verſchiedenheit ihres Schildes (Scutelli,) und 
Fuͤhlhoͤrner hat dem Ritter Anlaß gegeben, folgende 
ſechs Familien zu machen: 


a) Mit einem weißlichen Schilde, und die Fuͤhl— 
hoͤrner mit weißen Ringen umgeben, (Scutello albido; 
‚dutennis fafcia albida annulatis,) 12 Axten. 


J. Saturatorius, der Fuller. 
Cv 
Degeer, Inſect tab. 23. fig. 16. 
Schaefer, Icon. tab. 61. fig. 4. 


In der Gabelſchwanzweidenraupe (Pb. Vinula,) findet 
man unter andern Arten von Ichnevmonslarven, wo— 
von ſie geplagt und ausgezehrt wird, auch dieſe, deren 
Eier ſich haͤufig in ihr aufhalten. Dieſe Larven ſind 
kaum 2 Linien lang, deren Körper aus Ringen beſteht, 
glatt und von gelblichgrützer Farbe ift, und fih insge⸗ 
mein in einem Halbzirkel kruͤmmt; ſobald fie ausgekro— 
eben find, ſchicken fie ſich an, ein gelblichweißovales 
Geſpinnſte zu weben, und hierüber bringen fie nicht 
länger als eine halbe Stunde zu, denn fie arbeiten fer 
eilfertig; aus einer mit dergleichen n 
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fuͤllten Puppe der Gabelſchwanzraupe koͤmmt im Ju⸗ 
nius des kuͤnftigen Fares, ſtatt des erwarteten Zwie. 
falters erſt der Ichnevmon heraus. Er iff etwas über 
9 Linien lang, und die Länge feiner Hinterfuͤße beträgt 
mer denn 8 Linien, die vier audern Fuͤße ſind kuͤrzer; 
der Kopf, Halskragen und beib der mit einem GStiel- 
chen an leztern angegliedert und laͤnglich oval iſt, ſind 
ſchwarz, die Fuͤhlhoͤrner coniſchfadenfoͤrmig. Der Vors 
derfopf oder die Stirne if blaßgelb und weißlich, auf 
beiden Seiten des Halskragens ſtehen 3 kleine gelbe 
Flecken; der lezte Ring am Bauchende hat einen kleinen 
gelben Punkt; die Fuͤhlhoͤrner find faſt fo lang als der 
Koͤrper, ſchwarz, ausgenommen ein großes Stuck in 
der Mitte wo fie weißgelblig ſcheinen. Die Fuße fallen 
beinahe ins Oraniengelbe, und die Fluͤgel haben ſchwar— 
ze Nerven, und einen braunen Anſtrich. Das Stiel— 
chen, (betiolum,) womit der Leib am Halskragen ans 
gegliedert iſt, iſt dermaßen duͤnne und gekruͤmmt, daß 
der Bogen nach unten zu geht. 


b) Mit weißlichem Schilde und ſchwarzen Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern, (Scutello albido; Auleuuis nigris totis,) 10 
Arten. 

I, Perfuaforius, der Verführer. 

Linn. S. N. p. 932. n. 16. 

Sulz. Hift. Inſect. tab. 26. fig. 12. 


Dieſer Ichnevmon iſt eben nicht allzu haͤufig, und bel⸗ 
nahe 11 Linien lang, aber hoͤchſtens nur 1 Linie dicke, 
fein Leib iſt bei dieſer fånge beinahe walzenfoͤrmig, und 
haͤngt mit dem Halskragen vermittelſt eines Faͤdchens 
zuſammen; (Abdomen cylindrieum ſeſſile,) der Lege⸗ 
ſtachel ift außerordentlich lang, und betragt 1 Zoll 3 
Linien, wovon aber nur der kleinſte Teil unter dem 
Bauche liegt, die beiden halben Scheiden deſſelben ſind 
von gleicher Laͤnge mit ihm. Fuͤhlhoͤrner die koniſch⸗ 
fadeufoͤrmig und ſo lang als der Leib find, Kopf, Hals⸗ 
kragen, Bauch und Legeſtachel ſind ſchwarz; die Lippe 
iſt weiß, das Bruſtſtuͤcke hat zu beiden Seiten 3 weiß⸗ 
gelbe Striche; das Schildchen hat zwei dergleichen 
Punkte, vor und Hinter den Augen cine weiße Linie, 
der Hinterleib hat unten und an der Seite gelbweiße 

Flecken, 
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Flecken, davon der am zweiten Ringe unterbrochen, 
die übrigen aber nur 4 dergleichen Punkte haben, Die 
Süße find roͤtlichgelb oder fuchſicht, allein an den beis 
den Hinterfuͤßen find nur die Huͤftbeine ven dieſer Fara 
be, das übrige an den Schenkeln und Fußblaͤttern if 
grauſchwaͤrzlich, die Fluͤgel find durchſichtig und weiß. 


*** e) Ein einfaͤrbiges Schild und Bruſtſtuͤck, deu 
ren Fuͤhlhoͤrner mit einem Bande umgeben find, (Seus 
zello thorace concolore, Antennis faſcia annulatis,) 5 
Arten. 


I, Comitator, der Begleiter, franz. VIchnevmon noir à 
anneaux blancs aux antennes. 


Linn. S. N. pag. 933. n. 24. 
Degeer, Inſect. I, tab. 24. fig. I0, 


In der Raupe der Phal Gamma und Talcataria, findet 
man öfters Eier, und aus deren Puppen, fo wie auch 
aus den Neſtern der Mauerbienen, deren junge Brut 
fie darinnen toͤdten, ſchluͤpft ein Ichnevmon aus, defen 
Laͤnge 6 Linien betraͤgt, die Breite feines ovallaͤnglichten 
angegliederten Leibes aber nur 1 und eine halbe Linie. 
Er ift ganz ſchwars, und die coniſchfadenfoͤrmigen Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, die 4 und eine halbe Linie lang ſind, haben nur 
eine kleine weiße Binde. Die Länge der Vorderfügel 
mißt 4 und eine halbe Linie. 


» d) Ein einfaͤrbiges Schildchen und Bruſtſtuͤ— 
7 7 ¿»> € [4 
cke, mit ſchwarzen borſtenartigen Suhlhöcrneen, (Scu 
tello concolore; AÆntennis nigris ſetaceis,) 27 Arten. 
I, Pugillator, der Fechter, franz. Plehnevmon noir & 
pattes et milieu du ventre citron. 
Linn, S. N. p. 936. n. 50. 
Degeer, Inſect. I. tab. 6 fig. 12. 
In dem Geſpinnſte, welches fich die Raupe der Pal, 
Livzae zwiſchen den Blättern zu machen pflegt, findet 
fich öfters, wenn man daſſeibe im Anfange des Mayes 
offnet, ſtatt der Puppe darinnen man den Zwiefalter 
vermuthet, ein eifoͤrmiges Geſpinnſte des gegenwaͤrti⸗ 
gen Raus entoͤdters. Das Geſpinnſte ſelbſt hat eine fer 
regel 
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(An 


regelmaͤßige orale Geſtalt, und iſt ongefaͤr 7 Linien 
lang, ſchwaͤrzlich braun eder erdfahl, von einerlei Zare 
be, mit ziemlch dicken, feſt und dichte gewebten Waͤn⸗ 
den. Es hat es die Larve ſelbſt gemacht, da fie in der 
Maupe lebte und fie verzehrte, daß fe nicht zur Ver⸗ 
wandlung kommen konnte. Der Ichnevmon felbſt ift 
ongekaͤr fo lang, als das Geſpinnſte, zwiſchen Gund 7 
Linien vom Kopfe bis zum After gemeſſen, ganz ſchwarz 
und der Leib der 4 Linien beträgt, hängt mit dem Hals» 
kragen durch ein Faͤdchen zuſammen, welches zwiſchen 
beiden einen Winkel macht. Die Stirne ift weiß. Die 
Fuͤhlhoͤrner find 4 und eine halbe Linie lang, unb cos 
niſchfadenſoͤrmig, die beiden Vorderfuͤße gelb, die an- 
dern ſchwarz, außer dem Schenkel der gelb iſt. Der 
Leib wo er anfängt ift ſchmal, und gelblichrötlich, wird 
aber gegen die Hinterhaͤlfte immer breiter, und am En- 
de am breiteſten, dieſer Teil ift ganz ſchwarz Auf bei⸗ 
den Seiten iſt er platt und eingedruͤckt, daß er oben wie 
unten ſcharf iſt, und dahero von oben herunter die me— 
reſte Dicke hat, allein von einer Seite zur andern fo 
duͤnne, daß er eine ſichelfoͤrmige Geſtalt annimmt, 
(Abdomen falcatum, ) der 2te, 3te und ꝗ4te Ring find 
braunroͤtlich. Der Legeſtachel des Weibchens betraͤgt 
kaum eine halbe Linie in der Laͤnge, liegt hinten unter 
dem Bauche, zwiſchen zween Halbfutteralen, gleichſam 
in einem Falze, und dieſes Futteral formirt hinten ei— 
nen kleinen Schwanz; die Fluͤgel ſind ſer durchſtchtig, 
demongeachtet haben fie doch einen ganz geringen braͤun⸗ 
lichen Anſtrich— 


kae e) Mit gelben borſtenartigen Suͤhlhoͤrnern, 

tennis luteis ſetaceis,) 7 Arten. 

I, Luteus, der gelbe Raupentoͤdter, franz.! Ichnevmon 
jaune a ventre en faucilie. 

Linn, S. N. pag. 937. n. 55. 

Schaefer, Inſe d. tab. I. fig. 12. 

Dieſer 8 und eine halbe Linie lange Ichnevmon legt 

feine Eier ebenfalls in die Larven der Nachtphalaenen; 

er iſt ganz roſtfaͤrbig gelb, das Bruſtſtück mit 4 gelben 

Linien geſtreift, von denen zween in der Mitten gerade aug: 

jaufen, die andern beiden aber neben dieſen etwas krumm 

gebogen gehen; das Schildchen iſt bei den Augen herum 

gelb, 


http://rcin.org.pl 


jach den Begriffen des Ritter von Linne. 369 


gelb; (Scutello bafı oculorum flavo,) der Hinterleib 
ſichelfoͤrmig, (Abdomine falcato,) die Fuͤhlhoͤrner von 
gleicher Farbe, und 9 Linien lang, und die obern lås 
gel meſſen 7 Linien in der Laͤnge; den Legeſtachel des 
Weibchens bekoͤmmt man kaum unter dem Bauche zu 
ſehen. Beiderlei Geſchlechter findet man haͤufig, weil 
fie in verſchiedenen Nachtvoͤgeln wohnen und daſelbſt 
vervollkommt werden. 


; ke f) Kleine mit drat: oder fadenaͤnliche Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern, deren Hinterleib eirund und angegliedert 
ift. (Minuti Antennis filiformibus, Abdomine ovato fef 


ſili.) 16 Arten. 


I, Globarus, der Wollenſack, franz. LIchnevmon à Cos- 
ton blanc. 


Linn. S. N. p. 940. n. 74. 
Frifch, Inf. Germ. Tom. VI. tab. 10. 


In den Raupen des Pap. Crazaegi, findet man eint 
weißgelbliche Nymphe mit braunen Augen, die man in 
ihrer ganzen Verwandlung durch das duͤnne Geſpinn— 
ſte ſehen kan, ſo daß die braunen Augen dermaßen 
deutlich durchſcheinen, daß bei dem einen Ende wo ſie 
liegen, gleichſam zwo braune Flecken ſind; zu Ende des 
Mays kommen dieſe 2 Linien langen Ichnepmons aus, 
in dem Journal des Syauans Ao 1713. pag. 47. heißen 
fie Mouches à cotton, (Saumwollenſtiegen) fo wie fie in 
den Act. Upfal, 1736. pag. 29. n. Ir. Ichn. para ſitici 
erucarum minimi genennt werden; Ray, (Infedt. 254: 
n. 12. pag. 260) giebt ihnen wegen ihres beſtaͤndigen 
Aufenthalts den Namen Muſca brafficariae erucae. 
Man muß ſich huͤten, dieſe Art nicht mit der darauf 
folgenden aͤnlichen, I. Glomeratus, (der Zotenbalg,) 
zu verwechſeln. Wenn die Larven zu ihrer Verwand⸗ 
lung die gehsrige Groſſe und Vollkommenheit in der 
Raupe erlangt haben, kriechen Re aus dieſer heraus, 
legen ſich neben einander und ſpinnen jegliche einzeln 
ein ſchoͤn citronengelbes ovales Geſpinnſte, dichte an 
einander an, aufrecht wie ein Seidenſpinner, die Zwie— 
falterraupe aber, welche durch diefe varven matt und 
ausgeſaugt it, koͤmmt alsdenn nicht mer von der Stel, 
le, ſondern ſezt ſich auf W an einem Grasſtengel 
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feſte, an und neben einander geſponnenen Eier, und 
deckt fie mit ihren im Leibe noch übrigen Raupenge— 
ſpinnſte zu. Einen großen Teil dieſer allgemeinen weißen 
ſeidenen Decke, machen aber auch die Larven ſelbſt, 
wie Br. v. Resumur, (Mem, Tom. H. Part. II. Mem. 
II. pag. 219.) umſtaͤndlicher beſchrieben hat, daher auch 
der Name Mouches d cotton. Es befinden ſich oͤfters 
uͤber 30 in einer ſolchen Huͤlle. Der Ichnevmon ſelbſt 
iſt gauz ſchwarz am Kopfe und Leibe, ausgenommen 
das Zangengebiß, Freßſpitzen und Süße, welche duns 
kelgelb find; die Fuͤhlhoͤrner find lang im Verhaͤltniß 
des Koͤrpers, und beſtehen aus 20 Gliedern oder run— 
den Knöpfchen. Der Hinterleib ift ſpitzig und in der 
Mitte ein wenig breit. Der Halskragen und Leib iſt 
durch ein Stielchen zuſammengegliedert. Die Oberfluͤ— 
gel meſſen 1 und eine halbe Linie, und haben am aͤußer— 
ften Rande einen ſchwarzen Fleck. Man findet fie im 
warmen Herbſte noch im September als Larven in un— 
zaͤhliger Menge, an den Wänden und Zaͤunen in der 
Nähe der Koͤhlfelder. Im Srühlinge beißen fie das 
Geſpinnſte nicht oben auf, ſondern boren ſich gleichſam 
hindurch, da ſich denn an dem einen Ende eine kleine 
Klappe aufthut. 


E. Baſtardweſpen, Sphex, franz. Guepe-Ich- 
nebmon, 245. 38 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 941.) 


Das Maul hat Kiefer aber one Zunge, (Os ma- 
xillis absque lingua,) die kurzen borſtenartigen Suͤhl⸗ 
hoͤrner beſtehen aus 11 Gelenken, (Antennae breves, 
ſetaceae XI. articulatae,) vier fabenaͤnliche Fuͤhlkoͤlb⸗ 
chen, (Paipi IV, filiformes,) die Slügel liegen flach, 
und ſowol bei Maͤnnchen als Weibchen platt auf, (ſind 
nicht gefalten,) (Alas plano- incumbentes, (nec plica- 
tae,) in omni fexu,) ihr Stechangel ift verborgen. 
(Aculeut, punctorius reconditus.) 

Anmerkung. Da der griechiſche Name Sphex nichts 
anders als eine Weſpe bedeutet, ſo hat ihn der Ritter vor 
diefe Gattung gemalt, weil er ſahe, daß fie von der vorigen 
in nicht vielen Stuͤcken unterſchieden war; beim Irn. Sul⸗ 
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zer heißen fie Raupentoͤdter, weil auch einige unter ihnen, 
der Raupen Feinde find, daher Reaumur der die ns 
ſecten der vorhergehenden Gattung Mouches - Ichneumons 
neunte, dieſe zum Unterſchied Gucpes - Ichnevmons heißt, (S. 
Tom. V. et VI. Part. II.) Mererer Ocutlichkeit wegen und 
um alle Irrungen zu vermeiden, wollen wir Zr. Afuͤllers 
deutſche Benennung Baſtardweſpen beibehalten. Nach hr. 
Rerumurs Berichte, deſſen Beobachtungen über die Gea 
ſchicklichkeit, und ganze Naturgeſchichte dieſer Tiere man 
mit dem groͤßten Vergnuͤgen, in oben angefürter Stelle 
ließt, find fie hauptſaͤchlich von den Ichnevmons darinnen 
unterſchieden, daß ſie ihre Oberfluͤgel nicht zuſammen gefal⸗ 
ten tragen, außerdem liegt der Wehrſtachel bei ihnen im 
Leibe, ſtatt daß er bei erſtern aus dem Leibe herausſteckt, 
und eine ganz andere Einrichtung hat. Ihre Neſter machen 
ſie in die Erde, in einer laͤnglichen Hoͤle, einige waͤlen bie 
Ritzen in den Baͤumen oder Kocher in Wänden, wo fie ihre 
Jungen von zuſammengetragenen Raupen, Fliegen, Würs 
mern und allerhand Aaſe naͤhren und fuͤttern; die Oeffnun⸗ 
gen und Zugänge verſtopfen fie von außen mit einem Stöpfel 
von Saͤgeſpaͤnen; einige leben in der Erde, in beſondern 
Zellen von Thon oder kein, fo wie einige fich in die Haͤuſer 
1 den Fenſtern und Holzritzen der Gebaͤude Quartier 
ſuchen. 


In Ruͤckſicht der Vereinigung des Hinterleibes mit 
dem Wruſtſtuͤcke, hat der Ritter in dieſer Gattung 
zwo Samilien gemacht, als: 

* a) Der Hinterkoͤrper iſt mit einem verlängerten 
Stielchen am Bruſiſtuͤcke angegliedert, (Abdomine pes 
tiolato, petiolo elongato.) 14 Arten. 


S. Sabulofa, der Sandwoͤlber, franz. PIchnevmon noi? 
1 3 
à ventre fauve en devant, et È longue pedicule. 


Linn. S. N. pag. gyt. n. I. 
Wuͤller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 26. Fig. IT. 
Frifch, Inſ. Germ. Tom. II. tab. 1. fig. 6. 7. 


In ſandigen Boden und lockern Erdreiche findet man 
diefe 9 Zoll lange Baſtardweſpe mit den Vorderfüßen 
graben, da ſie denn den Sand oder die Erde meiſtens 
unter dem Bauche hin, hinter ſich wirft, um ein Loch 
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in die Erde zu graben, iſt der Grund leimig, ſo muß 
fie tatt des Scharrens fich mit dem Zangengebiß belen, 
welches abgebiſſene ſie aber einen halben Fuß weit vom 
Loche hinwegtraͤgt, damit es nicht wieder hineinfalle, 
ſo bald nun ihre Hoͤle voͤllig fertig und ausgearbeitet 
iſt, holt fie eine große Spinne oder Raupe in der Naͤhe 
Herzu, ſchleppt ifie auf der Erde zu dem Loche; ſie zwikt 
alsdenn ihre Beute an beiden Seiten des Kopfs, wo— 
durch denn fowo! Spinnen als Raupen alle Empfin« 
dung vollig verlieren, und fich nur durch einiges mattes 
Kruͤmmen noch bewegen, und Lebensanzeigen blicken 
laſſen. Vor dem Loche giebt ſie der Beute noch den 
lezten toͤdtlichen Biß, kriecht alsdenn zuerſt in das Loch, 
ſaͤubert es zuvor von aller etwa hineingefallenen Erde 
oder Sand, und ſchleppt alsdenn ihren Raub hinein. 
In dieſer Hölung legt fie nicht mer als ein Ei auf die 
Raupe oder Spinne, haͤlt ſich aber dabei nicht allzu— 
lange auf, geht heraus, deckt zuvor das Loch mit 
Erde oder Spaͤnchen zu, und fliegt davon. Das Ei 
hat die Groͤße eines Ameiſeneies, iſt weiß und laͤnglich, 
es liegt nicht lange, und koͤmmt gar bald eine Made 
zum Vorſcheine, die an der Raupe oder Spinne haͤn⸗ 
gen bleibt, um die Saͤfte auszuſaugen, fie wird in 
wenig Tagen mit dem Ausſaugen der Beute fertig, 
die immer noch nach dem angefangenen Saugen etwas 
lebt. Iſt der Saft und das Eingeweide vollig 
verzehrt, ſo frißt dieſe Made auch die Haut und die 
haͤrteſten Teile derſelben. Nach einer kurzen Ruhe 
faͤngt ſie an zu ſpinnen, es iſt dieſes Geſpinnſte eine ſo 
zaͤhe Materie, als wie die innere Haut eines Seideneies, 
und wenn dieſes fertig iſt, macht ſie noch ein dichteres, 
das vom vorigen etwas abſteht, doch nur ſo lang und 
groß, als die Made ſelbſt, naͤmlich r und einen hal— 
ben Zoll, und walzenfoͤrmig, wenn es trocken, inwen— 
dig hart, braun und glaͤnzend wie lakirt, auswendig aber 
weiß iſt. In einigen verwandelt ſich die Made in dieſer 
harten Huͤlſe zu einer Baſtardweſpe, oͤffnet das Ei 
wo der Kopf liegt, und hebt gleichſam eine Klappe auf. 
Sie waͤlt meiſtenteils die Seidenſpinnerraupen, um ſo⸗ 
gleich Maffe zum ſpinnen zu haben, die fie alsdenn eine 
ſaugt. Man findet Arten dieſes Inſects, die wol T 
Zoll dom Kopf bis am After meſſen, ſie ſind ſchwarz 
am Leibe und Kopfe, mit einem dünnen und langen 
Hinterleibe, der vom Ruͤcken an ſchwarz, hernach ſammt 
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dem halben Hinterleibe vom aten und zten Ringe an, 
gelb iſt, das Stielchen das den Halskragen und Hin⸗ 
terkoͤrper zuſammengliedert, hat zwei Gelenke, (Abdo- 
minis petiolo biartieulato,) der Kopf ift dicke und eben 
fo breit als die Bruſt, die Fuͤhlhorner find nicht län. 
ger als das Bruſtſtuͤck, (Antennae thorace non lon- 
giores,) naͤmlich nur 2 und eine halbe Linie lang, und 
haben 10 Gelenke, die aber nicht allzu deutlich zu ſehen 
ſind, ſind ſchwarz, biegen ſich krumm und ſtehen auf 
einem Knoͤpfchen, die Fluͤgel find braͤunlich, nicht fo 
lang als der Leib, (Alae abdomine dimidio breviores,) 
etwa 4 und ein Orittel Linie lang, der Ruͤſſel beſtehet 
aus zwei Klappen, zwiſchen welchen die Zunge ſteckt, 
die eingezogen werden kann, (Roitrum retractile bival- 
ve linguam continens,) das Weibchen hat 2 bis 3 gela 
be, und das andere Geſchlecht ſo viel ſchwarze Ringe, 
(Articuli 2 et 3 lutei abdominis in femina, fed fimul 
a tergo nigri in mare,) der Wehrſtachel ift zweiborſtig, 
wovon die eine Borſte kuͤrzer und dünner als die andere 
ifi. (Aculeus biſetus, feta una breviore et tenuiore.) 


** b) Der Hinterleib ift dicht am Bruſtſtuͤcke one 
Stielchen unmittelbar angefügt, (Abdomine fub ſeſſili,) 
24 Arten. 

S. Viatica, die Wunderweſpe. 

Linn. S. N. pag. 943. n. 15. 

Frifch, Inſect. Germ. Tom. II. tab. 1. fig. 13. 


Muller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 26. Fig. 13. 


Den deutſchen Namen Wunderweſpe, hat dieſe Ba⸗ 
ſtardweſpe vom Zr. Ray (Inſect. 254. n. 9.) erhalten, 
der fie Veſpa miraculofa, vermutlich deswegen nannte, 
weil man an ihr zuerſt die wunderbare Geſchicklichkeit 
entdeckte, eine Hole zu arbeiten, ihre Beute hinein zu 
ſchleppen, und Eier dieſer Beute beizubringen, das Loch 
wieder zu verſchließen, es nuit einem Haufen Durrer 
Blaͤtter zu bezeichnen, um es wieder finden zu konnen. 
In Gaͤrten und auf den Wegen trift man dieſes In⸗ 
feet eben nicht allzu ſelten bei uns an, ſeine Laͤnge bee 
traͤgt 5 und eine halbe Linie vom Kopfe bis au After, 
es iſt ſchwarz, und der Hinterleib vorneher roſtfaͤrbig 
mit ſchwarzen Guͤrteln, (Abdomine antice ferrügineo, 
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eingulis nigris,) die Schienbeine der Hinterfuͤße ſind 
halb gelb, (Pofticorum pedum femora femifulva,) 
die Fuͤhlhoͤrner 3 Linien lang, beſtehen aus 10 Gelen- 
ken, davon das erſte das laͤngſte, die andern 9 aber 
immer kuͤrzer find, und gleich über der erhabenen Obere 
lippe ſtehen, das ſpitzige Zangengebiß legt ſich vorne 
etwas tiber einander. Halskragen und Oberleib find 
kurz, das Bruſtſchild niedrig. Die Oberfluͤgel meſſen 
3 Linien und find wie die untern braͤunlich. Der Qin- 
terleib iſt durch kein Stielchen angegliedert, ſondern iſt 
gleich am Obern befeſtigt, laͤnglich und beſteht aus 6 
Ringen, unten iſt er ſchwarz. 


F. Goldweſpen, Chrufis, franz. Guepe- Dorte, 
246. 7 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 947.) 


Das Maul hat Kiefer one Ruͤſſel, (Os maxillis 
absque probofcide,) die fadenfoͤrmigen Suͤhl hoͤrner 
haben 12 Gelenke, davon das erſte das laͤngſte iſt, die 
übrigen 11 aber alle kuͤrzer find, (Antennae filiformes 
breves, articulo rmo longiore, reliquis XI. brevibus 
aequalibus,) der Hinterleib ift untenher gewoͤlbt, auf 
beiden Seiten aber mit einer Schuppe oder Schiefer⸗ 
chen verfehen, (Abdomen ſubtus fornicatum, utrinque 
ſuama laterali,) der After wir“ durch einen hervorra⸗ 
genden Angel oder Stachel gezaͤhnelt, (Anus denta- 
tus aculeo ſubexſerto,) die §luͤgel liegen platt auf, und 
der Koͤrper fällt ins goldfarbige. (Alae planae, Cor- 


pus auratum.) 


Anmerkung. Weil die griechiſche Benennung Chryfis 
nichts mer als dasjenige bedeutet was vergoldet iſt, oder 
einen Goldglanz hat, wiz wir aus mererern Benennungen 
anderer Inſectengattungen geſehen haben, als z. B. Chry- 
fomelae, Chryfomelonthae, Chryfocanrhari, u. a. m. deren 
man viele beim Jonſton und Aldrovand fuͤr die Kaͤfergat— 
tungen findet; fo hat der Ritter v. Linne bei der Anord— 
nung des Syſtems, in den neuern Ausgaben diefen Namen 
ar gegenwärtige Gattung gewaͤhlt, weil hier verſchiedene 
Arten vorkommen, die zwar weſpenartige Geſtalt, aber auch 
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einen praͤchtigen Goldglanz mit mancherlei ſchoͤnen Farben 
un“'ermiſchr haben, und die man deutſch Goldweſpen, fran⸗ 
zoͤſiſch la Guepe- dorce heißt. 


C. Iguita, die feuerfaͤrbige Leimweſpe. 
Lian. S, NP. Ion 

Frifch, In), Germ. Tom. IX, tab. 10. fig. I. 
Muller, Naturſyſt. s. T. Tab. 26. Fig. 17. 


Wegen ihrer Lebensart haben ſie den deutſchen Namen 
CLeimweſpen erhalten, weil jedes Paar derſelben in den 
Leimwaͤnden ihre Hefter und Locher bauen, denn fie beis 
ßen inwendig den harten Leim ab, und tragen ihn hera 
aus und beſondersan der Morgenſeite der Waͤnde am haͤu⸗ 
fighten; iſt das Loch etwa zu unbequem, fo bauen fie noch 
einen beſondern langen Eingang vorne daran. Feuer— 
faͤrbig oder bunt heißen fie nicht wegen der vielen Bars 
ben, ſondern meiſtens wegen ber Schattirung der hoha 
roten, gruͤnen und blauen Couleuren, die kein Maler 
beſſer treffen, noch durch poliertes Metall oder Folie nach— 
ahmen kan; dieſe Changierung der Farben entſteht aber 
hieraus, daß die Oberfläche ihrer Korper mit dem Vers 
groͤßerungsglaſe betrachtet, voller unzaͤliger kleinen 
Gruͤbchen gefunden wird, die oben alle innewendig eot, 
am Hinterleibe aber grün find. Das Infect ſelbſi iſt 
nicht groͤßer als 4 Linien, ſein Hinterleib aber nur 2 
Linien; es iſt glatt und glaͤnzend, (glabra nitida,) hat 
ein gruͤnes Bruſtſtuͤck, einen gewoͤlbten Hinterleib der 
vergoldet ausſieht, hat nur drei breite Schuppen, das 
von die lezte einen Saum voller kleinen Gruͤbchen, und 
am Ende 4 Spitzen hat, unter welchen in der Mitte 
bei der groͤßten der Legeſtachel des Weibchens heraus— 
tritt, wenn ſie ein wenig gedruͤckt werden, oder todt 
find. (Abdomine aurco-virente, apice quadridenta- 
to, aculeo planiufculo longo, apice pilofo in foemi- 
nis.) Die Fuͤhlhoͤrner ſtehen gleich tiber der Oberlippe 
unter der Stirne, und haben Io Glieder Der Kopf 
iſt gruͤn, hat oben 3 in einem Dreiecke geſezte ſchwarze 
Knoͤpfchen, und ik unter fh gebogen. Die Flügel 
ſind etwas ſchwarz, und 2 und eine halbe Linie lang, 
um den Hinterleib zu bedecken, die untern aber haben 
gar keine Nerven oder Rippen. 
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G. Weſpen, Sorniſſen, Vepa, franz. Cuche. 
247. 28 Arten. 


Gattungs kennzeichen. (Linn. S. N. pag. 948.) 


Sie haben ein mit Kiefern verſehenes Maul one 
Ruͤſſel; (Os maxillis absque proboſcide;) vier faden- 
foͤrmige Fuͤhl koͤlbchen; (Palpi IV. filiformes,) die 
Vorderfluͤgel ſind bei beiden Geſchlechtern gefaltenz 
(Alae ſuperiores plicatae in omni ſexu ;) ein zum Ste⸗ 
chen dienender verborgener Angel; (Aculeur pundtorius 
reconditus;) Mondfoͤrmige Augen; (Oculi luna- 
res ;) etwas eingekruͤmmte fadenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, 
an denen das erſte cylindriſche Glied langer als die uͤbri— 
gen; (Antenune filiformes, incurvae, articulo primo 
longiſſimo cylindrico;) Geoffroy hat ihren Koͤrper 
glatt, und nicht wie bei den Bienen haarig gefunden. 
(Corpus glabrum.) | 


Anmerkung. Es bleibt immer noch ſchwer zu entfcheie 
den, ob die lateiniſche Benennung Vea von Veſpera Hers 
ſtamme, weil dieſe Tiere vorzuͤglich Abends herum zu fliegen 
pflegen. Den griechiſchen Namen Sphex hat der Ritter bez 
reits der 245ſten Gattung beigelegt, und ſie ſind unter der 
deutſchen Benennung Baſtardweſpen bekannt; alle andere 
lebende Sprachen folgen der lateiniſchen, dahero ſie auch im 
deutſchen am gewoͤnlichſten Weſpen heißen. Diefe Gattung 
Inſecten leben in einer geſellſchaftlichen Verbindung an ei» 
nem Orte beiſammen, und bauen fich mit eben fo vielen 
Witz als muͤhſamer Arbeit eine Art von Schichten oder Ku— 
chen, die aus ſechseckigten zuſammengeſezten Zellen beſtehen. 
Dieſe Haufen von Zellen ſind vornemlich beſtimmt den Eiern 
und Puppen ſo lange, bis ſie ſich auf ihren Fluͤgeln in der 
Luft erheben koͤnnen, zum Aufenthalte zu dienen, und dieſe 
Kuchen nennt man gemeiniglich ein Weſpenneſt, begreift 
aber unter dem allgemeinen Namen zugleich alles dasjenige, 
was fie rund um dieſelben herum anbauen. Dieſe Neſter find 
nun auſer ordentlich merkwuͤrdig; hier wohnen die geſelligen 
Weſpen (denn es giebt auch Einſtedler oder einſame unter 
ihnen,) in einer Art von geſellſchaftlicher Verbindung, ent— 
weder an Aeſten von Baͤumen, oder fie bringen das 
Neſt unter eine Bedachung, das iſt, in einen hohlen 
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Baum, oder in Scheunen und Kornbsden, die wenig von 
Menſchen beſucht werden, und dieſes thut beſonders die größte 
Art unter ihnen, die man Horniſſen neunt: Endlich giebt 
es noch eine dritte Familie der Weſpen, die ſich unter der 
Erde anbauen, deren ihre Verſammlung unter allen die 
zahlreichſte if, weil fie bei vielen Tauſenden in Geiellſchaft 
beiſammen find.. In ihren Erfindungen find aber alle drei 
Arten einander voͤllig gleich, denn ſte verfertigen alle ihre 
Werke nach gleichen Regeln und mit gleicher Kunſt, und 
baben in ihren Neſtern auch einerlei Beſchaͤftigung. Ueber 
den Bau der Weſpenneſter ſehe man Irn. D. und Prof. v. 
Well in Wien phyſiſche Beobachtungen, in der Anzeige der 
Leps. Geconomiſchen Socictar, Gitermeſſe 1783. Seite 
25. ingleichen Wittenberg. Wochenblatt 49 Stuck, 1783. 
S. 313. u f ferner Thom. Wildmanns Abhandlung von 
der Wartung der Bienen, u. ſ w. Leipz 1769. 8. Seite 241. 
u. f. nach. Die Larven der Welpen verwandeln etlichemal 
ihre Haut, und werden alsdenn zur Puppe, da fogleich die 
Mutterweſpe die Zellen zuſchließt. Dick Puppen zeigen 
aber ſchon alle Gliebmaſen und einzelnen Teile der kuͤnftigen 
Weſpe, und fie gehoren zur unvollſtandigen Verwandlung. 
(Metamorphoſ. incompleta) In dieſer Weſpenrepublik le- 
ben nun dreierlei Sorten von Einwonern, die fich nicht 
nur der Große, ſondern auch gewiſſermaſen der Geſtalt 
nach von einander auszeichnen, oder man hat fe in 3 Gee 
ſchlechter, nemlich in das maͤnnliche, weibliche und dieje⸗ 
nigen fo man Maultiere oder Geſchlechtsloſe neunen wollen, 
(die nichts anders als die Knechte und Maͤgde der Verſamm— 
lung find,) eingeteilt. Allein da man anfetzo bei der na 
terſuchung der Bienen in den Abhandlungen der Gberlau— 
ſitzer Bienengeſellſchaft von 1767. 2te Sammlung die dritte 
Art, die keines Geſchlechts ſeyn ſollen, weiblichen Geſchlechts 
gefunden hat, fo ſcheint es, als ob die falſche Hysdotheſe 
auch von daher ſich in die Naturgeſchichte der Weſpen ein— 
geſchlichen habe, denn bei dieſen wird one Zweifel, nach der 
Analogie mit den Bienen, ſich auch nur eine Mutter oder 
Weſpenweibchen, die die Stelle der Königin vertritt, und 
viele Arbeiterinnen befinden, die mit ihr eines Geſchlechts, 
und unter den Weſpen dasjenige find, was der gemeine und 
zalreichſte Haufe im Vienenſtocke ift, Uebrigens find dieſe 
leztern, ongeachtet ihrer Arbeitſamkeit, doch an der Geſtalt 
die kleinſten, dahero auch die lebhafteſten, leichteſten und 
geſchaͤftigſten. Die Weibchen ſind am dickſten und ſchwer⸗ 
fen, bewegen fich deshalb auch viel langſamer und geſtzter. 
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Die Groͤße und Dicke der Männchen hinge gen, haͤlt gleich⸗ 
fam das Mittel zwiſchen dem Weibchen und zten Geſchlechte. 


V. Crabro, die Sorniße, franz. Cuepe - Frelon. 
Linn. S. N. pag. 948. n. 3. 
Frifch, Inf, Germ. Tom. IX, tab. II. fig. 1. 


Unter dieſen deutſchen Namen, den Br. Sriſch in angef. 
Stelle vom Horne, oder den langen Suͤhlhoͤrnern dies 
fer Wẽ efpenfannilie abzuleiten geneigt ift, kennen wir gee 
genwaͤrtige 11 Linien lange Art, deren lateiniſche Des 
nennung aus dem griechiſchen von Be£ezs oder nach dem 
popin in Etymologico von Kea und Boe herz en 
ift, welches fo viel als fleiſchfreßig bedeutet, weil diefe 
Inſecten von ſer raͤuberiſcher und gefraͤß iger Neigung 
gegen andere Inſectengattungen find. Sie niſten ge 
meiniglich nicht nur in hohlen Baͤumen, ſondern auch 
an den Wurzeln der Eichen, und lieben keine drächte, 
auch fuͤren fe mit allen andern fliegenden F infecten einen 
grauſamen und beſtändigen Kriea, ja ſie begnuͤgen ſich 
nicht einmal mit dieſer Beute, welche lange nicht zu ih» 
rem Unterhalte hinreichend iſt, ſondern man findet fie 
auch an dem geſchlachteten Fleiſche auf dem Lande in 
großer Anzal, und tragen oͤfters wenn fie ſich ge⸗ 
ſaͤttigt haben Stuͤcken, die groß i als die Hälfte ihres 
Koͤrpers ſind, in ihre Neſter. Den friedſertigen Bies 
nen find fie die gefaͤrlichſten Feinde, indem ſie ſich nicht 
begnuͤgen dieſelben blos zu berauben, ſondern fie ſogar 
aufzufreſſen. Ob ſie aber gleich Färchterlich und fries 
geriſch ſind, ſo iſt dennoch die Republik der Hornißen 
in nichts geringer weder in Witz noch Arbeitfamkeit, 
als die Gefellſchaft der Bienen +). An den Sünden der Cis 
chen die aufgeborſten ſind, und aus welchen Ritzen ein 
ſchaumigter weißer Saft hervortritt, findet man die Hor⸗ 
nißen oft ſaugen, u. dieſen ſaͤuerlichen anziehenden bittern 
Saſt brauchen fie weder zur Narung Me zum Baue ih⸗ 
rer Wonungen, ſondern es iſt vermutlich der Leim, wo⸗ 
durch ſie ihre Zellen und Oecken ſo feſte machen. In 
fruchtbaren Gegenden findet ſich dieſe Weſpe von einer 
betraͤchtlichen Große, oͤfters über 1 2 Zoll lang, vom 
Kopfe bis an den After gemeſſen. Ihr Bruſtſtuͤcke ift 
ſchwarz, vorne roftfärbig und unbeflecft. (Thorace ni- 
gro, antice rufo immaculato.) Die Ringe haben jeder 
zwei 
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zwei in einander laufende ſchwarze Punkte. (Abdomi- 
nis inciſuris, puncto nigro duplici contiguo.) Die 
Fuͤhlhoͤrner beſt'hen aus zwei Teilen, davon der kuͤr⸗ 
zere auf einen ſchwarzen Knöpfchen neben der Stirne 
herausgeht, die Antennen ſelbſt ſind braungelb, und 
das längere Teil in 10 Glieder adaskeilf, wovon das 
erſte das laͤngſte, die andern aber bis ans Ende von 
gleicher Länge find. Das Jangengebiß it gelb, und 
liegt fo über einander, daß bie linke Hälfte uber der 
rechten liegt, daran die 4 Zane glaͤnzend ſchwarz find. 
Dieſer langen beweglichen Jane an jeder Seite aͤuſer⸗ 
fies Ende if wie eine Säge gezackt, und hiermit arbei⸗ 
ten fie in Holz und andern Materialien. Unter dieſem 
Gebiſſe iſt ein Saugſtachel wie bei den Bienen. Ihr 
Angel iſt ſchwarz, gerade, ſer ſpitzig und verborgen, 
(Aculeus rectus, niger, acutitlimus, reconditus.) und 
ihr Stich ſer empfindlich und ſchmerzhaft, aber nicht 
toͤdtlich entzuͤndend. Dieſe im Sommer ſo anſehnlich 
bewonten Neſter, ſtehen im Winter beinahe leer, wer 
den im Fruͤhlinge ganz verlaßen, fo daß auch keine ein. 
zige Weſpe darinnen bleibt, diejenigen fo die ſtrenge 
Jarszeit uͤberlebt haben, gehen weiter und legen ein 
neues Gebaͤude an, das ſammt allen feinen kuͤnftigen 
Einwonern, ſeinen Urſprung nur einer geringen Anzal, 
ja zuweilen auch nur einer einzigen Zornißenmutter 
zu verdanken hat. 


+) Einen angenehmen Dienſt hat der Hr. Oberpaſtor 
zu Gnorin im Meklenburgiſchen, J. Schmidt den Natur⸗ 
forſchern erwieſen, indem er ein ausfuͤrliches Borniſſen⸗ 
Diartum, oder eine natürliche Geſchichte dieſer Inſecten mit 
großem Fleiße und Genauigkeit ausgearbeitet hat. Da ſol⸗ 
ches fich auf neuere Beobachtungen gruͤndet, fo ift es in 
den geſellſchaftlichen Abhandl. der Gberlauſ. Bienenge⸗ 
ſellſchaft eingeruͤckt worden, dahin wir die Leſer verweiſen. 
Der Hr. Verf. hat bei dieſen Inſeeten eine gleiche Frucht— 
barkeit mit den andern Arten der kleinern Weſpen gefunden; 
denn er bemerkte, daß ein einziges Hornißenwelbchen in 9 
Tagen fibon 25 Zellen und Eier fertig hatte, und dieſe Ser- 
merung nahm zulezt, da ſie Gehuͤlfen bekam, mit aller 
Macht zu, dahero man ganz fuͤglich annemen kan, daß ein 
einziges Hornißenneſt in einem Fare mer als 30900 Hor; 
nißen ausbruͤten koͤnne. 


H. Vie⸗ 
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H. Bienen, Apis, franz. “ Abeille. 248. 55 
Arten. i 
Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 953.) 


Das Maul hat Kiefer und einen eingebogenen 
Ruͤſſel in zwei blaͤtterichten doppelten Scheiden. (Oe ma- 
xillis atque probofcide inflexa vaginis bivalvibus.) Vier 
kurze und fadenfoͤrmige Fuͤhlkoͤbchen; (Palpi IV. bre- 
ves, filiformes;) die Fuͤhlhoͤrner find ebenfalls kurz, 
fadenfoͤrmig, und am erſten Gliede eingekruͤmmt; (An 
tennae filiformes, breves, articulo primo incurvo;) 
die §luͤgel find eben, und liegen bei beiden Geſchlechtern 
flach an. (Alae planae in omni ſexu.) Die Weibchen 
und Arbeitsbienen, oder ſo genannten Geſchlechtsloſen, 
haben nur einen verborgenen ſcharfen und envas geboge— 
nen Angel oder Stachel, (Foeminis et Neutris Aculeus 
punctorius reconditus,) ihr Stich ift gefaͤrlich und ents 
zuͤndend, weil ihr Angel, der mit bloſem Augen zwar 
platt und einfach ausſieht, mit dem Vergroͤßerungsglaſe 
aber dennoch 15 bis 16 Zaͤne oder Wiederhaken bemer- 
ken laͤßt, (und den man am beſten mit einem Pfeile oder 
gefeilten Nagel vergleichen kan,) damit er leicht eingehen, 
aber nicht fo leicht wiederum ausgehen koͤnne. (Eine 
deutliche Zeichnung des Bienenſtachels findet man in 
Hrn. Schirachs Melittotheol. Tab. 2. Fig. 26. 27. 
und Tab. 3. Fig. 28. S. 105. u. f. beſchrieben.) 


Der Bitter hat in dieſer Gattung zwo Samilien 
gemacht. 


Anmerkung. Der lateiniſche Name Apis muß keines⸗ 
weges aus dem griechiſchen von & und vi; one Beine, nach 
dem Servius im Virgil. hergeleitet werden +); ſondern man 
hat ein altes Wort Apio feu Apo d. i. fo viel als necto, ligo 
quoniam connexae folent cohaerere, maximaeque aptae 
funt ad nectendum. (©. Voſſius, de Idololatria, p. 210. 
und Bekmann in Lex. philolog.) Fuci aber heißen bei den 
Lateinern auch die Traͤhnen oder Brutbienen, vermutlich 
von. Fucare ſchminken, weil fie dem Scheine fo wie der Groͤße 
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nach, die beſten oder arbeitſamſten Bienen ſeyn ſollen, 
welches aber in der That ein bloſer Schein ift, Die deute 
fhe Benennung Biene hingegen koͤmmt am natuͤrlichſten 
von dem alten deutſchen Worte Han bauen oder wohnen her. 
(S. Wachter in Glollario Germ.) +}) 


+) Apes naſcentes vermiculi fant, et inde didae 
Apes, quia fine pedibus funt, 


++) Et quia byan etiam fignificat aedificare, hoc quo- 
que apibus convenit, miris utique architeitis, ferner Apes 
videntur dictae fc, quod iimul habitant, ab Anglo - Saxo- 
nico verbo byan, habitare, 


*a) Bienen, welche in Mutterbienen, Koͤni⸗ 
ginnen, Weiſel, (Foeminae,) Männchen, Deck⸗ 
bienen, Brutbienen, Thraͤnen, (Mares ſ. Fuci.) 
nnd Switter, Wert- oder Arbeltsbienen, ſogenannte 
Geſchlechtsloſe, (Spadenes, Operariar, franz. Mulets) 
eingeteilt werden. Dieſe 3 Arten der ordentlichen Bienen 
kennen wir und auch wol der unerfarenſte in der Natur— 
geſchichte, unter dem allgemeinen Namen der Aonig 
bienen, (Apis mellifica,) franz. PAbeille, la mouche 
a miel, beim Geoffroy, VAbeille domefligue ou des 
suches,) und fie machen die 22ſte Art in dieſer erſten 
Abteilung aus, die übrigen Arten heißen wilde Bie- 
nen. 37 Arten. 


Anmerkung. Die gewoͤnliche Abteilung der Sonig» 
bienen in jedem Bienenſtocke, in dreierlei Arten Bewoh⸗ 
ner deſſelben, naͤmlich Maͤnnliche, Weibliche und ſolche, 
die man für Mittelgeſchlecht oder Zwitter hält, kann fo 
lange geltend bleiben, bis eine andere zuverlaͤßigere beffätige 
wird, den Beweis darzu haben wir aus Zerg icderung durch 
die Herren Maͤraldi, Swammerdam und Reaumur er 
halten, worzu noch die Erfarungen kommen. Jedoch ge 
langten erſtere Beobachter noch nicht fo weit als der Br. 
v. Resumur, alle drei haben dennoch unumſtoßlich darge- 
tan und behauptet, daß keine Biene im ganzen Stocke, als 
allein die Königin oder der ſogenannte Weiſel die einzige 
Mutter fei, (deren Geſchlecht man erft vor 30 Jaren erfaren 
hat,) indem fie nicht nur alle naturliche weibliche pa 
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teile habe, ſondern auch wie andere Inſectengattungen durch 
das maͤnnliche Glied befruchtet werde, und endlich zur be— 
ſtimmten und gehörigen Zeit die befruchteten Eier (vielmal 
des Tages uͤber 150 bis 250) in die dazu bereiteten Zellen 
lege, nur iſt die Art und Weiſe der Befruchtung noch etwas 
zweifelhaft. Am männlichen Geſchlechte oder Chraͤnen hat 
man gleichfalls alle dennzeichen der Zeugungsteile gefun» 
den, und verſchiedene Verſuche angeſtellt die gewoͤnliche 
Befruchtung warzunemen. Maraldi nebſt Reaumur „bas 
ben fich alle Muͤhe gegeben, die Begattung mit dem maͤnn— 
lichen Geſchlechte zu ſehen, aber kaum ſoll es einigemal dem 
leztern gelungen ſeyn, Erfarungen hieruͤber zu machen: 
Wie viele muͤhſame Beobachtungen hat nicht diefe Unterſu— 
chung der Generation den Naturforſchern gekoſtet? Swam⸗ 
merdam (Bibel der Natur,) konnte in den männlichen Zeu⸗ 
gungsteilen keine Oeffnung finden, wodurch der Saamen 
dringen und die Bienenmutter befruchten koͤnne, (S. 205.) 
mutmaßte alfo die Königin werde blog durch den Geruch 
der Ausduͤnſtungen gewiſſer riechender geiſtigen Teile, die die 
Maͤnnchen von innen ausſprizten one alle Begattung ges 
wiſſermaßen befruchtet. Allein Zr. v. Reaumur, (Mem; 
Tom, IV. Part. I. Mem, V. er Part. II. Mem. IX.) ſuchte 
zu zeigen, daß dieſe Teile, die zur Befruchtung nötig fi ſind, 
nicht fo ungeſchickt wären, als ſich jener Naturforſcher ein» 
gebildet habe, und daß demongeachtet eine, aber uns un⸗ 
merkliche Oeffnung im Zeugungs gliede ſeyn koͤnnte; er wollte 
ſogar die Begattung geſehen, wollte die männlichen Zeus 
gungsteile heraustreten und beide Geſchlechter eine Zeitlang 
unten am Bauche zufammengefuͤgt geſehen haben, und fos 
gleich nach dieſer Begattung ſei das Männchen tod gewe— 
fen: So fer aber Hr. v. Rtaumur und feine Nachfolger 
dieſe Meinung ausgeſchmückt haben, haben fie immer noch 
vieles aus der Erfarung unbewieſen gelaſſen, und folte 
man dereinſt. noch beſſer dahinter kommen, ſo wird man den 
Sinnen immer mer als der Vernunft Glauben beimeſſen 
muͤſſen. Schon Ar ſtoteles (Lib. III. Cap. X. de Gen. Ani- 

mal.) beſchreibt die Bienenerzeugung, ſezt aber zugleich als 
Naturkenner dazu, doch hat man die Umftaͤnde der Bie⸗ 
nenerzeugung noch nicht genugfam unterſucht. (Ueber 
dieſe Materie überhaupt verweiſen wir die Leſer auf Reau- 
piur Mem, Jom. VI. Part, I. Mem. 5. pag. N und Part, 
II. Mem., IX. p. 486. . Albrechts zootomiſche und phy⸗ 
fifal. Erläuterungen von der innern Einrichtu! ig der Die 


Bin, beſenders der Art ihrer Begattung, Gotha 1775. gr. 
8vo. 
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gvo. ingleichen Nortums, Grundſaͤtze der Bienenzucht fir 
die Weſtphaͤllſchen Gegenden, Weſel 1776. gvo. (in dieſem 
Buche hat fich der Hr. Verf. als ein großer und glücklicher 
Zergliederer und als ein zweiter Swammerdam gezeigt,) 


ferner freundſchaftliche Beantwortung zweier erhaltenen 
Schreiben, die Verbeſſerung der Bienenzucht in Sachſen 
betreffend, von dem Bienenfreunde im Plauiſchen Grunde 
zu Dresden, Dresden 1776. 8 vo. S. 39, u. f) Hr. Bonz 
net behauptet, (Betracht über die organiſirten Körper zre 
T. S. 96) es daure diefe Begattung, wenn es anders eine 
zu nennen ſei, nur einen Augenblick, wie bei dem Hahne 
und werde oftmals wiederholt. Merere Erklaͤrungen findet 
man hierüber, wenn man die drei Bonnetiſchen Abhand⸗ 
lungen über die Bienen vergleicht, die man überfezt in fris 
nem, wie auch anderer beruͤmten Naturforſcher auser- 
leſenen Abhandlungen aus der Inſectologie, Halle 1774. 
S. 178. u. f. ſuchen muß. Die zte Art find diejenigen, die 
weder männliche noch weibliche oder Geſchlechtsloſe — ſol— 
len, und Zwitter, Arbeitsbienen (Spadones) genennt wer⸗ 
den, beim Irn. Schirach aber das Tißittelgeſchlecht heißen. 
(S. Melittotbeol S. 121.) Man glaubt dem Grund dazu 
hierinnen gefunden zu haben, weil man an ihnen kein offen⸗ 
har und ſichtliches Merkmal einiger Zeugungs- und Geburts⸗ 
teile entdecken koͤnnen, ob es ſchon in ſer kleinen da ſeyn 
muß, bis anhero hat man zwar aller angewendeten Muͤhe 
ongeachtet nichts deutliches beobachten und herausbringen 
koͤnnen, dennoch hat r. Schirach im angefuͤrten Buche 
S. 121. geglaubt und in der rriten Betrachtung zu behaup⸗ 
ten geſucht, daß Urſachen vorhanden waren, diefe zte Art 
von Bienen mer zum weiblichen als maͤnnlichen Geſchlechte 
zu zaͤlen, wodurch er zwar auf einmal von der Meinung 
aller Naturforſcher abzugehen feint, die fie als Zwitter 
oder Geſchlechtagloſe annemen wollen, allein es nicht für 
unmoͤglich haͤlt, dieſe wunderbare Beſchaffenheit der Arbeits⸗ 
bienen in ein helleres Licht zu ſetzen, wollte man nur genug⸗ 
fam Zeit, Mühe und Beobachtungen mit Vergroͤſſerungs⸗ 
glaͤſern anſtellen, (ein Wunſch den fon Bonnet hierüber 
geaͤußert hat,) ſo wuͤrde dieſe Unterſuchung nicht blos zum 
Vergnuͤgen der Naturforſcher ſondern auch zu einem recht 
großen Nutzen und Vorteil in der Bienenpflege, und zur 
Beſtaͤtigung dieſer fer warſcheinlichen Hypotheſe geteichen, 
welches Ir. Schirach bereits im Saͤchſiſchen Bienenvater, 
Zittau und Leipzig 1766. 8 vo. S. 446. deutlich gezeigt hat. 
Hr. Steinmetz, phyſtkal. Abhandl. von den verſchiedenen 

Geſchlechts⸗ 
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Geſchlechtsarten der Bienen uͤberhaupt ꝛc. Nuͤrnb. 1780. 
nimmt nach ſeinem Syſtem vier Arten der Honigbienen in 
einem Stocke an, naͤmlich Koͤnigin, Arbeitsbienen, Traͤh— 
nen männliche und Träbnen - Rämmerlinge, welches er 
auch in dieſer angefuͤrten Schrift ausfuͤrt, und gegen die 
dawider gemachten Erinnerungen vertheidigt. Da wir bei 
dieſen allenthalben bekannten Inſecten vermuthen, daß die 
mereſten Lefer die Lebensoͤkonomie der Bienen wenigſtens 
hiſtoriſch kennen werden, fo wollen wir hier nicht weitlaͤuf— 
tig ihre republikauiſche Regierungsform, oder vielmer Mos 
narchie erzaͤlen, ſondern bei der großen Menge von Bienen: 
ſchriften ſelbige auf einige neuere in dieſer Art verweiſen; 
deren Anzeige man in Joh. Riems phyſtkaliſch-oͤkonomiſcher 
Bienenbibliothek, Breslau 1776. u. f. gvo findet. Es wird 
aber außer dieſen noch ein Unterſchied zwiſchen zahmen und 
wilden Bienen gemacht, erſtere ſind eigentlich die allererſt 
erwenten Honigbienen, welche die 22ſte Art in der Gattung 
ausmachen, leztere aber, nämlich die wilden find an Bars 
be, Zeichnung auch oͤfters der Geſtalt nach von erſtern ſer 
unterſchieden; da fie aber doch auch zu dieſer erſten Fami— 
lie gehoren, fo wollen wir ein Beiſpiel davon anfüren. 


A, Centuncularis, die Lappenbiene, franz. la Coupeuſe. 
Linn. S. N. pag. 953. n. 4. 
Fri ſch, Inſect. Germ. Tom. XI. tab. 2. 


Dieſe Art wilder Bienen wohnt gewoͤnlich in der Erde, 
macht daſelbſt von zerriſſenen Roſenblaͤttern und Erde 
durch einander, verſchiedene Neſter und if 6 kinien lang, 
2 und ein Drittel Linie am Hinterleibe breit. Ihre Arbeit 
-die das Anſehn eines zuſammengeflickten Materials hat, 
daher auch der deutſcheheamekoͤmmt, nimmt fich ſer kuͤnſt— 
lich aus. Ihre karven ſehen den andern Vienenlarven 
aͤnlich, fie ſpinnen fich ein braunes Tonnchen, welches 
inwendig einen weißen Atlas-glaͤnzenden Ueberzug hat, 
in welcher Hülle ſie den ganzen Winter uͤber aushalten, 
um im Fruͤhjare zu erſcheinen. Die Biene ſelbſt ift 
ſchwarz, und hat eine braungelbe Wolle unten am 
Bauche, uͤbrigens ift fie leichte wolligt am ganzen Koͤr⸗ 
per, (leviter tomentofa,) an der Stirne hat fie weiße 
Wolle, ſo wie am Grunde des Hinterleibes und an 
den Spitzen der Ringe, der braungelbe wollige Flecken 
unterm Banche, unterſcheidet fie von allen übrigen mit 
ihr verwandten wilden Bienenarten. In ihren e 
ſtecken 
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ſtecken 6 bis 7 auch oͤfters merere Koͤcher, die jeder eine 
Larve enthalten und mit einer Urt ſchlechten und fehmu- 
zigen Honig angefuͤllt find, den fie nur aus einer ges 
wiſſen Art Blumenkelchen ausſaugen mogen, dahero 
er auch in der Farbe, Lauterkeit und Geſchmack, ſer 
von dem aͤchten Honige der zahmen Bienen unterſchie— 
den, ja gar nicht brauchbar iſt. 


* b) Große ſummſende und fer rauchhaarige Bies 
nen, welche Hummeln genennt werden. (Bombyna- 
trices hirſutiſſimae.) 18 Arten. 


Anmerkung. Sie ſind weit groͤßer, breiter und dick— 
leibigter als die ordentlichen zahmen und wilden Bienen, 
machen ein groͤberes und ſtaͤrkeres Geſumſe, und haben ei— 
nen rauchhaarigen Körper, fie leben auch wie jene in Geſell— 
fchaften, jedoch in Neſtern unter der Erde, in hohlen Baͤu— 
men, in Steinhaufen und Thon, die aus einer Materie von 
Holz, Pflanzenfaſern, Leimen und Moos beſtehen. Sie ma— 
chen regelmaͤſige Zellen, die aber mer der Bauart der Weſ— 
penneſter aͤnlich ſind. Es giebt ebenfalls dreierlei Geſchlecht 
unter ihnen, nemlich Männchen, Weibchen, und fo ges 
nannte Geſchlechtloſe wie bei der erſten Abteilung von Bie— 
nen; franzoſiſch heißen fie Bourdons. Ihre Colonien find 
nicht fo zalreich als der Bienen, denn keine derſelben iſt über 
roo ſtark. Da Swammerdam die Geſchichte der Hams 
meln fo kurz behandelt hat, fo hat der 5r. Bofr Gleditſch 
feine hierüber gemachten Verſuche den Liebhabern der Nas 
turkunde bekannt gemacht. 

A, Terreftris, die Erdhummel. 

Linn. S. N. p. 960. n. 41. 

Friſeb, Inſect. Germ. Tom. IX. tab. 13, fig. I. 

Müller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 24. Fig. 10. 

Dieſes Juſect koͤnnte feiner kebensofonomie nach lieber 

Erdbiene als Hummel, wegen ſeines Lauts im Fliegen 

heißen, denn fie tragen Honig wie der Bienen in ihre Nes 

fter, um ihre Brut damit zu füttern. Ihres waues 
und Geſtalt nach haben fie vieles aͤnuche mit den Weſ— 
pen, und ſie bauen ihre Neſter viel tiefer in die Erde, 
als irgend eine Art der Hummeln. Das Tier ſelbſt ift 
8 auch oͤfters 10 und eine halbe Linie lang, ſchwarz 
Bb und 
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und rauchhaarig, (hirſuta, nigra,) bei uns in Gaͤrten 
im Sommer ſer gemein, um das Bruſtſtuͤck hat es 
vorne einen gelben Ring, ( Thoracis antice cingulo flavo,) 
vorne ift der Hinterleib ſchwarz, ( Abdomine antice ni- 
gro,) alsdenn gelb, in der Mitte wieder ſchwarz, und 
die Spitze oder After ift weiß. (Apice f. ano albo.) Die 
Kinnladen find an der Spitze aus einander gedehnt, 
unten aber wie ein Loͤffel ausgehoͤhlt. (Maxillae apice 
dilatatae, fubtus cochlearis ad inftar excavatae.) Die 
Fuͤhlhoͤrner ſtehen an der Stirne, und haben zwei 
Teile, der erſte ſteht meiſteus mit dem Oberkopfe pa— 
rallel, der andere etwas laͤngere, haͤngt herunter, und 
hat 10 Gelenke oder cylindriſche Glieder; auf der Stir— 
ne ſtehen in einem ſtumpfen Triangel 3 Knoͤpfchen. 
Der Saugſtachel iſt rundlicht lang, und liegt in zwo 
halben Scheiden, ſieht mit dem mittelſten oder wahren 
Stachel, der ausgeſtreckt 6 Linien lang ifi, (Sera media 
roſtri,) wie ein Dreiſpitz aus, liegt auf einer Rinne, 
die, wenn man ſie unten wegdruͤckt, die vierte Spitze 
zu ſeyn ſcheint. Dieſer Saugſtachel (Roſtrum) geht 
unter dem Zangengebiſſe hervor, und dient zum Ausſau— 
gen des Honigs aus den Blumenkelchen. 


I. Ameiſen, Formica, franz. Fourni. 249. 18 
Arten. | 
©attungskennzeichen. (Linn. S. N p. 962.) 


Zu ihren Unterſcheidungszeichen vor andern Inſee— 
tengattungen, haben ſie ein ſenkrecht ſtehendes Schuͤp⸗ 
chen oder Blaͤttchen zwiſchen der Bruſt und dem Hine 
terleibe; ( Cguamula erecta thoraci abdominique inter- 
jecta;) ferner haben Männchen und Weibchen Slügel, 
aber die Geſchlechtloſen gar keine. (Mae maribus et toe- 
minis, ſed neutris nullae.) Weibchen und Zwitter fuͤren 
einen verborgenen Angel oder Stachel; (Aculeus foe- 
minis et neutris reconditus;) der Kopf iſt dreieckigt 
mit einer breiten Stirne verſehen, unter welchen vier 
Suͤhlkoͤlbchen, die wie die zwei fadenaͤnlichen Fuͤhl— 
hoͤrner aus vielen Gliedern beſtehen, leztere aber ſind 
faſt der Laͤnge der ganzen Bruſt gleich. 


Anmer⸗ 
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Anmerkung. Dieſe Tiere heißen griechiſch Moęfaunce, 
welches die Lateiner durch Formica uͤberſezt haben, und es 
ſcheint als habe man damit auf ihre Eigenſchaften und Bes 
ſchaͤftigungen zielen wollen, weil fie immer Krumen oder 
Brocken im Maule herumtragen und in ihre Neſter einſchlep⸗ 
pen, fo habe man dahero die Benennung von ferre micas 
abgeleitet. Sie zernagen Holz, und zermalmen es ganz 
fein; ihre gewoͤnliche Narung beſtehet in Fruͤchten, Brod, 
Zuckerwerk und allerhand Aas, dahero man auch Scelette 
von kleinen Tieren, als z. B. Vögeln, Froͤſchen, Maͤuſen 
u. d. in ihren Haufen durch ſie kan machen laßen. Alle die 
eingetragenen Narungsmittel werden ſogleich verzehrt, und 
unter der ganzen zalreichen Geſellſchaft ausgeteilt, inglei— 
chen die junge Brut damit gefuͤttert. Es giebt unter ihnen 
dreierlei Geſchlechter, nemlich Maͤnnchen die gefluͤgelt und 
die kleinſten find, ferner gefluͤgelte Weibchen die großer als 
alle im ganzen Neſte ſind, und endlich die ſo genannten unge⸗ 
fluͤgelten Zwitter oder Geſchlechtsloſen (Neutra,) die gros 
ße Kiefer und Augen haben; dieſe nun und die Weibchen 
wohnen in einer geſellſchaftlichen Verbindung alleine in den 
Neſtern, da fich hingegen die Männchen blos im freien aufs 
halten, und die Begattung des Abends im Fluge mit den 
ausgeflogenen Weibchen vollziehen. Die Zwitter ſind in 
dieſer gemeinfchaftlichen Republick die arbeitenden Mitglie— 
der derſelben, und man findet in einem Ameiſenhaufen ein ora 
dentliches Verhaͤltniß zwiſchen Maͤnnchen, Weibchen und 
arbeitenden Ameiſen von zweifelbaften Geſchlechte und one 
Fluͤgel. Ihre Neſter findet man gewoͤnlich an den Wurzeln 
der Baͤume, bei alten Waͤnden, an trockenen Erdhoͤhen und 
aufgeworfenen Maulwurfshaufen. Wegen ihrer ordentli— 
chen und wohl eingerichteten Haushaltung, Fleißes und 
Bedachtſamkeit auf ihre Winternarung, ſind ſie von jeher 
der Gegenſtand verſchiedener nuͤzlicher Bertachtungen der 
Naturforſcher geweſen, denn ihr Kornmagazin darinnen 
alles zuſammen getragen wird, iſt allen allgemein, und keine 
Ameiſe iſt darauf bedacht für fich alleine Vorrath zu famme 
len, dieſes Kornhaus beſtehet aus vielen Kammern, 
deren eine mit der andern durch gemeinſchaftliche Gaͤnge 
verbunden iſt. Sie ſind alle wegen des Eindringens des 
Regens und Schnees tief in die Erde eingegraben, dahero 
es ſchwer genug ift, einen vollig ausgebreiteten Ameiſenhau⸗ 
fen gaͤnzlich zu vernichten. Da die Ameiſen blos das Harz 
der Baͤume und andere Inſecten verzeren, ſo iſt der Schaden 
den fie erſtern zufügen nicht beträchtlich, dahero man auch 

Bb 2 öfter 
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oͤfters in ihren Vorratskammern ganze Stuͤcken von Maſtir 
findet, welchen ſie von den Baͤumen geholt haben. Die 
weißen Körner oder Eier, die von den Weibchen in den 
Haufen gelegt worden find, worinnen ihre zukuͤnftige Brut 
oder Larven ſtecken, ſchleppen ſie mit unſaͤglicher Muͤhe und 
Fleiß fort, um ſie in ſichere A zu bringen, ſie blei⸗ 
ben alsdenn allemal bis aufs naͤchſt kommende Jar liegen, 
da fie dann erf auskriechen. Die Ameifen werden ſowol 
an und fuͤr ſich ſelbſt, als auch ihre Eier und Neſter in der 
Arzeneikunſt angewendet, und ſind unter den Nervenſtaͤrken⸗ 
den Mitteln! in den Arzeneiverzeichniſſen nicht die unwirkſam— 
ſten. Nur erſt neuerlich hat es einem klugen? auswirthe 
gelungen, auf die Erfindung zu kommen, die Ameiſe als ein 
thaͤtiges Mittel wider die Kornwuͤrmer anzuwenden. 


T, Rubra, die kleine rote Ameiſe. 
Linn. S. N. pag. 963. n. 7. 

Degeer, Inſ. 2. 2. 328. tab. 43. fig. I 
Leuwenhoek, Epift, 9. p. 107. fig. 8. 


Dieſe Art kleiner Ameiſen iſt fer gemein, fie halt ſich 
unter den Grashuͤgeln am haͤufigſten auf, iſt ziegelrot, 
hat einen ſchwarzen Punkt unter dem Hinterleibe und 
ſchwarze Augen, einen Stachel und zwo Spitzen am 
Bruſtſchilde. Ihr Stich iſt empfindlich, und verur— 
ſacht einen brennenden Schmerz. 


K. Ungefluͤgelte Bienen, Mutilla 250. 10 
Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 966.) 


Die meiſten haben keine Slügel, (Aae nullae in 
plerisque, ) der Körper ift ein wenig rauchhaarig; (Cor. 
pus pubefcens;) das Bruſtſtuͤck ift nach hintenzu ges 
bogen, und der Stechangel ift verborgen; (Thorax 
poſtice retuſus, Aculeus reconditus, pundorius;) Am 
Kopfe ſitzen 4 fadenfoͤrmige Suͤhlkoͤlbchen, (Palpit V 
filiformes,) fo wie die Fuͤhlhoͤrner ebenfalls fadenaͤn⸗ 
lich find, (Autennae filiformes.) Von ihrer Begat⸗ 
tung ſowol als Verwandlung und uͤbrigen Sebensöfonomie 
iſt zur Zeit noch nichts zuverlaͤßiges bekannt. 

Unter 
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Unter den 10 Arten des Ritters find nur 2 innlån- 
diſche, aber dennoch feltene. Sr. Fabrizius hat in den 
Spec. Inf, Tom. I. p. 495. noch zween auslaͤndiſche hin⸗ 


zugethan. 


Anmerkung. Haͤtte der Ritter v. Linne nicht die 
große Aenlichkeit mit den Bienen und Weſpen an dieſen 
Tieren entdeckt, fo haͤtten fie füglich als ungeftügelte J HE 
festen in der ſtebenden Ordnung ſtehen koͤnnen, und der h 
nen beigelegte Name Mutilla bedeutet auch nichts anders 
als ein verſtuͤmmeltes ae die deutsche Benennung um 
gefluͤgelte Bi enen, wählte Zr. Muller Naturſoſt. 5. D 
S. 918.) mit Zen. Sulzer wegen ihrer nahen eb eri 
mung mit den Bienen. Einige kommen ihrer Auferfichen 
Geſtalt nach mer mit den ungefluͤgelten Baſtardweſpen oder 
Ranupentoͤdtern überein. Sonſt heißt man fie auch After 
benen. 


M. Maura, die Deuifche, 
Linn, S. N. p. 967. n. 6. 


Unter den wenigen innlaͤndiſchen Arten dieſer Gattung, 
findet man gegenwaͤrtige nicht all; zuhaͤufig bei Balle 
in Sachſen, in der dafigen Heide. Sie i iſt nicht låns 
ger als 3 Linien, und ſchwarz mit einem rötlichten 
Bruſtſtuͤcke, (Thorace rufo,) hat vier weiße Flecken am 
Hinterleibe, % bdemine 4 albis maculis,) von denen 
die zween großten in der Mitte zur Seite ſtehen. Br. 
D. Schreber hat fie zuerſt in erwehnter Gegend ent 
deckt, fo wie fie von Irn. Brander auch in der Bar 
barei iſt gefunden worden. 


VI. Ordnung. 


Zweifluͤgelige, Diptera. (Linn. S. N. pag. 
969.) 


Du dieſer Ordnung gehoͤren zehen Gattungen, und 
in deuſelben 265 Arten. 


Kennzeichen der Ordnung. (Linn. S. N. pag. 
969.) 
Bb 3 Den 
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Den Hauptcharakter der in dieſe Ordnung gehoͤrigen 
Inſekten machen die zween Slügel, (Mae duae.) aufs 
ſerdem aber hat der Ritter noch ein anderes herverſte— 
chendes Kennzeichen an ihnen entdeckt, naͤmlich, daß die 
mereſten Tiere dieſer Ordnung unter, oder gleich hinter 
jedem Fluͤgel noch einen kurzen und feinen Faden haben, 
an deſſen Ende ein keulfoͤrmiges einzelnes Koͤlbchen 
oder Knoͤpfchen unter eben ſo kleinen dazugehoͤrigen 
Schuppen befeſtigt ift, (Zalteres clavati ſolitarie pone 
fingulam alam, fub /guamula propria,) diefe werden, 
weil ſie ſich beſtaͤndig bewegen, die Unruhen genennt; 
wegen des Gleichgewichts aber, welches ſie dem Leibe ge— 
ben, und demſelben durch Schwingungen ſowol, als auch 
dem Flug one Wanken aufrecht zu erhalten, und ſtatt der 
Hinterflügel zu dienen, beſtimmt zu ſeyn ſcheinen, kan 
man fie mit den Wage- oder Balancierſtangen vergleie 
chen, ſie werden dahero Halteres, Wageſtaͤbe oder 
Sluͤgelkoͤlbchen genennt. Die beſondern Schiefer⸗ 
chen oder Schuppen, (Squamula,) unter denen fie 
eingeſenkt ſind, haben nach Verſchiedenheit der Arten 
bald Stäbchen die Reul Hammer - Löffel oder Rol- 
benaͤnlich ſind, und ſich beim Fluge dieſer Inſecten ſtets 
bewegen, ſo wie ſie durch ihr beſtaͤndiges Anſchlagen und 
zitternde Bewegung die Urſache des Geſummes ſind, das 
fie im Fluge von ſich hören laſſen. +) Uebrigens felt den 
Arten ſelbſt, die Kinnladen, und ſie ſuͤren einen Saugruͤſ— 
fel mit und one Freßkoͤlbchen, der bei einigen in einer 
Scheide enthalten iſt. Die polyedriſchen Augen ſind von 
einer vorzuͤglichen Groͤße, und dabei haben einige Arten 
noch drei kleinere Nebenaugen. (Ocelli.) 


Anmer⸗ 


J) Einige Naturforſcher, worunter Erxleben, Nature 
geſch. ate Aufl. S. 241. $. 363. zweifeln daran, daß ſich 
die Inſecten im Fluge dadurch ein Gleichgewichte geben ſoll— 
ten, andern hingegen ift es fer warſcheinlich S. Titius, Lehr⸗ 
begriff der Naturgeſch. S. 347. §. 124. 
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Anmerkung. Schon der griechiſche Name Diptera las 
teiniſch Bipennia, welchen der Ritter v. Linne dieſer Ord— 
nung beigelegt hat, deutet auf den Haustcharakter dieſer 
Inſecten, nämlich, daß fie zweiftͤͤglich find; alle bisher 
betrachtete Ordnungen, hatten ordentlicherweife (einige eins 
zelne Faͤlle ausgenommen,) vier Fluͤgel, fie mochten nun, 
wie in der erſten Ordnung zwei harte Oberfluͤgel haben, oder 
nach der zwoten weich und geteilt fyn, in der dritten was 
ren ſie mit einem federartigen Staubmehle gepudert, ſo wie 
die vierte aderige, und die fuͤnfte haͤutige Fluͤgel fuͤrten: 
Nunmero folgt alſo diefe lezte gefluͤgelte Inſectenordnung 
mit zween, die man deutſch nicht anders als Einfalter oder 
Iweiflugler nennen kan. Die mereſten dieſer Inſecten ſind 
unſchaͤdlich, und merenteils ſchoͤn und von bewundernswuͤr— 
digen Baue, obgleich ihre allzuhaͤufige Gegenwart einiger 
Arten, beſonders des Sommers Menſchen und Viehe laͤſtig 
wird. Sie legen ihre Eier in die Haut, Eingeweide, After, 
Kehle und Naſe lebendiger Tiere, in Speiſen, Fleiſch und 
in den Mif, je nachdem es ihre Natur- und Narungstriebe 
erſordern. Einige gebaͤren auch lebendige Junge, und man 
kennt Arten, wo ſchon im Cie die Ehryfaliss Et enthalten 
iſt. Die Larve aber iſt eine bloße Made ont Füße, mit wei⸗ 
chen Kopfe und Koͤrper, und ſo koͤmmt ſte aus dem Eie her⸗ 
vor. Sie verhaͤuten ſich gemeiniglich gar nicht, ſondern 
ziehen fich bei vollkommenen Wuchſe in eine Luppe zuſam⸗ 
men, gehen alsdenn zuvor in die Erde, und bilden in dieſer 
anfangs weichen, hernach haͤrtern Puppe die Glieder, wor⸗ 
aus fie alsdenn als Zweifluͤgler erſcheinen. Ihre Verwand⸗ 
lung geht bei vielen Arten geſchwinde, öfters in 14 Tagen 
oder 3 Wochen, ſchon nach der Verpuppung vor fich. Die 
Begaktung aber ift mer das Geſchaͤfte des weiblichen als 
männlichen Geſchlechte, indem ſelbige die Mutterſcheide dem 
Maͤnnchen in den Leib einſenkt, um deſſen verborgenes Zeu⸗ 
gungsglied zu empfangen. 


A, Bremſen, Oeftrus, franz. Oeſtre, 251.5 
Arten. 
Gattungs kennzeichen. (Linn. S. N. pag. 969.) 
Sie haben ſtatt des Mauls nur drei eingedruͤckte 
Punkte, weil man mit bloßen Augen weder Ruͤſſel noch 
Maul ſehen kann, (Os nullum, punctis 3 absque probo- 
fcide aut roftro exferto,) die Suͤhlhöͤrner find kurz 
Bb 4 und 
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und fadenſoͤrmig, an denen das erſte Glied von kugelfoͤrmiger 
Geſtalt ift, Antenna breves filiformes, articulo primo 
globoſo,) keine Suͤhlkoͤlbchen, (Palpi nulli,) ihre 
Larve iſt onfuͤßig, weich und geringelt; die Eier legen ſie 
auf, und in die Haut des Rindviehs, oder kriechen den 
Pferden und Schaafen oͤfters in den After und Naſenloͤ— 
cher, woran dieſe Tiere viel zu leiden haben. Das volls 
kommene Inſect lebt nicht länger, als bis es fid) begat— 
tet und Eier gelegt hat. 


Außer den 5 linne iſchen Arten, hat Sr. Sabri- 
zius noch eine auslaͤndiſche aus dem ſuͤdlichen Carolina, 
O. Buccatus, Gen. Inſect. Mant. 304. * Spec. Inſect. 
Tom. IL pag. 398. n. 1. angefuͤrt. 


Anmerkung. Die griechiſche Benennung Oeſtrus, war 
der Name derjenigen Inſecten, die bei den Lateinern Afılus 
zerreftris hießen, und welche ſchon Virgilivs als eine große 
Plage vor das Vieh kannte; im deutſchen heißen ſie durch— 
gaͤngig Brebmen oder Viehbremſen, wir haben den erſtern 
Namen gewaͤlt, um fie bei einer noch andern Gattung die 
hernach folgen wird, beſſer unterſcheiden zu koͤnnen; oͤfters 
hat man fie Horniſſen genennt, allein da fie von jenen ganz 
unterſchieden ſind, ſo moͤchte eine Irrung und Unordnung 
unter beiden Gattungen entſtehen, daher man es bei obigen 
Namen bewenden laſſen kan. 


O. Bovis, die Gchſenbreme. 
Linn. S. N. pag. 969. n. 1. 
Frifch, Inſect. Germ. Tom. V. pag. 21. t. 7. 


In der Haut des Rindviehs legt diefe Art Breme ihre 
Eier hinein, aus denen eine Larve ausgebruͤtet wird, 
die durch ihre Ausdehnung und Wachstum einen Hoͤ— 
cker an der äußern Haut verurſacht; diefe Art Bremen» 
larven, heißen die Landleute in manchen Gegenden Em 
gerlinge, fie ſehen erdfahlſchwarz, find fatı Zoll lang 
und einen Drittel Zoll dicke, in der Mitte breiter als 
gegen das Ende, haben 6 Ninge oder Abſaͤtze, und an 
jeden Abſatze rings herum kleine ſcharfe Spitzen; in 
ongefer 4 Wochen erreicht das Inſect in der Wurmhaut 
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die Reifung und koͤmmt vollkommen heraus. Es macht 
ſelbiges ſogleich mit ſeinen Fluͤgeln einen ſtarken und 
durchdringenden Laut. Dieſe Larven, wenn ihrer nicht 
ſovicle in der Haut eines Suͤcks Rindviehes wohnen, 
machen dem Tiere keine große Unbequemlichkeiten, noch 
laͤſtige Empfindungen: Außerdem aber, wenn ſte haͤu— 
fig beiſammen find, wird das Vieh oͤfters bis zum 
Tode abgemattet und krank. Nicht allein aber das 
Rindvieh iſt von dieſer Art Inſecten geplagt, ſondern 
auch die Pferde muͤſſen die Niederlage ihrer Larven ſeyn, 
nur findet man dergleichen Beulen viel feltener bei ih» 
nen als bei den Kuͤhen. Die Fluͤgel des vollkommenen 
Inſects ſind gefleckt, das Bruſtſchild iſt dunkelgelb, mit 
einer weißbraunen Binde, von feinem Haͤrchen als ein 
Pelz beſezt, die Augen ſchwarz, die Stirne breit; der 
Hinterleib iſt gelb, hat vier Abſaͤtze, gegen das Bruſt— 
ſchild zu iſt er glatt, nach der Spitze aber ſchwarz mit 
etwas laͤngern Haaren als das Bruſtſchild beſezt. Mit 
dem Geburtsgliede, das ſie weit herauslaſſen, und un— 
ter dem Bauche hinkruͤmmen koͤnnen, legen ſie ihre laͤng— 
lichen und ſpitzigen Eier in die Haut des Tiers. Sie 
ſuchen ſich zu dieſem Endzwecke, das beſte Vieh aus 
der Heerde heraus. 


B. Langfuͤße, Erdſchnacke, Tipula, franz. la 
Tipule, 252. 61 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 470.) 


Das allgemeine Kennzeichen, worinnen alle Inſecten 
dieſer Gattung mit einander uͤbereinkommen iſt, daß die 
zwo Seiten des Kopfs gleichſam zween verlängerte Lippen 
find, und der obere Kiefer gewoͤlbt ift, (Os capitis elon- 
gati Maxilla fuperiore fornicata,) fie haben zween ge. 
kruͤmmte, vielgegliederte, und fadenfoͤrmige Fuͤhlkoͤlb⸗ 
chen, die länger als der Kopf find, (Palpi duo incur- 
vi, multiarticulati, filiformes, capite longiores,) die 
Suͤhlhoͤrner find auch fadenaͤnlich und vielgliedrig, (An. 
tennas filiformes multiartieulatae,) der Kuͤſſel ift kurz 
und niedergebogen. (Proboftis recurvata brevitlima.) 


B b 5 In 
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In Abſicht auf das Tragen ihrer Fluͤgel, hat der 
Ritter einen Hauptunterſchied und zwo Familien ger 
macht. 


Aumerkung. Bei den alten Naturkuͤndigern hieß T- 
pulu eine langbeinige 2 Vaſſermuͤcke, die die Faͤhigkeit befag 
auf der Flaͤche des Waſſers, fich mit großer Gef ſchwindigkeit 
fortzubewegen, dahero fie ihre Neſter an ein Stuͤckchen 
Holz haͤngen, daß fie nicht unterſinken, man nennte ſie auch 
fliegende Waſſerſpinnen, und deutete durch dieſen Namen 
auf 1 Leichtigkeit. (S. Swammerdam, de Gen. Infe&, pag. 
85.) Wegen der Aenlichkeit mit jenen hat der Ritter von 
Linne den Inſecten dieſer Gattung gegenwaͤrtigen Namen 
beigelegt. Zr. Sulzer nennt fie Erdſchnacken oder große 
Mücken, allein Zr. Muͤller (im ausfuͤrlichen Naturſyſt.) 
folat Fr. Houttuin und heißt fie Cangfuͤße, weil fie unter 
dieſem Umſtand am kennbarſten ſind. 


* a) Mit ausgebreiteten Flügeln, und die eine mås 
ckenaͤnliche Geſtalt haben, (Alis patentibus, Culiciformes,) 
25 Arten. 


T. Oleracea, der Pflanzenſchaͤnder, franz. La ripule & 
bords des ailes bruns, 


Linn. S. N. p. 971. n. 5. 
Friſch, Inſ. Germ. Tom. IV. tab. 12. 


In den Gemuͤßgaͤrten thut an allerlei Gartenpflanzen 
und Kuͤchenkraͤutern, beſonders an dem jungen Sallate, 
eine 1 Zoll lange fahle Erdmade vielen Schaden. Dieſe 
vielgefaltete Larve, hat ein ſpitziges Maul, am Hinter— 
teile einen Ring von Stacheln, um die Raubkaͤfer die 
fie in der Erde aufſuchen abzuhalten, und iſt die Made 
gegenwaͤrtiger Erdmuͤcke. Ehe ſie ſich im Fruͤhlinge 
verwandelt, bringt ſie 3 Jare zu, und kann dahero 
viel Gewaͤchſe verderben; koͤmmt aber die Zeit ihrer 
Verwandlung, ſo bleibt ſie in einem feſtzugemachten 
Loche unter der Erde, wo fie ift, und macht eine ſchwarz⸗ 
braune Verwandlungshuͤlſe; nicht allzulange darauf dfa 
net das vervollkommte Inſect diefe Huͤlſe am Oberteile, 
und kriecht aus, es ift vom Kopf bis zum After gemeſ⸗ 
ſen 8 Linien lang. Die glasartigen Fluͤgel (Alae hya- 
linae,) find braͤunlich mit einem etwas dunklern Rand 
flecken 
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flecken oder braunen Rippe verſehen, und betragen 
Linien in der Laͤnge; die Fuͤhlſpitzen (Palpi) ſtehen auf 
einem laͤnglichen Stirnknoͤtchen, das gerade vor fid) 
hinausgeht, an welchen noch ein kleines rundliches, 
an dem fie in die Hoͤhe gehen, mit 10 dame Ubs 
ſaͤtzen, und kurzen Haͤrchen. Bruſtſchild und Ruͤcken 
ſind nur ſo breit, daß die Fuͤße und Fluͤgel daran figen 
koͤnnen, und weißgrau wie der Kopf. Die Hinterfuͤße 
ſind 18 und eine halbe Linie lang, und haben kurze bicke 
Schenkel. Unter den Fluͤgeln liegen an den Seiten die 
zween Balancierkoͤlbchen, (Halteres,) weshalb ſie 
auch fo ſchmal find, damit diefe Koͤlbchen fid) freier 
bewegen koͤnnen. 


** p) Mit Flügeln, die über dem Körper zuſammen⸗ 
gelegt find, und deren Geſtalt fliegenartig iſt, (Alis in- 
cumbentibus, Mufciformes,) 36 Arten. 


T. Plumoſa, die Sederbuſchmuͤcke, franz. La tipule 
à corcelet vert et point marginal noir fur les ailes, 


Linn. S. N. p. 974. n. 26. 
Frifch, Inſect. Germ. Tom. XI. fig. 12. 


An den Ufern der Teiche und Fluͤſſe Hält fich in dratfoͤrmi⸗ 
gen Koͤchern von Thon und Sande, eine Larve auf, 
die fadenfoͤrmig, duͤnne, weich und roͤtlich iſt, ſie hat 
12 Ringe und einen gabelfoͤrmigen Schwanz, hinter 
dem Kopfe zwei Fuͤße und zween andere beim Schwan: 
ze, der lezte one einen Ring führt zwei Faſern die laͤn— 
ger als die Fuͤße ſind; aus dieſer Larve entſteht nun 
gegenwaͤrtige Mücke, deren Koͤrper anfaͤnglich braun, 
hernach aber gruͤn wird, nur daß der Rand der Ringe 
etwas blaſſer iſt. Das ganze Tier iſt 5 Linien en 
und alfo beinahe zweimal fo groß, als eine gewoͤn liche 
Mucke, wenn fie Ziehen trift man ſte in ganzen Schwaͤr⸗ 
men an, die Fuͤhlhoͤrner ſind rings herum buſchig 
und keinesweges 5 ſondern gleichen vollig 
einem Federbuſche. Die 3 Linien langen Flügel ſind 
glasartig (Hyalinae,) und haben in der Mitte einen 
ſchwarzen Punkt, die Vorderfuͤße find länger als die 
hintern, dem gabelfoͤrmigen Schwanz tragen ſie in der 
Hoͤhe, nach Art der Libellen. Man findet fe an Waͤſ⸗ 
ſern ſer haͤufig im Auguſt fliegen. Die Larve hat die 

Eigen» 
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Figenfchaft fich zu bewegen und zu laufen. (Pupa loco- 
mouva facultate prae:..ta,) 


C. Sliegen, Mufta, franz. la Mouche, 253. 129 
Arten. 
Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 979.) 


Das vornemſte charakteriſtiſche Merkmal beſtehet bar: 
inne, daß das Maul dieſer Gattung einen fleiſchigen 
Ruͤſſel hat, (Oe proboſeide carnoſa,) ferner ſindet man 
an den Seiten zwei Lippen, (labiis 2 lateralibus,) und 
an beiden Seiten des Ruͤſſels zwei zuſammengedruͤckte 
mit unkenntlichen Gliedern verſehene Fuͤhlerchen, (Pal 
pi duo comprefli, articulis obſoletis, bafı laterali pro- 
bofeidis inſerti,) und kurze umgekruͤmmte fadenaͤnliche 
Suͤhlhoͤrner. (Antennae breves, incurvae, filiformes.) 


Anmerkung. Der lateiniſche Name Mufra den der 
Ritter dieſer Gattung beigelegt hat, ift eigentlich ein fer 
allgemeinere und ward in aͤltern Zeiten one Unterſchied von 
allen fliegenden Inſecten gebraucht, fo wie die deutſche Ueber— 
ſetzung deſſelben von fA egen, Fliege eben fo allgemein alle 
fli gende Inſecten anzeigt; allein da man bei den mannich— 
fal:igen Gattungen dieſer Tierclaſſe kaum allezeit im Stande 
ſeyn kann, entſcheidende Benennungen in der deutſchen 
Sprache zu finden, ſo muß man ſich auch oͤfters mit den 
uſnellen Namen befriedigen. Ihr Aufenthalt iſt merenteils 
in der tuft und Waſſer, fie ſaugen den Honig aus ben Blus 
menkeſchen, oder den Saft aus dem Fleiſche und andern 
Speiſen, gaſen aber auch auf Moraſt und Koth und foden 
Aeſern; ihre Larven heißen durchgaͤngig Maden, welche 
weich, weiß und one Fuͤße ſind, und nach Beſchaffenheit 
ihrer Narungstriebe, Kaͤſe-Fleiſch- oder andere Maden ges 
nennt werden. In ihrer Verwandlungsart ſind fie einan— 
der alle aͤnlich, und haͤuten ſich meiſtens viermal, da denn 
die lezte Haut ihr Toͤnnchen wird; die Eier find merenteils 
laͤnglich weich und weiß, jedoch finden fich auch lebendig ge 
baͤrende Fliegen, als z. B. die Schmeißfliegen, (M carnaria) 
welche auf das friſch geſchlachtete Fleiſch ihre lebendigen 
Larven in verſchiedenen Haufen und großer Anzal hinlegen 
oder ſchmeißen. Anfaͤnglich ſind die herausgekommenen 
Fliegen ſer weich und klein, wachſen aber in kurzer art k 
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bald fie aus der Puppe find, zur gehoͤrigen Dicke und Große, 
und werden an der Luft durch die Austrocknung vollends 
harte. 


Da dieſe Gattung ziemlich weitlaͤuftig iſt, ſo haben 
die neuern Entomologen allerhand Wege geſucht, ſie in 
beſondere Unterabteilungen, oder Familien zu bringen. 
Geoffroy hat es verſucht ſie in 5 Arten zu teilen, teils in 
Ruͤckſicht auf die Fluͤgel, teils in Anſehung ihres Koͤr— 
pers ſelbſt; Hr. Scopoli, (Entomol. Carniol. p. 325. 
ſequ.) macht nur zwo Abteilungen, in Edle und 
Unedle, da denn jede noch 3 Unterabteilungen bes 
koͤmmt; der Ritter v. Linne hingegen teilt fie teils 
nach den Fuͤhlhoͤrnern, teils nach den koͤrperlichen Befchafe 
fenheiten, in fuͤnf Familien ab, als: 


* a) Mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, one Federn 
an der Seite, (.Filatae, Antennis fimplieibus absque 
filo laterali porrectis,) 24 Arten. 


M. Chamaeleon, der Chamaͤleon, franz. la Mouche 
armée à ventre plat, chargée de frx lunules, 


Linn. S. N. pag. 979. n. 3. 
Friſeh, Inſect. Germ. Tom. V. tab. 10. 


Die Larve dieſer 6 und eine halbe Linie langen Fliege 
haͤlt ſich in ſtehenden Waͤſſern und moraftigen Weyhern 
auf; Goͤdaert der fie zuerſt beobachtet hat, gab eine fer 
undeutliche Abbildung von ihrer Made, und eine eben 
fo zweifelhafte Nachricht von ihrer kebensart. (S. Me- 
tam. Inſeck. I. tab. 70.) Swammer dam hingegen gieng 
weiter und zeichnete nicht nur die Larve weit genauer, 
ſondern bemerkte auch, daß fe im Waſſer lebe, (S. RIR. 
Gen. Iuſeck. tab. 4. und Bibel der Nat. Tab 42. Fig. 
2.) Hr. Friſch am angefürten Orte hat aus eigenen 
Erfarungen fer gute Beobachtungen über ihre Lebens 
oͤkonomie aufgeſezt. Es kan dieſe Fliegenmade ſowol 
lange im trockenen und außer demſelben leben, und ift 
dahero in gewiſſen Verſtande ein Amphibinm, lang und 
nicht dicke, grünlich braun und gelbgewoͤlke, hat einen 
hornartigen Kopf, die vordern Minge fnd fer breit, 

die 
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die hintern aber ſchmaͤler. Der Schwanz hat anhaͤn— 
gende gebaͤrtete Haͤrchen, mit welchen ſie eine Luftblaſe 
hinunter ins Waſſer nemen kann, und wodurch ſte ſich 
wieder in die Hohe an die Fläche des Waſſers hebt, 
wenn fie friſche ruft braucht, weil die Larve mit dem 
Kopfe unterwaͤrts im Wafer haͤngt. Die Verwand⸗ 
lung geſchieht in der Erde und beſtehet mer in einer Er— 
haͤrtung der Haut, welche das Toͤnchen wird, worinne 
ſich die Fliege bildet. Wenn ſich die Made zur Ver— 
wandlung anſchickt, kriecht Fe im April aus der Erde, 
wo fe uͤberwintert hat, die herausgekommene Fliege ift 
erſtlich blasgruͤn, wird aber in kurzer Zeit gelblich. 
Das Schildchen iſt gelb und zweizaͤnig, Clcutelium bi- 
dentatum luteum, ) der Hinterleib ift unter den lü 
geln braun am Ende gelbhaarig mit 4Abſaͤtzen, an den 
Seiten mit gelben Binden geziert, (Abdomen flavo- 
piloſum, fafciis lateralibus luteis,) die Fuͤhlhoͤrner find 
fadenaͤnlich, haben aber laͤnglich ſchwarze keulenfoͤr— 
mige Koͤlbchen am Ende. Die Fluͤgel ſind etwas roͤt— 
lichtruͤbe 4 und eine halbe Linie lang, doch ſonſt wie 
bei der gemeinen Stubenfliege, der Hinterleib iſt drey 
Linien breit. Weil fie fich auf der Oberfläche des Waf 
fers aufhält, nennt man fie auch wol die Waſſerbre⸗ 
me. Man findet ſie auf den nahen Waſſerpflanzen, 
jedoch nicht allzuhaͤufig. 


* b) Rauhe mit federartigen Fuͤhlhoͤrnern. (Ar- 
matae, Tomentoſae plumatae,) 3 Arten. 


M. My ſtacea, die Barifliege. 
Linn. S. N. p. 983. n. 26. 
Schaeffer, Elem. tab. 131. 


In Gaͤrten auf den Blumen und an den Hecken findet 
fich diefe 6 und ein Drittel Linie lange Fliege, jedoch 
nicht allzu haͤufig, das Maͤnnchen iſt ganz rauch und 
ſchwarz, (hirſuta nigra,) bis auf die Spitze des Bruſt⸗ 
ſchilds und die Wurzel der Fluͤgel, die hochgelb ſind. 
Das Weibchen im Gegenteile hat ein ſchwarzgraues 
Bruſtſtuͤck, und am After iſt es haarig und weiß. Die 
Fluͤgel find 6 Linien lang, und die Breite des Hinter 
leibes betraͤgt 3 Linien. Sie gehen auf die Blumen 
wie die Bienen, um den Honig zu faugen. 

* c) 
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u c) Rauhe mit Fuͤhlhoͤrnern welche Borſten Haz 
ben. [To mentoſa e, fetariis antennis fimplici feta.) 
33 Arten. 


M Pendula, der Duͤnnſchwanz, franz. la mouche à 
corcelet ſtriò et bandes jaunes interrompues fur le ventre, 


Linn. S. N. p. 984. n. 28. 
Frifch, Inf. Germ. Tom. IV. tab. 13. p. 26. 


Die Larven dieſer Art Fliegen liegen an einem Stuͤck— 
chen Holze nahe bei faulen Miſte, oder andern moderi— 
gen Waͤſſern. Je großer die Made wird, je deutlicher 
kan man die Speiſe in ihrem Canale ſehen. Es haͤu— 
tet ſich ſelbige nicht, ſondern die Haut waͤchſt immer 
mit. Das Maul hat 6 Spitzen, welche fie ausbreiten 
und die Narung im Waſſer damit an ſich ziehen kan, 
und diefe Spitzen haben ſchwarze Haͤckchen, um fih an 
etwas anhängen zu koͤnnen, fie hat vierzehn Fuͤße. 
Wenn ſte fich verwandeln will geht fie aus dem Waſſer 
in eine Spalte oder Ritze, und haͤngt ſich mit dem 
Schwanze an die naͤchſte Gegend an; da wird die aͤu— 
ſere Haut hart und braun, und es ſtehen, gleichſam 
wie Horner oder Ohren, zwey Luftloͤcher heraus. Dieſe 
Fliegenpuppe ſieht einer Maus one Fuͤße ſer aͤnlich, 
ob man ſchon alle 7 Paar Fuͤße der Made nach, durch 
die duͤnne Haut ſehen kan. Zwiſchen den zween Hoͤr— 
nern und dem Maule bricht fich die vervollkommte Flie— 
ge durch, und hinterlaͤßt in ihrer Puppe noch die weiße 
zarte Haut, die die Huͤlle ihrer Glieder in ihrem un— 
vollkommenen Zuſtande war. Die 5 und eine halbe 
Linie lange Fliege ſelbſt hat kurze Fuͤhlhoͤrner mit lans 
gen Seitenborſten. Das Bruſtſtuͤck hat 4 gelbe und 
ſchwarze fammtartige Streifen, um den Hinterleib fin- 
den fich 3 unterbrochene gelbe und ſchwarze Binden, 
die Fluͤgel ſind 4 und eine halbe Linie lang, und die 
Füße weißgelb, aber oben und unten braun, mit zween 
aus einander ſtehenden Klauen. Wenn ſich dieſe Flie— 
gen wo ſetzen wollen, fuͤhlen ſie erſt mit der Spitze des 
Hinterleibes oder After auf den Ort, als ob fie eine 
beſondere Empfindung haͤtten: Man kan beide Ge— 
ſchlechter fer leicht von einander unterſcheiden. 


e d) Haarige deren Fuͤhlhoͤrner federartig find. 
(Pilo- 
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(Pilofae, raris ſetis, n in thorace conſpicuis; 
Antenmis blumatis. ) 13 Arten. | 


M. Carnaria, die Schmeißfliege ! la grande mouche à 
l extremise du venire rougeâtre, 

Linn. S. N, pag. 990. n. 68. 

Frifch, Inſect. Germ. Jom. VII. tab. 14. 


Auf alles faulende Fleiſch ſchmeißt dieſe Fliegenart ihre 
lebendigen Larven eder Maden in verſchiedenen Haufen 
und ziemlicher Anzal, daher man auch den deutſchen 
ſowol als lateinischen Namen für fie gewaͤlt hat. Sie 
iſt bei uns ſer haͤufig. Das Weibchen legt, wenn eg Ges 
legenheit dazu finden kan, ebenfalls Eier wie die an⸗ 
dern Arten, allein in Ermangelung dieſer traͤgt ſie auch 
ſelbige bei fich bis fie lebendige, Larven werden, da fie 
ſich derſelben in großer Menge entledigt. Denn ſobald 
dieſelben gelegt ſind, zerplazt das Haͤutchen, und die 
Maden fangen ſogleich an auf dem Fleiſche zu aaſen, 
und kommen bald zu ihrer nafürlichen Groͤße. Dieſe 
Maden haben hinten zwei Nachſchieber, wenn fie fich 
bewegen wollen. Wenn ſie genug gefreſſen haben, krie— 
chen ſie in etlichen Tagen vom Fleiſche weg, verſtecken 
ſich in einen Winkel, und machen eine Tonnefsrmige 
Huͤlſe, halten ſich aber darinne nicht allzu lange auf, 
und vervollkommen ſich bald; die Fliege iſt funf Linien 
lang, und alſo viel groͤßer als die gemeine Stubenfliege, 
M. domeſtica, macht ein ſtarkes Gebrumme, hat auf 
dem ſchwarzen Bruſtſtuͤcke 3 blaße afchfarbene Parallel 
Streifen, einen glänzenden Hmterleib, der oben und 
unten weiß ift mit ſchwarzen Würfeln, (abdomine teſ- 
ſellato,) er iſt nur 2 und eine halbe Linie breit, die 
Wuͤrfel changieren auf einer Seite weiß, auf der ans 
dern ſchwarz. Die kleinen Fuͤhlhoͤrner ſind ſchwarz 
mit einer haarduͤnnen Spitze und federartigen Anſaͤtzen. 
Die Augen ſind rot und auf der weißen Stirne geht 
mitten durch ein weißer Streif bis an den Nacken. 
Aim reibe ift die Fliege mit einzelnen ſtarken Haaren bes 
ſezt, am Ruͤcken lan ghin, gleichfalls, fonderlich aber 
um den After mit etwas laͤngern und gleich weit rund» 
umftehenden, um die zarte Haut zu ſchuͤtzen. Bereits 
in der vervollkommten Made ſteht man drei gelblicht— 
rote Korner neben einander liegen, welches die Spuren 
der fünftigen roten Augen der Fliege find. Hr. Scos 


poli (Entom, Garn. n. 869.) nennt fie M Variegata, 
N . N.. e) 
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en e) Düͤnnhaarige mit borſtenartigen Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern. (Pilofae, Antennis fetaceis.) 56 Arten. 

M. Purris, die Guarkfliege. 

Linn. S. N. p. 993. n. 89. 

Frifchy Inſ- Germ. Toms I. tab. 7. 


Die Larve oder Made dlefer Fliege iſt unter dem Na- 
men Kaͤſemade bekaunt, weil ſie ſich im alten ſtinkenden 
Kaͤſe ſo wie in Miſtaruben aufzuhalten pflegt. Wenn 
fie ihre natürliche Größe erlangt haben, fangen ſie an 
ſtille zu liegen, werden ſteif und gelbbraun, gehen end— 
lich ins Caſtanienfarbne über, mit Silber und goldnen 
Schimmer, daß man ihre Hilfe wirklich Aurelia oder 
Chryfalis nennen koͤnnte. Innerhalb 10 bis 14 Tagen 
bricht die Fliege durch. In ihrer Verwandlungshuͤlſe 
liegt fe in der Madenhaut, one daß man die geringſten 
Spuren an der Huͤlſe von aͤußerlichen Gliedern eutde⸗ 
cken koͤnnte, wie ſolches bey den Zwiefaltern geſchieht. 
Die Huͤlſe oͤffnet fie oben am Kopfe und kriecht heraus: 
Ihr ganzer Leib iſt ſchwarz, und ſie iſt nicht laͤnger, 
als 1 und eine halbe Linie. Die Fluͤgel find durchſich. 
tig wie bey der Stubenfliege, aber unten rund und 
etwas über einander gelegt, mit ſehwarzen Fluͤgelrip— 
pen, (Alaram colta nigra, die Fuͤße find lang und ba, 
ben einen kurzen Schenkel, und 4 Gelenke am langen 
Unterfuße, ehe die doppelte Klaue angeht; diefe langen 
Füße find ihr fer nötig, um nicht an den ſchmierigen 
Kaͤſe und andern Fettialeiten Hängen zu bleiben, andern 
teils um mit Zuſammenziehen des Kopfs und Schwan⸗ 
zes ſpringen zu konnen. Uebrigens leben diefe Fliegen 
nicht lange, ſondern ſorgen nur fuͤr die Fortpflanzung 
ihrer Nachkommenſchaft. An den braunroten Augen 
ift fie ebenfalls fer kenutlich. (Oculi ferruginei.) 


D. Roß oder Viehbremen, Tabanus, franz. 
le Taon, 254. 19 Arten. 
Gattungs kennzeichen. (Linn. S. N. p. 999.) 


| 5 
Das Maul beſtehet aus einem fleiſchigen Kuͤſ⸗ 

fel der fich in zwei Lippen endigt, (Os proboſeide carno- 
fa, terminata labiis duobus,) und die Schnautze hat 
ER zwei 
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zwei dreigliederige Fuͤhlkoͤlbchen, welche fer ſpitzig find, 
und an den Seiten des Ruͤſſels parallel ſtehen, (Ro/kro 
palpis duobus, ſubulatis, triartieulatis, probofeidi la- 
teralibus parallelis,) die Suͤhlhoͤrner find kurz, cylin: 
driſch, ſpitzig mit 7 Gliedern verſehen, wovon das dritte 
am groͤſten und mit einem Seitenzahne bewafnet ift. (An. 
tenmas breves, cylindricae, acutae feptem articulatae, 
articulo tertio faepius majori, denteque laterali armato.) 


Anmerkung. Tabanus hieß beim Jonſton (No. F.) 
eine Art Fliegen, die von den Griechen Myopes genennt 
wurden, und eigentlich Stechfliegen waren; weil nun dieſe 
Gattung mit ihrem Rüffel in die Haut der Tiere einzuboren 
und empfindlich zu ſtechen vermag, dahero den groͤßern 
Tieren ſer zur Plage wird, ſo hat der Ritter bei der Anord— 
nung des Syſtems den alten Namen fuͤr diefe Inſeeten 
beſtimmt, und man nennt fie deutſch Koßbreme oder Roß 
müde. Ihre äußere Geſtalt ift der, derer großen Fliegen 
am naͤheſten, da aber ihr Schoͤpfruͤſſel, (Probofeis,) ans 
ders beſchaffen it. fo if ihnen auch das Vermögen verliehen 
worden, in die Haut der groößern Tiere, als Pferde, Rind— 
vieh und Renntiere einzuboren, weil er oben eine Rinne mit 
6 lanzetfoͤrmigen Werkzeugen hat, welche ſie bis uͤber die 
zwo Lippen des Dluͤſſels herauszuſtrecken pflegt, und die zum 
Einboren und Stechen dienen; find nun diefe 6 Lanzetten in 
die Haut des Tiers eingeſtochen, fo machen ſie einem Köcher, 
und der Ruͤſſel verrichtet das Einſaugen, in welchen das 
Blut, als in einem Heber hinaufſteigt, und dem Snficte 
zu ſeiner Narung dient. Uebrigens ſind es mer, die weib— 
lichen als maͤnnlichen Bremen, die das Vieh durch ihren 
Stich verletzen und plagen. Ihre Larven ſind ordentliche 
Maden, öfters 1 und einen halben Zoll lang und weißlich, 
und halten fich nach Hr. Degeers Berichte meiſtens auf Wies 
fen und in grafigen Gegenden auf, fie haben einen ſpitzigen 
Kopf und ſtecken halb in der Erde. 


T, Bovinus, die Gchſenbreme, franz. le taon à ventre 
jaundtre et taches triangulaires blaucbes. 


Linn. S. N. pag. 1000. n. 4. 
Schaeffer, Elem, tab. 122. 


Dieſe Breme kann man nie beſſer fangen, als wenn es 
truͤbe und regnigt Wetter iſt, da ſie ſich alsdenn auf 
die 
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die ſchirmtragenden Pflanzen fest, (pl. Umbellat. flor.) 
fie ift 8 und eine halbe auch oͤfters 9 Linien lang, und 
häufig im Sommer auf den Viehweiden, an Rindvieh 
und Pferden zu finden, dahero fie auch gemeiniglich 
beim Landmanne ſchlechtweg Pferdeffiege heißt. Der 
Körper ift oben aſchgraubraͤnnlich, unten gelb und auf 
dem Ruͤcken des Hinterleibes ſtehen die Långe herunter 
eine Reihe weiße dreieckigte Flecken, die Raͤnder der 
Einſchnitte des Leibes haben weißliche Seitenzeichnung, 
(Segmentis margine lateraliter albidis,) die Augen an 
lebendigen Exemplaren ſind gruͤnlich, mit einer weißen 
Linie eingefaßt, aber auch gelbgruͤnlich mit einer roͤtli— 
chen Linie quer durchgehend, einige haben aber auch 
weder die Einfaſſung noch Linie, und find blos braͤun— 
lich. Die Fluͤgeladern find roſtfaͤrbig gelb, fo wie die 
Schienbeine, die Schenkel hingegen find ganz braun. 
Ihr haͤufiger Zuſpruch macht, daß das Vieh mager wird, 
und nicht gedeihet. 


E. Muͤcken, Schnacken, Culex, franz. Coufin, 
255. 7 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pP. IOO. 


Das Maul hat borſtenartige Stacheln in einer bieg⸗ 
famen Scheide, welche das ſtechende Werkzeug des lane 
gen Ruͤſſels enthält, das von Hr. von. Reaumur, 
Swammerdam, Ledermuͤller und Joblot genau 
beſchrieben und abgebildet worden, wiewol eigentlich auch 
nur die Weibchen wie bei der vorigen Gattung ſtechen, 
(Or aculeis ſetaceis intra vaginam flexilem,) das & puft. 
ſtuͤck iſt hoͤkerig rund, der Leib ſchmal und laͤnglich, weich 
und das ganze Tier etwa 3 Linien lang. Sie haben zwo 
fadenaͤnliche, haarige und dreigliederige Fuͤhlkoͤlbchen, 
(Palpi duo, filiformes, piloſi, triarticulati,) die Fuͤhl- 
hoͤrner find ebenfalls fadenfoͤrmig gegliedert und fer fein- 
haarig, bei den Maͤnnchen find ſowol Fuͤhlkoͤlbchen als 
Fuͤhlhoͤrner federbuſchartig. (Antennae filiformes, articu- 
lis plurimis, piloſi, maribus pectinatis.) 


C 2 Anmer⸗ 
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Anmerkung. Dieſes bekannte Inſect das im Sommer 
zur Zeit der Heuerudte vorzüglich auf dem Lande im Freien 
und Gaͤrten, eine große Unbequemlichkeit verurſacht, kennen 
wir unter dem deutſchen Namen Wuͤcke, fo wie der Ritter 
v. Linne den lateiniſchen Cle zu feiner Benennung ge 
waͤlt hat. Von der Mittagslinie bis an den Nordpol ſind 
fie überall bekannt, und ihre Larve hält fich in ſtillſtehenden 
Waͤſſern auf, verhaͤutet ſich etlichemal, ehe ſie zur Puppe 
oder Mückentiere wird; ein mit der Geſchichte der Verwand— 
lungsperioden der Inſecten unbekannter, kann die Muͤcke 
leicht in ihren unterſchiedenen Geſtalten, fuͤr drey beſondere 
Tiere halten, weil fie im Waſſer als Muͤckentier einen lans 
gen wurmaͤnlichen Leib, nebſt einem Maule und andere zu 
ihrer Lebenssͤconomie notige Organe hat, die fie als Puppe 
da ſie one Bewegung und Narung lebt nicht braucht, als 
vollkommenes Inſect hat ſie Fluͤgel, Fuͤße, u. ſ. w. (Siehe 
Barth, Diff. de Culice, und afters Microſcop. S. go. 
Tab. V.) Als Muͤckentier lebt fie von Waſſerlaͤuſen, und 
andern Inſecten, hierauf verhaͤutet ſie ſich etlichemal, bis ſie 
zu einem Viertels Zoll lang ift. in 10 Tagen geſchieht die 
völlige Verwandlung, und fie fliegt vom Anfange nicht eher 
als bei ſtillem Wetter aus. 


C. Pipiens, die Singſchnaͤcke, franz. le Couſin commun. 
Linn. S. N. p. 1002. n. I. 

Ledermuͤller, Microſcop. Ergoͤtzl. Tab. 79. 85. 

Dieſe 2 und ein Drittel lange Art iſt die bekannte Muͤ— 
cke, von deren Lebensoͤkonomie wir das notwendigſte nur 
erf erklaͤrt haben, und die ganze Anmerkung paßt ledige 
lich auf fie. Sie iſt aſchgrau und hat 8 braune Ringe 
am Hinterleibe, das Männchen hat buſchige Fuͤhlhoͤr— 
ner, die Fluͤgel ſind 2 Linien lang. Eine Nebenart von 
dieſer Singfihnacke find die in Afrika, in Senegal 
und in Amerika ſogenannten Moſquit'os, (Moskieten,) 
welche nach den Berichten der Reiſenden, die Einwoh— 
ner dieſer Provinzen faſt nicht ſchlafen laſſen, weil ihre 
Menge zu groß und ihr Stich ſer entzuͤndend iſt. (Sie⸗ 
he Vogels, Oſtind. Reiſebeſchr. S. 260. und Dappers 
Beſchr. von Allen, S. 72.) 


F. Huͤpfer, Empis, franz. Empis, 256. 5 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Zinn. S. N. pag. 1003.) 
Das 
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Das Maul iſt nichts anders als ein umgebogener 
zweiklappiger, hornartiger Rüffel, welcher länger als 
das Bruſtſtuͤcke iſt, die Klappen aber liegen horizontal, 
(Or roftro corneo, iuflexo, bivalvi, thorace longiore: 
valvulis horizontalibus,) am Grunde des Ruͤſſels (ad 
balin probofeidis inſerti,) fißen zwei kurze, fadenförmis 
ge und dreigliederige Suͤhlkoͤlbchen, (Palpi duo breves, 
filiformes triarticulati,) am Kopfe kurze ebenfalls faden⸗ 
foͤrmige und dreigliederige nahe an einanderſtehende Suͤhl⸗ 
hoͤrner. (Antennae approximatae breves, filiformes, 
triarticulatae.) 

Anmerkung. Ariftoteles (Lib. V. Cap. 19. Hift, Anim.) 
und mit ihm alle alte Maturforſcher verſtanden unter der 
griechiſchen Benennung Empis eine Art Schnacken und Mü» 
cken, die wenn fie des Abends in großer Menge um die 
Pflanzen in ſumpfigen Gegenden beiſammen fliegen, eine 
tanzende oder huͤpfende Bewegung machen; der Ritter bes 
hielt dieſen Namen bei, weil fie überdies noch viele Aenlich⸗ 
keit mit den kleinen Fliegen oder Mücken haben. Von dieſer 
Eigenſchaft nahm man Gelegenheit fie Huͤpfer oder tanzende 
Mucken im deutſchen zu nennen, fo wie fie hollaͤndiſch Drill- 
muggen heißen. Ihre Verwandlung iſt noch unbekannt, 
fie nähren fich von Saͤften der Tiere die fie einſaugen, und 
find Räuber kleinerer Fliegen und andere Zweifluͤglerarten. 

E. livida, der Grauhuͤpfer, 

Linn. S. N. pag. 1003 n. 3. 

Degeer, Inſect. 6. 254. 7. tab. 14 fig. 14. 


Sie ift etwas größer als eine gemeine Stubenfliege, 
und man findet ſie auf den Pflanzen, Abends auf ſum⸗ 
pfigen Wieſen, und in tiefen Gärten, fie ift grau, hat 
fadenänliche Fuͤhlhoͤrner, und drei ſehwarze Linten auf 
dem Bruſtſtuͤcke, die Fuͤße find gelb und die Flügel 
haben braune Adern. 


G. Stechfliege, Cenops, franz le Stomoxe, 2 57, 

13 Arten. 
Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 1004.) 
Ce 3 Ein 
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Ein hervorgeſtreckter und gegliederter Kuͤſſel macht 
das Maul dieſes Inſeets aus, in welchem die Organe zum 
Stechen und Einboren liegen, (Os roſtro porrecto, ge- 
niculato,) an der Eingliederung des Ruͤſſels ſitzen zwei 
kurze fadenfoͤrmige, dreigliederige Fuͤhlerchen, (Palpi 
duo breves, filiformes, triarticulati, adhaerentes late- 
ribus geniculi proboſcidis,) die Shhlhörner find viers 
gliederig, nahe an einanderſtehend, und keulenfoͤrmig. 
(Antennae quadriarticulatae, approximatae, clavatae.) 


Anmerkung. Unter dem griechiſchen Worte Conops 
verſtand man ehedem alle Mücken und Fliegenarten die ſich 
bei Hefen, ſauren Wein und Eßig aufhielten, daher der 
rn. v. Gleichen Gelegenheit nahm fie unter dem Namen 
Eßigfliegen ( Mouches du Vinaigre) zu beſchreiben; Br. 
Sulzer nennt dieſe Inſectengattung Pferdeſtecher, vermut⸗ 
lich weil die dritte Art derſelben den Pferden und Rindviehe 
zu großer Plage iſt. Da ſie aber auch in die Stuben kom— 
men, und nicht nur das Vieh ſondern auch die Menſchen 
ſtechen, fo folgen wir Br. Muller, (Naturſyſt. 5. T. S. 
996) und heißen ſie allgemein Stechfliegen. 


C. Calcitraus, der Waͤdenſtecher, franz. le Stomoxe. 
Linn. S. N. p.1004. n. 2. 
Sulz. Hift. Inſect. tab. 22. fig. 138. 


Wenn man blos dieſes Inſect nach dem aͤußerlichen 
beurteilt, ſo iſt dieſe Fliege einer gemeinen Stubenfliege 
vollig aͤnlich, fo, daß man keinen Unterſchied dem duf 
ſerlichen nach unter beiden finden kann; ſie iſt 2 und 
2 Drittel Linie lang, glatt, aſchgrau und von eifoͤrmigen 
Koͤrper; die Fuͤhlhoͤrner ſind einigermaßen federartig, 
(Autennae plumatae,) und die Ringe des Hinterleibes 
haben zwo ſchwarze Punkte oder Flecken; fie haben eis 
nen ſcharfen Ruͤſſel, dadurch fte fidh blos von den ges 
meinen Stubenfliegen auszeichnen. Wenn ſie ſitzen, 
halten ſte die Fluͤgel mer flach als die Fliegen. Bei 
ſich ereignenden Regenwetter, ſtechen ſie Menſchen und 
Vieh fer empfindlich, beſonders gehen fie den Pferden 
und Nindviebe nach den Beinen, daß ſie beſtaͤndig 
ſtampfen muͤſſen, daher der Ritter dem Namen gewalt 
hat. Wadenſtecher heißen fie deutſch, weil ſie auch im 
Sommer bei truͤber und regnigter Witterung und bes 

vor; 
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vorſtehenden Gewittern, in die Stuben kommen, bie 
Menſchen durch die Struͤmpfe in die Waden fechen, 
und das Blut einfangen. Geoffroi nennt fie wegen 
ihres ſcharfen Nuͤſſels Sromo xis. 


H. Habichts⸗Wolfs, oder Kaubfliege, ur, 
franz. Alle, 258. 17 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 1006.) 


Das Maul beſtehet aus einer hervorragenden, ge 
raden, hornartigen, zweiklappigen Schnautze, an den 
Seiten derſelben befinden ſich zwei kurze, fadenfoͤrmige 
mit Haaren beſezte, dreigliederige Fuͤhlkoͤlbchen, (Os 
roſtro corneo, porrecto, recto bivalvi, ad baſin latera- 
lem roſtri, Palpi duo breves, pilofi, filiformes, triarti- 
culati, inferti,) die Fuͤhlhoͤrner find kurz, ſtehen nahe 
neben einander, und fadenaͤnlich. (Antennae breves, ap- 
proximatae, filiformes.) \ 

Anmerkung. Aflus terrefris oder Oeſtra, war beim 
Jouſton (n. 56) der Name einer Art Bremſen oder heftig 
ſtechender Fliegen; da aber dieſe Benennung auf gegenwaͤr⸗ 
tige Gattung zu paſſen ſchien, weil einige unter ihnen von 
raͤuberiſcher Art find, und ſichs zu ihrem Hauptgeſchaͤfte 
machen, die übrigen Inſecten dieſer Ordnung zu morden 
und zu freſſen, ſo beliedte der Riter dieſen Namen für fie 
zu wahlen. Einige beißen fie Wolfs und Sabichtsfliegen, 
und zielen hiermit auf ihre Triebe, franzoͤſiſch heißen ſie 
Mouche Loup. Wir folgen in der deutſchen Namenbeſtim⸗ 
mung rn. Müller, und nennen fie mit ihm und Herrn 
Sulzer Raubfliegen. Ihre Larven ſind voͤllig den Maden 
gleich, und leben in der Erde, daher uns auch ihre Bers 
wandlung noch zur Zeit unbekannt geblieben iſt, denn alle 
die Arten die wir bis jezt kennen, haben wir blos durch den 
Fang kennen gelernt. 

A, Crabroniformis, die Hornißartige Raubfliege, franz. 

L afile brun à ventre & deux couleurs. 


Linn. S. N. pag. I007. n. 4. 
Frifch, Inſect. Germ. Tom. III. tab. 5. 


Müller, Naturſyſt. 5. T. Er 27. fig. 13. z: 
t4 Die 
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Die Made dieſer Raubfliege iſt weiß, 14 Linien lang, 
und beinahe 3 und eine halbe Linie dicke, hat einen 
ſpitzigen After, der Leib ift ordentlich aus 10 Abſaͤtzen 

zuſammengeſezt, one Fuͤße, man graͤbt ſie im Fruͤbjare 
aus der Erde, wo ſte überwintert, ſich genaͤrt hat, 
und zu ihrer gewoͤnlichen Groͤße angewachſen ifte Nach 
abgelegter Madenhaut, legt ſte fich ganz flach unter ein 
wenig Erde, und kriecht aus der Tiefe heraus, damit 
die Waͤrme zu ihrer Ausbildung und voͤlligen Vollkom⸗ 
menheit mer und mer beitrage; hier liegt fie cinis 
ge Tage one alle Bewegung ganz ftille. In der Pupe 
pengeſtalt hat ſie am Kopfe zwo einzelne Spitzen, die 
etwas niedergedruͤckt ſind, und an jedem Ringe zur 
Seite ein dreiſpitziges Buͤrſtchen. Die kurzen Fluͤgelſchei⸗ 
den liegen zugleich uͤber den uͤber einander gelegten Fuͤßen. 
Das ausgekrochene Inſect ift 11 Linien ‚lang, hat einen 
rauchwolligten Hinterleib, an welchem die 3 vorderſten 
Ringe ſchwarz, nach dem After zu iſt der Körper etwas 
in die Hoͤhe gebogen, und die vier hinterſten Ringe 
ſind gelb, die Spitze des Afters aber ſchwarz. Am 
Schwanze des M ännchens hängt eine ſchwarze ner 
Ruthe oder Zeugungsglied Sie haben kein Zangen» 
gebiß ſondern einen Stachel, den ſte vorne etwas in 
die Hoͤhe tragen, fer ſpitzig und ſtark, auch in einer 
Scheide verborgen ift. Das Nuͤckenſchild ift gelbbraun 
mit zwo breiten ſchwarzen Strichen geteilt. Die Fiú 
gel ſind einfach, die Fuͤhlhoͤrner kurz, fadenaͤnlich und 
die Spitzen oder Koͤlbchen daran ſchwarz. Die Füße 

haben eine braune Farbe, mit langen und fcherfen 
Klauen, und die Sohlen oder Ballen um ſich anhalten 
zu koͤnnen, ſind lang und in der Mitte geteilt, ſo daß 
eine jede Klaue eine befondere hat. Die Fluͤgel find 7 
und eine halbe Linie lang, und ſer mit Nerven durch— 
webt Sie naͤhren ſich am meiſten vom Raube, indem 
fie andere Inſecten fangen, und ihnen den Saft augs 
ſaugen, fie greifen ſogar die mittelmaͤſigen Käfer an, 
die fie mit ſich im Fluge forttragen. Wenn es ihnen 
an Inſecten mangelt, ſo findet man ſie oͤfters an den 
Rinden der Baͤume ſitzen, um den Saft herauszuziehen. 


I. Schweber, Bombilius, franz. Bombille. 259. 
5 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 1009.) 
Sie 
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Sie haben einen hervorragenden langen zweiklappigen und 
borſtenartigen Schoͤpfruͤſſel, deffen Klappen horizontal 
liegen, zwiſchen welchen fich drei borſtenfoͤrmige, ſteife 
und ſpitzige Stacheln befinden; (Os roftro porrecto, 
fetaceo, longiſſimo, bivalvi, valvulis horizontalibus in- 
tra quas aculei fetacei tres; ) am Grunde des Ruͤſſels 
figen zwo kurze, haarige und dreigliederige Suͤhl koͤlb⸗ 
chen; (Palpi duo breves, pilofi, triarticulati, baſi la- 
terali hauſtelli inſerti;) die Juͤhlhoͤrner find kurz, fas 
denfoͤrmig, und nahe bei einander ſtehend; (Antennae 
breves, approximatae, filiformes;) die Verwandlungs⸗ 
art dieſes Inſects iſt gaͤnzlich unbekannt. 


Anmerkung. Unter der Benennung Bombilius vers 
ſtand man vor der naͤhern und aufgeklaͤrtern Kenntnis der 
Inſectologie die rauhen und haarigen Bienen oder Zum 
meln; weil nun gegenwaͤrtige Art der zweifluͤgligen Inſecten 
auch Honig aus den Blumenkelchen faugt, und in Abſicht 
des Korperbaues viele Aenlichkeiten mit jenen hat, ſo waͤhlte 
der Ritter v. Linne in der zehnten Ausgabe des Syſtems 
dieſen Namen. Sie haben eine ganz eigene Faͤhigkeit ſich 
lange auf einer Stelle in der Luft fliegend zu erhalten, one 
ihren Platz zu verlaßen, worinnen ſie den Hummeln zwar 
ebenfalls aͤnlich ſind, die aber dieſes nicht ſo lange als jene 
aushalten koͤunen, dieſerhalb heißen ſie bei Irn. Sulzer 
Schwebende Fliegen, wir haben Irn. Muͤller gefolgt, der 
üe Schweber nennt, indem fie nur in der Luft ſchweben, 
und felten zum Sitzen kommen; weswegen eine große Fer. 
tigkeit erfordert wird, ſie zu fangen. 


B. major, der große Schweber, franz. le bichon, 
Linn, S. N. pag. 1009, n. I. 
Schaeffer, Elem tab, 27. fig. I. 


Dieſe 5 und cine halbe Linie lange Schwebefliege findet 
man bei hellem Sonnenſcheine öfters auf den Wieſen 
und in Gärten, fie ſchwaͤrmt nebſt andern Zweifläglern 
auf den Blumen, um den Honig zu ſaugen. Der ganze 
Körper ift ſchwarz wie bei den Hummeln, auch eben 
fo rauch, und der Hinterleib 3 Linien breit. Die 5 
und eine viertel Linie breiten Fluͤgel ſind zur Haͤlfte, 
nemlich am dicken Rande ſchwarzbraun, am duͤnnen 

5 aber 
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aber weiß, der hervorragende Schoͤpfruͤſſel mißt 3 und 
ein Drittel Linie in der zänge, da er ſteif und ſpitzig 
iſt, fo konnen fie im Fluge und einer ziemlichen Ent⸗ 
fernung, nach Art der Daͤmmerungsſchwaͤrmer, den 
Honig aus den Blumenkelchen der Pflanzen faugen. 


K. Kausfliege, Sliegende Laus, Hippoboſca, 
franz. Hippobefque, 
Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 1010.) 


Sie haben einen runden, kurzen, ſtumpfen und etwas 
niedergebogenen cylindriſchen Schoͤpfrͤſſel; (Or ro- 
ftro bivalvi, cylindrico, obtuſo, nutante;) keine uͤhl— 
koͤlbchen, (absque palpis,) einen einzigen der ganzen 
Laͤnge des Ruͤſſels gleichen Stachel; die Fuͤhlhoͤrner 
ſind nahe beiſammen, ſer kurz, fadenaͤnlich, und zwei⸗ 
gliederig; (Antennae approximatae, breviſſimae, fili- 
formes, biarticulatae; an jedem Fuße befinden ſich 4 
verſchiedene Klauen; (Pedes unguibus pluribus.) 


Anmerkung. Der allgemeine griechiſche Name, deſſen 
fih Jonſton, Mouffet und die Alten bedienten, um diefe 
Juſectenart zu bezeichnen, deutet lediglich nur eine fliegende 
Roßleus an, da ſich aber dieſe Inſecten auch auf andern 
vierfüßigen Tieren und Voͤgeln aufzuhalten pflegen, ſo iſt 
fliegende Laus oder Lausfliege die allgemeinſte Benennung 
die ganze Gattung zu bezeichnen, die ſpeciellen Namen gehoͤ— 
ren für die jeder Tiergattung eigene Art Lausfliegen. Flie⸗ 
gende ſetzen wir zum Unterſchiede der ungeflügelten Laͤuſe, 
(Pediculus,) die ſich ebenfalls auf dieſen Tierarten naͤhren, 
hinzu, um allen etwanigen Verwirrungen zu begegnen. 
Ihre Verwandlungsart iſt die ſonderbarſte unter allen Fns 
ſectengattungen, naͤhere Nachricht hieruͤber erteilt uns Hr. 
Bonnet, Betracht. über die Natur, IX. T. VD. Hauptſtuͤck 
S. 273. Siehe oben S. 197. Note“) ben kurzen Auszug 
aus deſſen Beobachtungen. 


II Equina, die Pferdelausfliege, franz. la Mouche & 


chien. 
Linn. S. N. p. IOIO. n. I. 


Schaeffer, Icon. tab. 179. fig. 8. 9. 
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Degeer, Inſ. 6. 275. I. tab. 16. fig. r. 
Frifch, Inſect. Germ. Tom. V. tab. 20. 


Dieſe Lausfliege haͤlt ſich nicht nur in Nordamerika, 
ſondern auch bei uns in Europa auf, ſie iſt gewoͤnlich 
an Pferden und Kuͤhen anzutreffen, jedoch findet man 
fie auch auf den Hunden, und heißt dahero beim Geof» 
froi (Inf. Parif. P. II. p. 1009.) Mouche à chien, da 
aber ihre Geſtalt Spinnenartig iſt, fo hieß ſie der Hr. v. 
Reaumur Mouche Araignee, Ste iſt anderthalbe vinie 
lang, hat ſtum pfe Fluͤgel, ein weißlich buntes Bruſt— 
ſtuͤck, trägt die Slügel kreuzweis über einander, und 
ihre Fuͤße ſind vierfingerig, (i Pedes tetradażtyli,) rot- 
lichtgelb und zottig. (ruko-teſtacei, vil! 011.) Den Kopf 
und Hals ſieht man deutlich; der Saugſtachel iſt von 
keiner betraͤchtlichen Ränge, weil fie dem Viehe das 
kurze Haare hat, als Pferden, Kuͤhen, Hunden u. d 

mer, an denjenigen Orten herumlaͤuft, wo entweder 
keine oder doch ſer duͤnne Haare ſind, nemlich zwiſchen 
den Hinterbeinen und unter dem Schwanze. Sie laͤuft 
ſchnell aber der langen Fluͤgel wegen etwas der Queere. 
Der obere Leib oder Ruͤcken iſt platt und breit; ob die 
6 Fuͤße gleich nach Werhaͤltnis lang ſind, ſo kan ſie 
dennoch wegen des platten Koͤrpers, den Ort wo ſie 
fire ganz füglich beruͤren, indem fie die Füße weit aus 
einander fet Das Bruſtſtuͤck ift groß und rund. Sie 
haben ein fer zaͤhes Leben, lagen fich ganz platt zuſam— 
mendruͤcken, den Kopf abſchneiden, und leben dennoch 
fort. Sie ſind uͤbrigens den vierfuͤßigen Tieren, ſo 
wie die andern Arten den Voͤgeln zur großen Plage. 


II. Ordnung. 
Ungefluͤgelte. (Aprera.) (Linn. S. N. p. 10 12.) 
Qu dieſer Ordnung gehoͤren 14 Gattungen, und in 
denſelben 19. Arten. 


Kennzeichen der Ordnung. (Linn. S. N. pag. 
1012. 

Der Character dieſer Ordnung iſt nach dem Ritter 

v. Linne, daß die hierher gehoͤrigen Inſecten gar keine 

Sluͤgel 
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Slügel nach beiden Geſchlechtern haben, (Mas nullae 
in omni fexu,) und hierzu kömmt noch der eingekerbte 
Körper, ingleichen daß fie nicht minder wirkliche Fuͤhl⸗ 
hoͤrner wie jene führen, alles das zuſanmmengenommen 
macht fie vor allen Inſeeten der ſechs vorhergehenden 
Ordnungen kenntlich, obſchon die Gattungen ſelbſt, nahe 
genug mit der folgenden ſechſten Claſſe des Tierreichs, 
den Gewuͤrmern in der naͤchſten Verwandſchaft ſtehen. 
Da fie eine Haͤutung und vollſtaͤndige Verwandlung an- 
geben, fo geſellen fie fich auch noch hierdurch zu den Jne 
ſecten; in Ruͤckſicht dieſer Verwandlung aber, ſind ſie 
dennoch von allen uͤbrigen Inſectengattungen verſchieden, 
indem ſie gleich aus dem Eie zu ihrem natuͤrlichen und 
vollkommenen Zuſtand erwachfen, fich aber dabei verhaͤu⸗ 
ten. Nur alleine von dem Flohe weiß man, daß er ſich 
in eine Chryſalide verwandelt, und eine Larve habe. Eis 
nige legen mit der Zeit erliche Teile ab, andere bekommen 
merere, wie z. B. die Tauſendfuͤße und Krebſe, ſo 
leg en einige Eier, da andere im Gegenteile lebendige Jun⸗ 
ge gebaͤren. Sie haben nach den Geſchlechtscharakteren vor 
andern Ordnungen, unter ſich ſelbſt die größte Verſchie— 
denheit. Auſer den mannigfaltigen Abweichungen der 
Suͤhlhoͤrner, der Geſtalt, Anzal und Richtung der Yus 
gen, der beſondern Bildung des Mundes, der bald be⸗ 
deckte bald unbedeckte Kinnladen hat, die auch oͤfters bei 
einigen Arten gar fehlen, ja auch ſelbſt des ganzen Kopfs, 
ſind ſie in Anſehung der Fuͤße in dieſer ſiebenden Ord⸗ 
nung fer abweichend, denn man zaͤlt an einigen 6 an eiz 
nigen uͤber 100 Fuße. Um nun bei der großen Verſchieden⸗ 
heit der hier vorkommenden 14 Gattungen, und der in ih. 
nen befindlichen Geſchoͤpfe, die fich in dieſer lezten Ord» 
nung haͤufen, die Einteilung beſtimmter und deutlicher zu 
machen, fo hat der Ritter drei Abteilungen geord» 
net, als: 


a) Erſte Abteilung: Ungefluͤgelte mit 
ſechs 
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ſechs Süßen. (Aptera pedibus Jex.) 5 Arten. (Linn, 
S. N. p. 1012 bis 1022.) 


b) Zwote Abteilung: Ungefloͤgelte, 
welche acht bis vierzehn Süße haben. (Aptera 
pedibus VIII. et XIV.) wi Arten. (Tinu. S. N. pag. 
1022. bis 1062.) 


c) Dritte Abteilung: Ungeflügelce und 
viel fuͤßige. (Aptera, pedibus uumerofis.) 2 Arten. 
(Linn. S. N. p. 1062. bis 1066.) 


Anmerkung. Schon die aͤlteſte griechiſche Benennung 
Aptera zeigt an, daß die hierher gehoͤrigen Inſecten gar keine 
Fluͤgel aber doch Füße haben, dahero fie auch nur ſchlecht⸗ 
weg Apennia, Nuda (Schluga primae lin, eognit Inſect pag. 
21.) oder auch Pedata, (Gnfluͤgler,) genennt werden. Die 
meiſten unter ihnen ſind Raubtiere, die auf den Menſchen, 
Tieren, und ſelbſt auf den Inſecten aaſen. Viele von ihnen 
halten ſich auch entweder auf, oder in der Erde auf, woh— 
nen aber auch oͤfters im Wafer, und find ordentliche Nma 
phibien, und uͤberhaupt iſt die Lebensart faſt jeder Gattung 
und einzelnen Art verſchieden, ihre Narung ſelbſt iſt fo mans 
nigfaltig, als bei den ſaͤmmtlichen Gattungen der vorhergehen— 
den 6 Ordnungen, denn etliche haben zu deren Jaſſung teils 
einen Rüffel, teils ein hackenfoͤrmiges Werkzeug anſtatt def 
ſelben. Nicht alle haben die Zeugungsglieder an dem ge— 
woͤnlichen Octe, nemlich hinten am Leibe, ſondern einige am 
Kopfe, andere an den Fuͤßen. 


a) Erſte Abteilung. 
Ungefluͤgelte mit ſechs Suͤßen. (Aptera pedi- 

bus V1. Lim. S. N. p. 1012.) 5 Arten. 
A Schuppentierchen, Lepi/ma, franz. For bi. 

cine. 261. 3 Arten. 

Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 1012.) 
Sie haben ſechs KLauffuͤße; (Pedes V curfo- 
i:) der Mund hat Kiefer, und zwo lange fünfglies 
derige borſtenfoͤrmige, auch noch zwei kurze, dreigliede⸗ 
rige 
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rige mit Knoͤpſchen verſehene §uͤhlſpitzen; (Or palpis 


II. ſetaceis, longioribus, quinque articulatis, et 2 ca- 
pitatis brevioribus, triarticulatis;) die Suͤhlhoͤrner 
find kurz, mit vielen Gliedern, und borſtenaͤnlich; (An— 
temae breves, articulis innumeris, ſetaceae;) der 
Schwanz hat gerade ausſtehende Borſten; (Cauda fe- 
tola, fetis extenſis;) der Koͤrper ift mit über einander 
gelegten Schuppen bedeckt, welche unter dem Vergroͤße— 
rungsglaſe ein ſchoͤnes Anſehen geben. (Corpus fqua- 
mis imbricatum.) 


Anmerkung. Von feinen Schuppenartigen Staube, 
(Squamis,) heißt dieſes Tierchen Lepifma ein Schuppentier— 
chen, es paßt auch dieſer Name vollkommen auf die zwo 
erſten Arten der Gattung, aber keinesweges zur dritten. 
Irn. Sulsers Benennung Zuckerlecker oder Juckergaſt 
nach Irn. Uuͤller deutet blos auf die Eigenſchaft der ers 
ſtern Art, es ſcheinen dahero beide deutſche Namen ſich nicht alls 
gemein ſchicken zu wollen, dahero wir dieſe Gattung am 
allerſchicklichſten Schuppentierchen geuennt haben. Da 
fie faſt die Geſtalt der Mottenlarven haben, fo hat fie auch 
r joutuin nicht ganz unſchicklich ungefluͤgelte Motten 
genennt. Ihre Larve und laufende Puppe (Nympha agilis, 
currens, hexapoda,) hat ſechs Fuͤße, und braucht fid) nur 
zu verhaͤuten. Larve und vollkommenes Tier leben vom 
Zucker, faulen Holze und allerhand Unrate, und halten ſich 
in und außer den Haͤuſern, auch in Gaͤrten auf. 

L. Saccharina, der Fuckerlecker. 

Linn. S. N. pag. 1012. n. I. 

Muͤller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 29. Jig. 1. 

Dieſes 3 und eine halbe Linie lange Tierchen, heißt 

ſowol lateiniſch als deutſch, wegen ſeines gewönlichen 

Aufenthalte, alfo, denn urſpruͤnglich kam es, nach Hr. 

Browne Berichte, (The civil and natural hiſtory of Ja- 

maica, Lond. 17 56. fol. 425.) aus den americaniſchen 

Zuckerplantagen durch die Reiſen und das Zuckerrohr, 

nach Europa heruͤber, und nunmero findet man es 

uͤberall fer haͤufig, in Conditereien, Zucker, und allers 
hand Geſchirren, es lebt auch wohl in Buͤchern und 


wollenen Kleidungsſtuͤcken, erſtern thut es eigentlich 
keinen 
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keinen Schaden, ſondern ſcheint blos auf die Buͤcher— 
milben, die den Baͤnden Schaden thun aufzulauren, 
um ſich von ihnen zu naͤhren. Das Inſect iſt glatt, 
ob fidh ſchon bei defin Beruͤhrung ein füberartiger 
Staub an die Finger haͤngt, daher man auch auf 
Schuppen ſchließen kan, und oben die Farbe hechtblaͤu⸗— 
lich, unten aber ift der Bauch ſilberfarben, Bruſt und 
Fuͤße weiß, (Squamoſa, fubargentea glabra.) die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner weiß und fo lang als der Körper, (Antennae 
albidae, longitudine corporis,) zwei große Schilde 
(Seuta 2 majora,) becken das Bruſtſtuͤcke, und 10 fieis 
nere die Abſaͤtze des Hinterkoͤrpers. Der Schwanz iſt 
in 3 lange aus einanderfichende Borfien geteilt, (Cau- 
da triplici ferofa fetis hirſutis, diſtantibus, longis,) 
unter dem After findet man noch ein paar kuͤrzere. 
(Subtus verfus anum, paria duo ſetarum minimarum.) 
Beim Adam, (Micrographia illuſtr Ed. IV. London 
1771. pag. 65. tab. 31. fig. 147.) findet man eine ſtark 
vergroͤßerte Abbildung, fo wie bei r. Muͤller, amane 
gefuͤrten Orte. 


B. Pflanzenfloͤhe, Podura, franz la Podure, 
262. 14 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 1013.) 


Sie haben ſechs Lauffaͤße, (Pedes UT. curforii,) 
zwei Augen die aus achteckigen Flaͤchen zuſammenge⸗ 
ſezt find, (Oculi duo ex octonis compoſiti,) ein Maul 
mit Kiefern, (Os maxillis) vier Suͤhlſpizen, davon 
die zwo erſtern lang, und fuͤnfgliederig, die leztern aber 
kurz und dreigliederig find; (Palpi IV. anteriores longi 
quinque articulati, poſteriores breves triarticulati,) die 
Fuͤhlhoͤrner find borſtenaͤnlich und verlängert, und viers 
gliederig, (Antennae ſetaceae elongatae, quadriarticu- 
latae, ) ihr zweigabliger umgebogener Schwanz 
dient ihnen zum Springfuße, den ſie hernach im Laufen 
unter dem Bauche in eine Spitze verbergen; (Cauda bi- 
furca ſaltatrix inflexa.) 


Anmerkung Schon der aus zween griechiſchen Mér 
tern zuſammengeſezte Name Podara giebt zu verſtehen, daß 
man 
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man ihn am leichteſten durch Fußſchwanz uͤberſetzen fne 
ne; weil nun diefe Inſecten aus Mangel der Fluͤgel den 
Schwanz ſtatt eines Fußes gebrauchen, um entweder mit 
ſelbigen fortzuruͤcken, oder auch nur im Springen darauf 
ruhen zu konnen, fo gab der Ritter dieſer Gattung gegen 
waͤrtige Benennung; man hat aber auch bemerkt, daß dieſe 
Inſecten meiſtens auf den Pflanzen gaſen, und von Blättern 
leben, aber nach Art der Floͤhe ſpringen, weswegen fie den 
gewoͤnlichen Namen Pflanzenfloͤhe erhalten haben. Br. D. 
Franz v. Paula Schrank, (Enumer. Inſect. Auſtr. Indig. 
Aug Vind 1781. pag. 495) if geneigt ſtatt dieſes Namens, 
der ihm den Springhaͤnchen, (Chryf ſaltator.) eben fo ans 
paſſend als gegenwaͤrtigen Inſecten zu ſeyn ſcheint, lieber 
deutſch durch Spr'ngſchwanz zu uͤberſetzen, weil er blos 
bei dieſer Gattung von Juſecten, und keiner andern, den 
Charakter aufs deutlichſte auszudruͤcken geſchickt fei, wors 
inne wir mit ihm aleicher Meinung find. Ihre Larven und 
Puppen fnd ſechsfuͤßig, fer geſchwind im Laufen, dem voll; 
kommenen Inſect voͤllig aͤulich, nur daß fie durch die Yers 
haͤutung ſich ſelbigen mer und mer naͤhern. Insgemein 
ſind ſie ſer klein. 


P. Villoſa, der ʒottige Exdfloh, franz. la podure com- 
mut velue, 
Linn. S. N. p. 1014 n. . 
Mäller, Naturſyſt. 5- T. Tab. 29. Fig. 3. 
de Paula Schrank, Beytr. zur Nat. p. 46. F. 3. tab. 2 
fig. 14. 15. 
Unter dem Mooſe, dem allgemeinen Wohnplatze vieler 
Inſectenarten, findet fid) auch dieſer Erdfloh, der aufer 
feiner Große worinne er die andern feiner Gattung alle 
uͤbertrift, (weil er zweimal großer als ein gewoͤnlicher 
Floh iſt,) fich auch noch in vielen Stuͤcken von den 
andern Arten unterſcheidet; die Farbe des Jufects ift 
ſtaubaͤnlich, dabei geht fie etwas ins bleyfaͤrbige über, 
(Fuſco nigroque variegata.) es iſt laͤnglich und das 
ganze Tier mit kurzen Haaren bewachſen, nur daß das 
erfte Gelenke des Rumpfes, welches einem Ruͤckenſchil⸗— 
de gleichet, mit laͤngern und ſteifern Haaren nach dem 
Kopf zu gerichtet, bedeckt iſt. Die Augen ſind ſchwarz 
ihre Anzal iſt nicht leicht zu beſtimmen. Der Spring. 
ſchwanz ift gabelſoͤrmig liegt in einer Rinne unter dem 
Hinterkoͤrper. Sr. Muller ſowol, als Or Dr. p. 
Schrank 
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Schrank (an angefürten Orten,) haben dieſes Inſect 
deutlich und vergroͤßert vorgeſtellt. 
N 


C. Solzwuͤrmer, Todtenuhr, Termes, franz. 
Terme, 263. 3 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N p. 1015.) 


Sechs Lauffuͤße machen einen Charakter dieſer 
Inſectengattung mit aus, (Pedes VI. curſorii,) uͤbri⸗ 
gens haben fie zween Augen, (Oculi duo,) ein Maul 
mit zwei Kieſern an den vier fadenfoͤrmige, vier und dreie 
gliederige Fuͤhlkoͤlbchen figen, (Or maxillis duabus, pal. 
pis IV. filiformibus, quadri et triarticulatis,) die Sùhl- 
hoͤrner find paternofteränlich, mit einem borſtenartigen 
lezten Gliede, (Antennae moniliformes, articulo brevi 
ſetaceo, crafliori.) 


Anmerkung, Vermutlich fol die Benennung Termes, 
von zerminare beſtimmen herzuleiten ſeyn, als ob dieſe In⸗ 
ſecten durch ihr Klopfen im Holze, eine Anzeige fuͤr die 
Menſchen waͤren daß ihr Lebensende ſich naͤhere, dahero 
man es, da dieſer Laut einer ſchlagenden Sackuhr gleicht, 
bishero in Deutſchland mit dem aberglaͤubiſchen Namen 
Todtenuhr belegt hat; freilich iſt der Klang ihres Nagens 
im Holze richtig wie der Schlag einer Uhr abgemeſſen, und 
hat zur Unehre der Vernunft ſchon manche Krankenwaͤrte— 
rin getaͤuſcht und in Furcht geſezt; Swammerdam (Hift. 
Inſect. pag. 109.) beſchreibt und erklaͤrt dieſes Klopfen fer 
deutlich um Aberglauben und Vorurteil auszurotten. Allein 
nach genauer Prüfung haben fie nicht einmal die dazu ſchick— 
lichen Organe, und es verurſachen dieſes Klopfen mer die 
Dermeſtides domeſtici nach r. Geoffroy Meinung als gegen- 
waͤrtige Inſecten. Sie leben verborgen im Holze, desglei— 
chen in Büchern, Papier, Inſecten⸗Kraͤuter- und Voͤgelſamm⸗ 
lungen, und ſind den Naturforſchern wegen der Verderbniß, 
die ſie in ihren Sammlungen der Pflanzen, Voͤgel, beſonders 
aber der Schmetterlinge anrichten, eben nicht von einer vor— 
teilhaften Seite bekannt geworden, und wir fennen eg volle 
kommen ſeiner Geſtalt nach, ſuchen es auch aus unſern 
Sammlungen zu vertreiben, weil wir ſeine Wirkungen mer mit 
unſerm Schaden erfaren, als die aberglaͤubiſchen, die one es 
zu kennen, blos durch das ka fürchterliche Schla⸗ 

d 


gen 
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gen erſchreckt werden. Zweifelhaft ob es dieſe oder die Der- 
meſtides ſind, die dergleichen Schall im Holze hervorbrin— 
gen, geben wir ihnen lieber mit Irn. Müller, der den 
Hollaͤndern gefolgt ift, den deutſchen Namen Bolzwuͤrmer 


oder Bolzlaͤuſe. 


T. pulſatorium, die gemeine Todtenuhr, franz. le pon 
du bois. 


Linn. S. N. pag. 1015. n. 2. 
Schaeffer, Elem. tab. 126. 
Muͤller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 29. Fig. 5. 


Dieſes nur 2 und ein Drittel Linien lange Inſect, lebt 
in Kleidern, alten Bretwaͤnden, verdirbt Kraͤuter- und 
Inſectenſammlungen, und iſt ſowol in Europa als 
auch in den Auslaͤndern in Haͤuſern bekannt. Seine 
Larve wuͤrden wir nicht kennen, haͤtten wir ſie nicht in 
den Schmetterlingsſammlungen zu unſerm Schaden 
oͤfters entdeckt, fie it onfuͤßig, weich, lebt geſellſchaft— 
lich bei einander in einer cylindriſchen Hoͤhle, und ſcheut 
das Licht, die Puppe iftim Gegenteile ruhig und uns 
beweglich. Von Farbe iſt es blaß wie eine gemeine 
Laus, das Maul roͤtlicht, (Ore rubro,) die Augen gelb, 
aber auch ſchwarz, (Oculis luteis aut nigris,) (Br. 
Scopoli hat ſie nur mit dem Vergroͤßerungsglaſe und 
Reflexſpiegel erleuchtet, gelb geſehen. (Ent Carn. pag. 
381.) der Hinterkoͤrper ift laͤnglich, (Ab domine oblon- 
go,) zwiſchen dem Rumpfe und uͤber demfelben gegen 
den Schwanz ſizt ein ringfoͤrmiger dunkler Flecken, 
nebſt einem dunklen Punkte; die Seiten der Ringe has 
ben fo viel rote Flecken als Ringe find. Die Fuͤhlhoͤr— 
ner find paternoſteraͤnlich, (moniliformes,) fuͤnfgliede⸗ 
rig, und das ſechſte iſt borſtenaͤnlich. Die Fuͤße haben 
zwo Klauen, und das lezte oder dritte Paar hat ſer 
dicke Schenkel. Um die Gegend des Afters iſt es etwas 
haarig. Das Weibchen ſoll nun nach des Ritters 
Meinung das Schlagen wie eine Uhr in alten Holz— 
waͤnden hervorbringen, allein wir haben ſchon oben 
unfer Urteil hierüber gefaͤllt, und Irn. Geoffroi dabei 
angefuͤrt. Ob die Narung des Inſects in abgenagten 
Faͤſerchen oder in den Holzſaͤften beſtehe, iſt noch nicht 
ausgemacht. ; 


D. Laͤu⸗ 


http://rcin.org.pl 


nach den Begriffen des Ritter von Linne. 419 


D. Caͤuſe, Pediculus, franz. Pou. 264. 40 
Arten. 


Gattungs kennzeichen. (Linn. S. N. pag. 1160.) 


Sie haben ſechs Süße zum gehen; (Pedes VI. am- 
bulatorii;) zwei Augen; (Oculi duo;) das Maul 
hat einen ſteifen, cylindriſchen und kurzen Schoͤpfruͤſ— 
fel, der fich zuruͤcke ſchieben läßt; (Hauftellum feu Acu- 
leus breve, rigidum, retractile, cylindricum;) die 
Suͤhlkoͤlbchen fehlen ihnen ganz und gar, (Palpi nulli,) 
da hingegen find die kurzen, fo lang als das Bruſtſtuͤcke 
paternoſteraͤnlichen Fuͤhlhoͤrner von durchaus gleis 
chen Gliedern. (Antennae breves longitudine thoracis, 
moniliformes, articulis aequalibus.) Der Hinterleib 
ift platt, und einigermaßen durch Lappen abgeteilt. (Ab- 
domen depreſſum, ſublobatum.) 


Anmerkung. Der lateiniſche Name dieſes Inſects iſt 
eben ſo bekannt als der deutſche, daher ſie keiner weitern 
Erklaͤrung bedürfen. Von der Geſtalt und Große der Tiere 
uͤberhaupt laͤßt ſich eben ſo wenig ſagen, weil es hierbei auf 
die individuellen Arten ankoͤmmt, darinnen aber haben ſie eine 
allgemeine Eigenſchaft, daß ſte auf allen groͤßern Tieren, 
vom Menſchen bis zum kleinſten Inſecte leben, und fich 
vom Blute und Saͤften derſelben naͤhren, auch ſogar der 
Fiſche nicht verſchonen, und man iſt noch in der Folge ge— 
waͤrtig merere als die hier angefuͤrten Arten des Ritters 
zu entdecken, wie bereits 5r. Fabrizius in Spec. Inf. Tom- 
II. p. 477. u. f. gethan hat Wegen dieſer Eigenſchaft koͤnnte 
man fie nicht unſchicklich Tierlaͤuſe nennen. 


P. Gallinae, die Suͤnerlaus, franz. Le pou de la poule à 
tête et corceler pointus de deux cöres. 

Linn. S. N. p. 1020. n. 32. 

v. Paula Schrank, Beitr. zur Nat. p. 114. 


Teils der Ekel den ſie erwecken, teils die Muͤhe welche 
der Naturforſcher anwenden muß, dieſe an und fuͤr 
fich zalreichen Inſecten an den groͤßern Tieren zu ente 
decken und zu finden, hat es wohl verurſacht merere 
Arten außer denen, die Redi und Friſch geliefert haben, 

Dod 2 be⸗ 
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bekannt zu machen. Br. D. v. paula Schrank hat 
uns neuerlich nicht nur einen betraͤchtlichen Zuſatz ges 
liefert, ſondern auch die bereits bekannten näher be 
ſchrieben, und hierher gehoͤrt auch gegenwaͤrtige, die 
man auf den gemeinen Haushuͤhnern finder, fie ift beis 
nahe 1 Linie lang, und unterſcheidet ſich hauptſaͤchlich 
durch den dreieckigten Kopfſchild, der fo wie das Bruſt⸗ 
ſtuͤck mit einer heraustretenden Spitze zu beiden Greis 
ten verſehen ift; (Thorace ea piteque utrinque mucro- 
nato;) vorne am Kopfe figen die zween kurzen bewegli— 
chen Fuͤhlhoͤrner, der Rumpf iſt eifoͤrmig, und beſteht 
aus 10 Ringen; von Farbe iſt die Laus ſchmutzig, 
der ganze Leib fer haarig, davon die laͤngſten Haare 
an den aͤuſerlichen Teilen des Leibes ſitzen, beſonders 
findet man an jeder Seite und Spitze des Kopfſchildes 
zwei lange ſteife Haare, die ſich ſer deutlich auszeichnen. 
Die Fuͤße des Tiers endigen ſich in zwo ſcharfe Klauen, 
mit welchen es ſich an die Haut und Federn feſthalten 
kan, der Leib ift ſchlank. Da man dieſes Tier mit blos 
ſen Augen nicht genau genug beurteilen kan, ſo giebt 
es ein ſchoͤnes Objekt unter dem Microſtopſchieber. 
Vergroͤßert hat es Ir. D. p. v. Schrank im angef. Buche, 
Tab. 5. Fig. 2. ſer deutlich gezeichnet. 


E. Sloͤhe, Pulex, franz. Puce, 265. 2 Arten. 
Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 1021.) 


Sie haben ſechs Springfuͤße, (Peder VTI. falta- 
torii) zwei Augen, (Oculli II.) ein Maul one Ries 
fer und Fuͤhlkoͤlbchen, (Or absque palpis et maxillis,) 
aber einen unterwaͤrts gebogenen Schnabel, der bors 
ſtenartig ift und einen Stachel verbirgt; (Rofrum infle- 
xum, ſetaceum, aculeum recondens;) die Fuͤhl hoͤr⸗ 
ner ſind vielgliederig, hervorragend, nach außen zu dicker, 
und mit kegelfoͤrmigen Gliedern verſehen; (Antennae por- 
rectae, filiformes, multi articulatae, extrorſum craſſio- 
res, articulis obconicis;) Der Hinterleib ift an den 
Seiten platt gedruͤckt. (Abdomen compreflum.) 


Anmerkung. Die Alten kannten dieſes Inſect unter 


dem griechiſchen Namen P/yllos, lateiniſch Prlex, wir unter 
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der deutſchen Benennung Floh. Es haͤlt ſich am meiſten im 
wollenen! Zeuge, an bekleideten Menſchen, und haarigen 
Tieren, als Hunden, Haaſen, Fuͤchſen und Eichhoͤrnchen 
auf, nur auf leztern iſt es weit kleiner, geſchmeidiger, und 
nach Verhaͤltnis der Größe des Tiers ſelbſt zaͤrtlicher. Der 
Ritter giebt uns nur zwei Arten an, allein es mag ihrer 
wohl noch merere geben, die auf verſchiedenen Tieren woh: 
nen, wovon uns aber bis hierher die nähern Unterſuchun⸗ 
gen und Nachrichten fehlen. Sie naͤhren ſich vom Blute 
der groͤßern Tiere, und von allerlei Unrate, dahero ſte auch 
ihre Eier gerne in ungehobelte Bretter, Saͤgeſpaͤne und Keh⸗ 
richt legen, wovon der Aberglaube in den aͤltern Zeiten er⸗ 
dichtet, daß fie aus dergleichen Materialien entfländen. Ih⸗ 
re Larve ift raupenartig, one Fuͤſſe, mit einem doppelgabel⸗ 
foͤrmigen Schwanze, und ſpinnt ſich ein. Die Puppe liegt 
ruhig, hat ſechs Fuͤße, bei der Begattung beſteigt das Weib⸗ 
chen das Männchen. Sie werden mit Wermuth, Vohuen⸗ 
kraut, und der ſtinkenden Chamille vertrieben. 


P. Irrisans, der Tachtwecker, franz. Puces 
Linn. S. N. p. 1021. n. I. 

Fri ſch, Inſ. Germ. Tom. XI. p. 8. 

Baker, Microſc. tab, 13. fig. 6. 


Dieſes zwei Drittel Linie lange Inſect iſt zu bekannt, 
als daß es einer weitlaͤuftigen Erzaͤlung feiner Lebens⸗ 
okonomie beduͤrfe, es hält fich häufig in Haͤuſern und 
auf den Haustieren auf, und man findet es von vielen 
Naturforſchern deutlich abgebildet und beſchrieben, es 
iſt der gemeinſte Vorwurf microſcopiſcher Beobachtun⸗ 
gen, und Bonani, Joblot, Hoock, Leuwenhoeck, 
Adam, Baker nebft Ledermüller haben es in ihren 
Schriften gezeichnet, und genaue Erfarungen von ihm 
mitgeteilt. Der lateiniſche ſowol als deutſche Name 
iſt dem Tiere voͤllig anpaſſend, denn durch den ſcharfen 
Biß oder vielmer Stich dieſes an und fuͤr ſich ſo kleinen 
Inſects, werden wir aus dem tiefſten Schlafe aufge 
weckt. Ungehobelte Bretter unter dem Bettſtrohe ſind 
das vollkommſte Material das zur Narung und Erzeu⸗ 
gung der Floͤhe erforderlich ift, hierzu koͤmmt nun noch 
die Aus duͤnſtung der Menſchen, fo auf dieſem Lager 
ſchlafen, dahero in den unfaubern Zimmern des gemei⸗ 
nen Volks nie Mangel an dergleichen Infecten iſt. 
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Das Weibchen legt die Eier allezeit an dergleichen Ders 
ter, wo die jungen fogleich ihre Narung finden koͤnnen. 
Es iſt aber die aus dem Eie ausgekrochene Larve kein 
eigentlicher Holzwurm, ſondern eine onfuͤßige Raupe 
mit einem Zangengebiß. Sobald fie die genugſame 
Groͤße erlangt hat, legt ſie ſich zweifach zuſammen, 
und ſpinnt ein Ei wie ein Seidenfalter um fich herum, 
oͤfnet man diefe Eier, fo findet man zuerſt den Floh 
noch ganz weiß, gegen das Ende ſeiner Vervollkom⸗ 
mung ifi er ſchon zeitig und braͤunlicht. Der Floh ſelbſt 
iſt mit einem Schilde bedeckt, hat zwei Fuͤße vorne 
beim Kopfe, und viere am Koͤrper, wovon die mittlern 
die Springfüße find, die er aber im Gehen in die Höhe 
zieht. Die Farbe iſt braun, oͤfters blaß, manchmal 
auch rötlicht. Der Schnabel oder Ruͤſſel iſt Fürzer als 
der Koͤrper, die Fuͤhlhoͤrner haben 4 Glieder, die Au⸗ 
gen ſind ſchwarz mit einem weißen Sterne. (Oculi ni- 
gri, pupilla alba.) Man kan die Weibchen an ihrem dik— 
kern Hinterleibe gar leicht vöm andern Geſchlechte uns 
terſcheiden. Es wird wohl kein Tier mer von ihnen 
geplagt als der Igel, (Erinacaeus Europ.) wir erinnern 
uns einmal die Haut eines friſch abgezogenen Igels ge— 
ſehen zu haben, die von Floͤhen ganz durchſtochen war. 


b) Swote Abteilung. 
Ungefluͤgelte mit acht bis vierzehn Süßen. 
7 Arten. (Aptera pedibus VIII. et XIV. (Linn. S. N. 
p. 1022. bis 1062.) 


A. Milben, Acarur, franz. Mitte. 266. 35 
Arten. 


Gattungs kennzeichen. (Linn S. N. pag. 1022.) 


Acht Süße find einer der Hauptcharactere dieſer 
Gattung; (Pedes VIII.) An den Seiten des Kopfs zwei 
Augen; (Oculi duo ad latera capitis; Der Mund 
ift mit einem kurzen, vorragenden und ſteifen Schoͤpf⸗ 
ruͤſſel verſehen; (Os hauſtello brevi, porrecto rigido;) 
zwo zuſammengedruͤckte, der Laͤnge des Ruͤſſels gleiche, 
ſtumpfe, und dreigliederige Fuͤhlkoͤlbchen; (Palpi duo 
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compreſſi, longitudine hauſtelli aequales, obtuſi, tri- 
articulati;) zwo fadenfoͤrmige mit gleichen Gliedern ver⸗ 
ſehene und fußfoͤrmige Fuͤhlſpitzen; ( Temacula duo, 
articulis ſubaequalibus, pediformia, ſeu pedes aemu- 
lantia.) 


Anmerkung Unter der Benennung Acarus, bie 
die Alten, als Jonſton, Wouffet und Aldrovand von dem 
griechiſchen Worte & herleiteten, verſtanden fie ein jes 
des kleines unteilbares Weſen, oder Atom. Da nun gegen⸗ 
waͤrtige Inſectengattung fo klein ift, daß man die mereſten 
von ihnen one bewafnetes Auge nicht ſehen, noch weniger 
fuͤr Tiere erkennen kan ſo gaben ſie ihnen dieſen Namen, 
hießen fie aber auch Sirones und Midäe, (Ionſton, k. 134.) 
Der Ritter behielt den erſtern Namen Acarus bei, und im 
deutſchen kennen wir fie unter der allgemeinen Benennung 
Milben, obgleich viele unter ihnen auch oͤfters, doch nicht 
ganz anpaſſend Läufe genennet werden. Ihr Aufenthalt iſt 
auf Tieren und Pflanzen, wo ſie von den Saͤften leben. 
Br. D. von Paula Schrank hat uns aus eigenen Erfarun⸗ 
gen wichtige Beiträge neuer Milbenarten, die er auftreiben 
konnen, zu den Linneiſchen 35 Arten mit deutlichen Zeich— 
nungen, und gruͤndlich fuftematifcher Kenntnis, geliefert, 
und hierdurch eine Sammlung dieſer Tiere, die man ſonſt 
in keinem Werke beiſammen antrift, in den Bei ragen zur 
Naturgeſchichte Leipz. 1776. mit einem kunſtmaͤſigen Bors 
trage veranſtaltet. 


A. Siro, die Naͤſemilbe, franz. le ciron de fromage, 
Linn. S. N. pag. 1024. n. 15. 
Ledermüller, Mier. 68. tab. 33. fig. 2. 


In der aͤuſern Rinde alter Kaͤſe, im Mehle, verborbe⸗ 
nen Brodte, und Zwieback findet ſich dieſes kaum mit 
bloſem Auge ſichtbare ſtaubartige Tierchen. Der Koͤr— 
per it weiß, durchſichtig, und unter dem Vergroͤße⸗ 
rungsglaſe fieht man ihn mit langen haarigen Bürften 
beſezt, am Kopfe iſt er am ſpitzigſten, hinten aber dicke 
und rund; die acht Fuͤße ſind ebenfalls rauchhaarig. 
Backer (Microgr. S. 203. Tab. XI. fig. 5. hat es nach 
Leuwenhoeck (Epit. 77. tab. 370. fig. 9. Io.) und 
Adams, (Micrographia illuſtr. p. 95. fig. 160. t. 34.) am 
treffendſten abgebildet. 
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B. Krebs ⸗After⸗ oder Zimmerfpinnen, Pla- 
langium, franz. le Faucheur, 267. 9 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 1027.) 


Sie haben acht Süße, daran die laͤngſten im zwei⸗ 
ten Paare zween Zoll betragen, (Pedes VIII.) auf jeder 
Seite des Kopfs ſitzen auf einem kleinen Knoͤpfchen zwo 
ſchwarze hervorragende Augen dichte bei einander, wels 
che man durch eine bloße Lupe oder Suchglas ſchon wars 
nemen kan, (Oculi duo ad latera capitis contigui,) (f. 
Hook, Micrograph. Obſ. 47.) ein Maul mit Kiefern 
und zween fadenfoͤrmigen, verlaͤngerten, rauhen und vier⸗ 
gliederigen Fuͤhlkoͤlbchen, (Oe maxilloſum, palpisque 
duobus filiformibus, elongatis, ſcabris et quadriarticu- 
latis,) die Kiefer ſind hervorragend, hornartig, ſteif 
und zweigliederig, am zwoten Gliede befindet ſich eine 
ſpitzige und bewegliche ſcheerenartige Zange, wie bei den 
Krebſen, (Maxillae porrectae, corneae, rigidae, biar- 
ticulatae, articulo fecundo dente mobili chelifero acu- 
tiflımo,) an den Seiten der Stirne ein paar fußförmi« 
ge Suͤhlhoͤrner, die das Inſect wie Arme zum faſſen 
oder wie Süße zum gehen, oder wie Scheeren zum feft« 
halten gebrauchen kan, daher fie den Namen Krebs⸗ 
(pinnen bekommen haben, (Frons antennis pediformi- 
bus articulo penultimo digito mobili inſtructus,) ein ge- 
rundeter Hinterleib. (Abdomen rotundatum.) 


l Anmerkung. Phalangium hießen die Alten keils eine 
ſchaͤdliche teils unſchaͤdliche Art zweiaͤugiger Spinnen; (f. 
Ionſt Hit Inſect. pag. 137. Noxii Phalangia dicuntur a 
Yarzyg, quod digitorum internodium fignificat, Plin. H. N. 
Lib. 29. c. 4.) der Ritter gebraucht fich dieſer Benennung 
bei gegenwaͤrtiger Gattung, die Lifter (de Araneis,) wegen 
ihres Biſſes unter die unſchaͤdlichen, und zwar zweiaͤugigen 
Spinnen rechnet, außer ihren beſchriebenen Charakteren, 
ſind ſie mit einer faſt rindenartigen Haut bedeckt, ſie laſſen 
keine Faden von ſich, oder verrichten einige Weberei, weil 
ſie ſelbiges zu ihrer Erhaltung nicht noͤtig haben, der Kopf 
iſt gleichſam aus den Schultern hervorragend, Pa 10 
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Bruſt durch keinen mit bloßen Augen ſichtbaren Unterſchied 
vom Leibe abgeſondert. Sr. Sulzer nennt fie deutſch Jims 
merſpinne, ſo wie ſie bei andern die Afterſpinne heißt. 
Wegen ihrer langen und dünnen Fuͤße, von welchen Geof⸗ 
froi (Inſect. Tom. II. pag 629. tab. 20. fig. 6.) vermutet, 
daß die abgeſtoßenen wieder wachſen, werden ſie ſchon von 
Wouffet (234. fig. 4) und auch einigen neuern Araneus 
longipes genennt. 


P. Opilio, die Schaafbirtenſpinne, franz. le Faucheur. 
Linn. S. N. p. 1027. n. 2. 

Sulz Infedt. tab. 22. fig. 148. p. 62. 

Sect. de la Nat. Tom. I. Entr. 4. pag. 109. 


Im Sommer findet man in Gaͤrten, dieſe unter allen 
Arten der gegenwaͤrtigen Gattung groͤſte Afterſpinne, 
ihre Farbe iſt hellbraun und aſchfarbig, ſie hat die 
laͤngſten und duͤnnſten Fuͤße, die in Anſehung der Laͤnge 
Paarweiſe wechſeln, unter welchen aber dennoch die 
lezten Paare etwas laͤnger als die uͤbrigen ſind; dem 
Br. Lifter, der fie unter die zweiaͤugigen Spinnen rech» 
net, und fie fo wie Ray (Inſect. 39. No. 35) Araneus 
cinereus criſtatus nennt, ſcheint dieſes Tier (pag. 99.) 
nichts anders als ein Luftkrebs zu ſeyn, weil die Bruſt, 
Kopf und Hinterleib bei ihm ſo wunderbar verwachſen 
find, duf es ſchwer zu beſtimmen, wo jeder dieſer Teile 
ſeinen Anfang nimmt. Gleich hinter der Stirne ragt 
ein kleines Knoͤpfchen wie ein Waͤrzchen hervor, deren 
Spitze gleichſam mit einem doppelten aus Stacheln be» 
ſtehenden Kamme bewafnet iſt. Mit dergleichen nur 
etwas kleinern Spitzen iſt auch die ganze Stirne beſezt. 
Mitten auf dem Ruͤcken iſt eine braune rautenfoͤrmige 
Zeichnung. Der Bauch iſt weißlich. Die Maͤnnchen 
haben fer lange Fuͤhlſpitzen, auch find die Zangen kno⸗ 
tig, aber wie bei den Weibchen gabelfoͤrmig. Die Fuͤſ⸗ 
ſe und das ſtachelige Koͤpfchen etwas braͤuner. Bei 
den Männchen ſizt das Geburtsglied mitten am Baus 
che, bei dem Weibchen aber tritt eben daſelbſt ein dorn⸗ 
aͤnlicher Teil heraus. Dieſe Art Afterfpinnen ſcheint 
vorn Eie an ſchon fo geſtaltet zu ſeyn, als wenn fie ers 
wachſen find, mer aber weiß man von ihrer Naturge⸗ 
ſchichte nicht, als daß ſie vom Anfange des Aprils am 
haͤufigſten in Waͤldern, um die Zeit des laͤngſten Tages 
aber in freien Feldern zwiſchen der Saat ſind: im Au⸗ 
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guſt ſind die mereſten Weibchen befruchtet, alsdenn 
tragen ſie weiße vollkommene Eier bei ſich. Wie aber 
und wo fie ſolche hinlegen, ift zur Zeit noch unents 
deckt geblieben; das was uns Mouffet davon hinter, 
laſſen braucht noch weitere Beſtaͤtigung, ſo wie die 
Nachricht von ihrem Urſprunge im Goedart (Tom. II. 
pag. 197. tab. 49.) eben fo unvollſtaͤndig iſt. 


C. Spinnen, Aranea, franz. Araignde, 268. 
47 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 1013.) 


Sie haben acht an der Bruſt feſtſitzende Süße, die 
in Anſehung ihrer Laͤnge mannichfaltige Abwechſelungen 
leiden 1), und eben fo viel Augen; (Peder VIII Ocu- 
li VIII.) der Mund welcher mit Kiefern verſehen ift, 
beſtehet in einem klauenfoͤrmigen Organe, welches zum 
Faſſen und Ausſaugen der Beute dienlich, (Os unguibus, 
ſeu retinaculis duabus) 2), die Zeugungsglieder des 
Maͤnnchens figen am Kopfe, nach Art der Suͤhl ſpitzen, 
indem bei den achtaͤugigen Maͤnnchen das lezte Glied, 
derſelben einige Knoͤtchen oder Knoͤpfchen hat, (Palpi 
duo articulati maſculis genitalibus capitata, ) und in eine 
blaſenartige Spitze gezogen ift 30. Am After befinden 
fich Anhaͤnger oder fünf Waͤrzchen, nebſt noch vies 
len andern kleinen, welche einer Menge einfacher Faͤden, 
den Ausgang verſchaffen; oder das kuͤnſtliche Gewebe 
der Spinnen befördern (Anus papillis textoriis.) 4). 


1) Die Notwendigkeit welche einige Arten der Spinnen 
antreibt Fliegen und verſchiedene noch ganz andere Inſek— 
ten zu fangen, um fich zu naͤhren und alle Arten ihrer Der 
dürfniffe hat der Natur die Verſchiedenheit im Baue ihrer 
Fuͤße abgenoͤtigt. S. ombergs Anmerf. über die Spinnen 
füße, im alten Zamb. Magaz. I. S. 54. Clerk Aran, Suec, 
pag. 8. $. 20. 


2) Das vorne am Munde hervorſtehende Organ, aller 
Spinnen iſt das Gewehr, die Faͤnger, Freßzangen oder 
Saten, (tela,) Bras de l'Araignée, beim Clerk (Aran. Suec. 
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pag 10. $. 23. pl 6. tab. 4. fig. 2. litt. A.) heißen fie reti- 
nacula; und es iſt dieſes Organ, wie die Spinnen ſelbſt, 
von zweierlei Art; entweder find es Spießchen, (pinces he- 
riffees de poinzes,) die wie Zangen gebogen find, (Ongles acerès 
et trauchaus,) wie bei allen achtaͤugigen; (Loͤwenhoͤk, in 
Arcan, Nar. detect. Contin, pag. 335. hat fo wie Roefel In» 
fectenbel. IV. B. tab. 37. fig. 4. eine richtige Zeichnung das 
von geliefert, das aber daran befindliche Giftloch und den 
Canal hat Swammerdam Bibl. der Nat. S. 22. nicht 
entdecken koͤnnen; Zr. Kleemann, in Beitr. hat es an den 
Zangen der Aran. Avicularia, (Linn. S. N. pag. 1034. n. 31.) 
deutlich vorgeſtellt; (f. Haers, leichtgemachtes Microſcop, 
S. 210. Tab. XI. fig. 7. 8.) bei den zweiaͤugigen Spinnen 
beſtehen dieſe Faͤnger aus zween zangenartigen, gleichſam 
wie Finger aus einanderſtehenden Armen, welche rinden— 
oder hornartig (éëcailleux,) find, ſiehe Zombergs Anmerk. 
über die Spinnen, im ıften Bande des alten Samb. Ma⸗ 
gazin, S. 53. Fig 1, 2, 3, 5 6. Nie bequemer habe ich 
dieſe Faͤnger durchs Microſcop beobachten koͤnnen, als wenn 
ich von ongefer eine abgeworfene Spinnenhaut im Gewebe 
gefunden habe, denn da findet man die Zangen jedesmal 
mit der Haut zuſammen abgelegt, bei lebendigen Spinnen 
kan man ihre einzelne Teile nicht ſo genau ſehen, da im Ge— 
genteile fie in abgelegten Haͤuten, weit durchſichtiger und 
deutlich zu betrachten find. (Eine ſtark vergrößerte Abbil— 
dung findet man in Adams Microgr. illuſtr. pag. 117. tab. 
36. fig. 183.) Der Fang der Spinnen geſchieht eigentlich 
auf folgende Art: So bald eine Spinne eine Fliege erhaſcht 
hat, faßt ſie ſolche mit den Zangen, und druͤckt ſie zwiſchen 
den zaͤnigen Zacken derjenigen Teile, welche die doppelte 
Reihe Stacheln in ſich enthalten, und welche ſich wie ein 
Taſchenmeſſer einſchlagen; dadurch wird ſie gleichſam ge— 
ſpießt, und wenn ſie todt iſt, ſezt ſie beide Zangen mit den 
Spitzen in das Kadaver, und ſaugt mithin ihre Saͤfte aus, 
wie man an den ausgeworfenen Fliegenkadavern ſehen kan; 
unterſucht man aber den Unrat der Spinnen, ſo finden ſich 
nicht wenig Stuͤckchen von verzerten Fliegen darinne. 


3) Alle Spinnengattungen haben dichte über den Zane 
gen am Kopfe zwo Fuͤhlſpitzen, (Antennae, Cornicula) Clerk, 
Aran. Suec. pag. 9. $. 22. ſagt: Brachia duo unum mem- 
brum genitale Maris, quovis brachio junctum. Daß Lis 
fter diefe Teile Cornicula Börner nennt, damit iſt wams 
merdam Bibl. der Nat. S. 21. nicht zufrieden, ſondern 
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meint ſie muͤſten Aerme heiſen, weil die Spinnen ſo wenig 
als die Scorpionen dergleichen Horner hätten; allein Ais 
ſter hat fer wol bedaͤchtig dazu geſezt Antennae five coruicula. 
Nan fan fie aber am ſuͤglichſten Fuͤhlſpitzen (Palpos,) mit 
Sinne nennen. Der Br. v. Geer (Inſect. Tom. II. Part. 
I. Diſe. I. pag. 4.) glaubt, daß wegen der vielen Haare die 
Fuͤhlhoͤrner nicht zu ſehen waͤren, und vielleicht darunter 
verborgen liegen koͤnnten, allein bei den Fuͤhlhoͤrnern der 
Spinnen koͤmmt es auf einen bloßen Wortſtreit an; f. des 
Naturforſchers ztes Stuͤck, S. 269. bei den Weibchen 
der achtaͤugigen, und bei beiden Geſchlechtern der zweiaͤugi⸗ 
gen Spinnen, ſind dieſe Fuͤhlhoͤrner faſt von gleicher Dicke; 
allein bei den achtaͤugigen Maͤnnchen, ſitzen vorne an der 
Spitze einige Knoͤpfchen, und bei den Männchen der Spring» 
ſpinnen, (Phalangia Liſteri,) findet man diefe Knoͤpfchen 
oder Knoͤtchen breiter und platter. Liſter hielt beiderlei 
Arten dieſer Fuͤhlſpitzen fuͤr den maͤnnlichen Zeugungsteil, 
oder für die Scheiden deſſelben, welchen die Spinnen weds 
ſelsweiſe bei der Begattung gebrauchten, er war aber in die⸗ 
ſer Meinung noch zweifelhaft. Br. Lyonnet hat in den 
männlichen Fuͤhlſpitzen die Geburtsteile gefunden, und uͤber— 
haupt ihre Art der Begattung dermaßen beſchrieben, daß 
man wol ſehen kan, wie ſich die Affekten von Furcht und 
Liebe offenbaren, da ſich ſonſt die Spinnen unter einander 
haſſen, und fogar freſſen. S. Lefer, Inſectotheol. par 
Lyonnet, Tom, I. pag. 184. uͤberſezt findet man diefe Beob⸗ 
achtungen im zten Farg. der neuen Berl. Mannigf. S. 
236. ferner vergleiche man oben S. 127. u. f. Note 242. 


4) Liſter war noch zweifelhaft ob dieſe Anhaͤnge des 
Afters Roͤren waͤren, welche entweder den Faͤden den Aus— 
gang verſchaffen, oder das Gewebe auf ſonſt eine Weiſe be— 
foͤrdern ſollen, weil man erwähnte Anhaͤnge indem fie fpin« 
nen in beſtaͤndiger Bewegung findet, und alſo vielleicht zu 
beiderlei Abſicht beſtimmt ſind, one Zweifel ſind dieſes die 
5 Warzen am aͤußerſten Ende des Bauchs, an denen noch 
viele andere ſitzen, die noch kleiner ſind, und wovon pluͤche 
in der deutſchen Ausgabe des Schauplatzes der Natur, I. 
119. bemerkt hat, daß ſie ſolche oͤffnen und verſchließen, 
auch die Spritzloͤcher davon, nach Gefallen enge und weit 
machen konnen. Durch dieſe Spritzloͤcher laͤſt die Spinne 
den klebrigen Saft fahren, wenn ſie das Netz anfaͤngt zu 
weben, zieht ſie ſelbige zuſammen, ſo bekoͤmmt der Faden 
keine weitere Laͤnge, und ſie bleiben an ihm hangen. Ueber 
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die Anzal dieſer Warzen, und ihrer beſondern Teile hatte 
man von jeher geteilte Meinungen, einige gaben ihnen 5 
andere 6, Löwenhoͤck hat ffe auf 5 beſtimmt, und am rich⸗ 
tigſten beobachtet, Roefel im IV. B. S. 255. 256. tab. 
38. fig. 5. 6. tritt feiner Meinung bei. Man kann über dies 
ſe Teile, ſo wie von der kunſtreichen Art und der Geſchichte 
von den Netzen und Geweben der Spinnen, Bombergs An» 
merk. über die Spinnen im erten B. des alten Bamb. 
Magaz. S. 56. und 58. ferner Clerk, Aran. Suec. pag. 13. 
§. 29. und Backers leichtgem. Microſcop. S. 212. vers 
gleichen. 


Anmerkung. Schon die Griechen namen von dem 
Gewebe, wodurch ſich dieſe Tiere in der Luft aufhaͤngen, 
Gelegenheit fie Arachnes zu benennen, daher es ſcheint, daß 
die Lateiner fie Araneus oder Aranea, die Franzoſen Araignée 
und die deutſchen Spinnen, ebenfalls wegen ihrer Beſchaͤf— 
tigung genennt haben. Außer den vielen Beſonderheiten, 
fo man bei ihnen in Ruͤckſicht ihrer Narungs⸗ und Forts 
pflanzungstriebe, fo wie ihrer kunſtreichen Arbeiten bewun⸗ 
dern und anmerken muß, trift man auch noch einen ganz 
vorzuͤglichen Bau ihrer Augen an; denn ſelbige ſind nicht, 
(nach den Beobachtungen mit Vergroͤßerungsglaͤßern,) wie 
bei den Fliegen, Kaͤfern, Zwiefaltern und andern Inſecten 
facettirt; (Ueber die Augen der Spinne ſiehe neue Anmerk. 
über die Waturlere, 1. T. S. 453. Backers leichtgem. 
Microſcop. S. 209. Derbam, Phyſtcotheol. S. 153. und 
588. Power’s, Microſcop. obſerv. p. 11. Adams, Microgr, 
illustr. p. 116. Tab. 30. fig. 182.) fie haben alfo mer den 
vierfuͤßigen Tieren aͤnliche Augen, koͤnnen aber ſelbige nicht, 
weil ſie keinen Hals haben bewegen, daher ſte gemeiniglich 
achte, etliche auch nur ſechſe, andere aber zwei haben, als 
naͤmlich zwei oben am Kopfe ſo directe uͤber ſich ſtehen, 
zwei andere an der Stirne, ſo etwas weiter unten ſtehen, 
um alles was in einer halben Kugelflaͤche vor ihrer Woh— 
nung vorgeht zu entdecken, und auf jeder Seite ſind noch 
zwei, davon eins vorwaͤrts, das andere aber hinterwaͤrts 
weißet, fo daß ihre Lage ongefaͤr nach dem Bogen eines hals 
ben Cirkels zu beſtimmen iſt, und die Spinne faſt rund 
um ſich herum ſehen kann, dahero ſie mit ihren vielen 
Augen, dasjenige verrichtet, was die andern Inſekten mit 
ihren facettirten oder aus vielen Flaͤchen zuſammengeſezten 
Augen bewerkſtelligen. Es haben aber, wie ich bereits ers 
waͤnt habe, nicht alle Arten der Spinnen eine gleiche Anzal 
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Augen, noch von einerlei Groͤße, denn ſo finden ſich Arten, 
wo fie von dreierlei Groͤße find, weniger aber als drei oder 
4 Augen, durfte eine Spinne auf jeder Seite nicht haben, 
weil alle diefe Augen unbeweglich zur Fuͤrſorge aber dennoch 
in Ermangelung der Augenlieder, mit einer fer harten, glate 
ten und durchſichtigen Schaale überzogen find; (ſ. Abrege 
de PHiſt, des Inſect. à Par. 1764. p. 133. om. I.) Swam⸗ 
merdam hat ſich ſeinem ſonſtigen Beobachtungsgeiſte nach, 
doch wenig mit der Unterſuchung der Spinnenaugen abge— 
geben, S. 23.) ihre Stellung ſelbſt iſt nicht minder man⸗ 
nichfaltig, wie ſie denn bald dieſe, bald jene Figur ausma⸗ 
chen: beſonders ift bei den achtaͤugigen Spinnen die abwech— 
ſelnde und fonderbare Stellung ihrer Augen das merkwuͤr⸗ 
digſte, welcher Umſtand auch verſchiedene Naturforſcher ver 
anlaßt hat, die Arten der Spinnen nach dieſer veraͤnderli— 
chen Stellung derſelben zu ordnen; fo hat z. B. Hr. Scos 
poli in feiner Entom. Carniol pag. 392. u. f. die Arten feis 
ner angefuͤrten Spinnen von der Stellung ihrer Augen 
hergenommen; desgleichen Hr. Geoffroi, (Inſect. Tom II. 
pag. 641.) und bei dieſen beiden angefuͤrten Autoren kan 
man die verſchiedene Ordnung und Stellung derſelben ſehen, 
Brükmann (in Epiſt. Itiner. IX. pag. 63. ſequ) hat uns 
ebenfalls eine fer! deutliche Beſchreibung davon geliefert, 
wovon man einen Auszug des Sr. Martini, in deſſen Uebers 
ſetzung der Liſterſchen Naturgeſchichte der Spinnen übers 
haupt. Quedlinb. und Blankenb. 1778. S. 9. u. f. findet. 
Ar. Sabrisius ift in Syft. Entomol. p. 431. ſequ ganz dem 
Ar. Geoffroi gefolgt; Linne hingegen hat gar keine Eine 
teilung der Spinnen ſondern nur uͤberhaupt 47 Arten an« 
gefuͤrt: Clerk (Aran. Suec. pag. 15.) hat ſie ſer natuͤrlich in 
zwo Sauptordnungen, in Luft und Waſſerſpinnen cins 
geteilt, deren erſtere er in zwo Klaſſen, in Netzſtricker, (Re- 
tiarios) und in Springer, (Saltatores,) teilt; die Netzſtri— 
cker abermal in 3 Familien, als Verticales, Irregulares, 
und Textores: bei den Springern folgt er der Liſterſchen 
Einteilung. Sifters Einteilung der engliſchen Spinnen, 
findet man in deffen angefürten Buche, S. 19. der Ueberſe⸗ 
tzung aber S. 64. u. f. er teilt ſie nach ihren verſchiedenen 
Geſpinſterarten und Trieben ein. Eberhard in ſeinem Ver⸗ 
ſuche einer Tiergeſchichte S. 226. macht 6 Familien, nach 
ihrem Aufenthalte. Die Bombergiſche, Reaumuriſche, 
Boniſche Einteilung findet man in dem Dictionnaire rai- 
fonné et univerſel des Animaux 4to, à Paris 1759. Tom. I, 
p.154. 155. ferner vergleiche man Onomaz, Hift, Nat, P. Lp. 661. 
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A. Diadema, Die Creuzſpinne, franz. PAraignee porte. 
Feuille. 


Linn. S. N. p. 1030. n. I. 
Frifch, Inſect. Germ. Tom. VII. tab. 4. 


Dieſe bei uns in Gaͤrten und Haͤuſern ſer gemeine 
Spinne, welche beim Scopoli (Ent. Carn. pag. 392. n. 
1077.) Aranea Linnaei heißt, kommt zu einer betraͤcht. 
lichen Groͤße, denn man findet ſie oͤfters vom Kopfe 
bis am After gemeſſen, zu 5 und einer halben Linie Låne 
ge, und ideren Hinterleib 4 Linien lang; ihr Fugelruns 
der, hinten etwas herzfoͤrmig zugeſpitzter Körper hat 
bei den groͤſten Arten 2 und drei Viertel Linie Breite; 


gehe pA 
die acht Augen ſtehen in beigefügterordnung !( 0 
o o 


die Farbe it braunrot und die Füße find eben fo bana 
Dirt, Noch iſt die Farbe bei allen nicht einerlei, denn 
einige ſind aſcharau, andere caffeebraun, andere auch 
pomeranzengelb mit weißen grauen Haͤrchen beſezt, 
fo wie das Creutz, fo auf den Ruͤcken aus verfchiedes 
nen Punkten gebildet wird, auch nicht allezeit ſo voll— 
kommen ift, fondern öfters eine andere Figur vorſtellt, 
daher fie der Ritter auch die gekroͤnte Spinne nennt. 
An den 8 Bauch : oder Pruftfüßen ift zu bemerken, daß 
das vorderſte und hinterſte Paar die laͤngſten find, 
némlich erſteres zu 8 und eine halbe Linie, lezteres 7 
und eine halbe Linie, das zwote nur 6 und ein Biers 
tel, und das dritte die kuͤrzeſten zu 5 Linien Laͤnge; fie 
haben alle 6 Gelenke, und find auf allen Seiten fer bieg— 
ſam. Sie fpannt ein rundes radfoͤrmiges Netz, und 
haͤlt ſich gemeiniglich im Mittelpunkte deſſelben auf, 
wo ſie oͤfters mit einer zitternden Bewegung das ganze 
Netz heftig zu erſchuͤttern pflegt, um zu erfaren ob die 
CS pannfäden ihrer Wohnung noch alle feſte halten; 
dem allen ongeachtet hat ſie ein Schlupfloch, worinne 
fie fich verbergen kann, denn fie wohnt gerne in Birs 
ken und andern Baͤumen, und die kleinen Voͤgel und 
Weſpen fuchen ſie begierig auf, um ihre Jungen damit 
zu füttern, weswegen fie ſich auch oͤfters aus ihrem 
Netze an einem ſtarken Faden plotzlich herunter ſenkt 
und haͤngen bleibt, ein wenig umſieht, als denn wieder in 
ihre Wohnung in die Mitte ihres Zetes, oder bei anſchei⸗ 
nender Gefar in ihr beſonders Schlupfloch zuruͤcke feige. 

Sie 


http://rcin.org.pl 


432 Enchyclopaͤdiſches Inſectenſyſtem 


Sie lebt von Fliegen und andern Inſecten. Im Juli 
pflegen fie ſich zu begatten, verändern ſich mit der Zeit 
oft in der Geſtalt und Farbe, und haͤuten fich dreimal. 
Die Schlupfweſpen legen ihnen die Eier oben auf den 
Leib, und bei ſtuͤrmiſchen Wetter kommen ſie nicht aus 
ihren dicken ſphaͤriſchen Zellen, die ſich úber dem Netze 
und deren Trichter oberwaͤrts befinden. Mouffet, 
(Inf. p. 233 f. I. heißt fie Araneus velarius maximus, 
ſo wie ſie auch deutſch die große Seegelſpinne genennt 
wird. Man vergleiche Neuen Schauplatz der Natur, 
2. B. S. 254. ingleichen vom Netze der Kreuzſpinne, 
Zanovs Seltenh der Nat. I. T. S. 414, und Voeſel 
4. B. tab. 40. Wenn fie nicht mer hungrig find, be» 
ſpinnen ſie die gefangenen Fliegen, und bewickeln ſie 
dergeſtalt, daß fie fich nicht rühren Finnen. Zu Ende 
des Mayes, zuweilen auch fruͤher, ſieht man eine un— 
zälige neu ausgekrochene Brut beiſammen an den Leim» 
waͤnden, die ſich zu ihrer Sicherheit ſelbſt mit vielen 
Faͤden umſponnen haben. 


D. Scorpion, Scorpio, franz. Scorpion. 269. 
6 Arten. 
Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 1037.) 
Sie haben acht Fuͤße, Peder VIII) ſechs auch öfters 
acht Augenz (Oculi VI. I. VIII. horum III. adlatus utrum- 
que thoracis, II. in tergoʒ) an der Stirne ein Paar Schee⸗ 
ren, (Chelae II. frontales, ) unter den Kiefern zwei verlaͤn⸗ 
gerte, viergliederige und ſcheerenfoͤrmige Fuͤhlkoͤlbchen; 
(Palpi duo elongati, cheliformes, quadriarticulatiz) keine 
Fuͤhl hoͤrn er; (Autennae omnio nullae;)ihr Schwanz 
ift verlängert, gegliedert, und am Ende befindet fich eine 
gekruͤmmte Spitze, in welcher fich zwo Oefnungen mit 
dem Vergroͤßerungsglaſe entdecken laſſen, durch welche 
ſich das Gift bei ihrem Stiche, den fie mit der Schwanz» 
ſpitze geben, mitteilt. (Cauda elongata, articulata, ter- 
minata mucrone arcuata.) Endlich haben ſie noch unten 
am Leibe zwiſchen dem Bruſtſtuͤcke und dem Hinterleibe 
zween Fortſaͤtze oder Kaͤmme, (Pectines II.) die der Fah. 
ne oder dem Barte eines Federkiels voͤllig gleichen, und 
an 
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an der inwendigen Seite eine beſtimmte Anzal Stralen 
(Dentes) haben, welche aber nach den verſchiedenen Yr- 
ten auch verſchieden iſt, und nach welchen der Ritter 
ſeine ſechs Arten beſtimmt hat, uͤbrigens iſt von dem 
Nutzen dieſer, den Scorpionen ganz alleine eigenen Zeiz 
len noch nichts beſtimmtes bekannt. 


Anmerkung. Bereits von den aͤlteſten Zeiten her, ſind 
die Inſecten dieſer Gattung, wegen ihres heftigen Stichs— 
der ſeines mitteilenden Giftes halber, beſonders in den hei— 
fen Oſt und Weſtindiſchen Provinzen, gefärlich iſt, den 
Menſchen bekannt geweſen; die aus dem griechiſchen eni 
lehnte Benennung Scorpios ift ins lateinische und alle leben» 
de Sprachen uͤbergetragen und aufgenommen worden. Sie 
vermeren ſich in warmen und beißen Laͤndern gewaltig, und 
bringen oft uͤber funfzig lebendige Jungen zur Welt, die 
als Larve eben fo geſchwind, achtfuͤßig und in allen Teilen 
den Alten aͤnlich ſind, nur daß ſie pt einmal häufen und 
alsdenn zu ihrer völligen Große gelangen; ihrer Menge und 
zalreichen Vermerung wegen, finden die Reiſenden manche 
Gegenden in Africa ganz und gar von Menſchen unbes 
wohnt, ſie leben vom Raube der Wuͤrmer und anderer In— 
ſecten, als Fliegen, Spinnen und dergleichen, ſelbſt in Eige 
ropa in deſſen ſuͤdlichen Provinzen mangelt es nicht an ih» 
nen, denn ſo findet man ſie in Spanien, Italien, dem bes 
nachbarten Tyrol, ja ſogar iſt eine Art zwiſchen Ungarn und 
Polen gefunden worden. Daß ihr Stich giftig 5 iſt kein 
Zweifel, aber es ſcheint auch nur ein beſtimmtes Maas gif⸗ 
tiger Feuchtigkeiten vorhanden zu ſeyn, indem man beobach- 
tet hat, daß wenn ſich dieſe ſattſam entladen, der Stich 
nicht mer ſo gefaͤrlich iſt, bevor ſie ſich nicht wieder geſamm⸗ 
let haben. Auch fud fie zu einer Jarszeit gefärlicher als 
zur andern, und etliche greifen ſich unter einander ſelbſt an, 
obſchon der Hr. v. Maupertuis, (Relat. abregee d'un Vo- 
vage fait dans l'enterieur de PAmerique meridion. par 
Mr. de la Condamine, à Paris 1745.) das Gegenteil zu be 
weiſen bemuͤht iſt. 

S. Europaeus, der Europaͤer. 

Linn. S. N. p. 1028. n. 5. 


Muͤller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 33. Fig. 3 


In Tyrol und den Steyermaͤrkiſchen Provinz en fin det 
ſich unter den Steinen, auch öfters in Haͤuſeen, deir 
Ee 6 gi 
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6 Linien lange Art Scorpion, der Schwanz mißt one 
die Spitze 10 Linien. Die Kaͤmme haben nach Hr. 
Scopoli Angabe, nur 9 Straien, und die Perme find 
eckig, (Manus angulatae,) das Bruſtſtuͤcke hat in der 
Mitten zwo ſchwaͤrze Hoͤcker, (Tuberculis duobus ni- 
gris in medio thoracis,) die Fuͤße ſind blaͤſſer als der 
Koͤrper und platt, der Schwanz iſt ſechsgliedrig, von 
welchen das lezte laͤnglich und ſpitzig iſt. Die ſcheeren— 
foͤrmigen Fuͤhlerchen find zweigliederig mit gleichen 
Scheeren; fie ſchleichen ſich öfters in die Zucker- und 
Conditereywaaren ein, und werden alsdenn unwiſſend 
mit dieſen Waaren verfuͤrt. 


E. Krebſe, Cancer, franz. Crabe, 270. 87 Ar 
ten. 
Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. pag. 1038.) 


Acht Süße (felten ro oder 6) und noch uͤber dies ein 
paar handfoͤrmige Scheeren; (Pedes VIII. (10. L 
6 raro) inſuper manus II. chelatae,) zwo weit aus ein- 
anderſtehende bewegliche weit hervorragende Augen, 
(Oculi II. diſtantes,) die bei den meiſten Gattungen auf 
Stielchen liegen, (plerisque pedunculati,) zween Suͤhl⸗ 
ſpitzen in Form einer Scheere, (Palpi II. cheliferi,) 
und noch vier andere ungleiche Suͤhlkoͤlbchen, (Palpi 
IV. inaequales,) vier kurze, gleiche, teils breite, teils 
viergliederige Fuͤhlhoͤrner, (Antennae IV. breves, la- 
tae aut quadriarticulatae,) einen gegliederten Schwanz 
one Stachel. (Cauda articulata, inermis,) 

Anmerkung. Das griechiſche Wort Ke ſpielt 
ganz deutlich auf die Bewegung der Augen an, und von 
dieſem koͤmmt die lateiniſche Benennung Cancer her, die durch 
alle Sprachen ſich erhalten hat, ſo wie es deutſch durch Krebs 
uͤberſezt wird, und da der mereſten Arten ihre Augen weit 
hervorragen, und auf einem Stielchen ſtehen, ſo kan kein 
anpafjenderer Name fur diefe Gattung gefunden werden. 

Da der Bitter in Ruͤckſicht auf den Schwanz, eis 
nen großen Unterſchied bei der geſammten Krebsgattung 
gefunden hat, fo hat er drei Hauptabreilungen und 
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in ſelbigen eilf durchlaufende Unterabteilungen 
gemacht. Die Hauptabteilungen aber ſind: 


1. Krabben. (Brachyuri.) 


Sie haben einen kürzen Schwanz, und koͤnnen 
ihn oͤfters dergeſtalt einſchlagen, daß er ganz unſichtbar 
wird, fo daß fie die Geſtalt einer Taſche bekommen, dar 
her man ſie auch Taſchenkrebſe nennt. (Cauda recur- 
vata, et corpori appreſſa.) Ehe die Naturgeſchichte zu 
ihrer jetzigen Vollkommenheit gebracht war, ſuchte man 
die Krebſe und Krabben oder Taſchenkrebſe nicht unter 
den Inſecten, ſondern ſie ſolgten in den Naturalienſamm⸗ 
lungen unmittelbar auf die Conchylien, oder weichſchaali— 
gen Seetiere, der Ritter aber hat fie zuerſt, vermoͤge ihs 
rer mit andern Inſecten aͤnlichen Kennzeichen, in dieſe 
Claſſe des Tierreichs geordnet; zu den Krabben gehoͤ— 
ren 55 Arten, in fünf Unterabteilungen. (Linn 
S. N. pag. 1038.) 


II. Krebskrabben. (Paraktici.) 


Ihre Schwaͤnze ſind nicht blaͤtterig, oder ſie haben 
keine floſſenartigen Fortſaͤtze, fie halten fid) merenteils in 
leeren Conchylienſchaalen auf, deshalb fie auch Paraſitici 
(Schmaroger,) genennt werden. (Cauda aphylla in 
teftisinhabitantes.) Wegen der Sicherheit ihres Schivan« 
zes ſind ſie genoͤtigt, ſolche Conchylienſchaalen zu ſuchen, 
die ihnen nach ihrer verſchiedenen Groͤße anpaſſen, jedoch 
laffen fie die Scheeren haußen, um ſich ſogleich verteidi⸗ 
gen zu koͤnnen. Es giebt von dieſer Abteilung nur 6 
Arten, die one alle weitere Einteilung hierher gehoͤren. 
Lum. S. N. pag. 1049.) 


III. Eigentliche Arebfe, (Marrouri,) 


Sie haben lange Schwänze, (Cauda extenfa,) 
und hierher gehoͤren nun alle Krebſe; haben aber auch 
Ee 2 nicht 
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nicht alle Scheeren, ſondern einige an deren Stelle lange 
und ſtarke Fuͤhlhoͤrner, die ihnen anſtatt der Waffen zur 
Gegenwehr dienen; es ſind 26 Arten in fuͤnf Unter⸗ 
abteilungen, die nach der Figur des Rüuͤckenſchil⸗ 
des geordnet find, (Linn. S. N. p. 1050.) 


Erſte Hauptabteilung. 


A. Krabben, Taſchenkrebs, Brachyuri, franz. 
Crabe, 55 Arten. 

Allgemeines Kennzeichen. (Linn S. N. pag. 
1038. 

Der Schwanz iſt kurz und zum Einſchlagen, bald 
dreieckig, bald eifoͤrmig. (Cauda triangula |, ovata, re- 
curvata et corpori appreſla.) 

Wegen der Beſchaffenheit ihres Ruͤckenſchildes macht 
der Ritrer folgende fünf Samilten: als 

* a) Reabben mit einem glatten Ruͤckenſchilde das 
an dem Rande nicht eingeſchnitten ift, (Brachyuri thora: 
ce laevi lateribus integerrimo,) 16 Arten. 


Anmerkung. Alle dieſe hierher gehoͤrigen 16 Arten 
Taſchenkrebſe find Auslaͤnder und Bewohner der mittellaͤn⸗ 
diſchen See, ingleichen der Indianiſchen und Afterifchen 
Seekuͤſten, man muß fie dahero blos aus guten Seichnun- 
gen, oder wenn man Gelegenheit hat, aus großen Naturas 
lienſammlungen kennen lernen ). Es giebt unter ihnen 
eine Art, welche der Muſchelwaͤrter (Cancer pinnophylax, 
Linn. S. N. pag. 1039. n. 5.) heißt, der ſich bei den Mu⸗ 
fheln aufhaͤlt, um fie durch fein Zwicken, vor der ihnen bes 
vorſtehenden Gefar zu warnen, übrigens hat er noch dies 
beſondere an ſich, daß von ſeinen 8 Fuͤßen, 4 nach unten 
zu, 4 aber auf den Ruͤcken ſtehen, fo daß dieſer Krebs fos 
wol auf dem Bauche, als auf dem Mücken fortlaufen kaun“), 
J dierzu empfelen wir Liebhabern, Berbſts Verſuch 
einer Naturgeſchichte der Krabben und Krebſe. Zuͤrich 
17 83. 410, mit illum. Kupf. 

) Ir. 
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*) Zr. Vosmar, in feinen einzelnen Beſchreibungen 
gewiſſer Tiere, Amſterdam 1767. hat dieſe Art Krabbe, um 
ter dem Namen Noto-Gallopus ausfuͤrlicher beſchrieben. 


b) Krabben mit glattem Ruͤckenſchilde, aber an 
den Seiten eingeſchnitten, (man heißt fie auch Saͤcte⸗ 
ſchilde, ‚Brachyuri thorace lateribus inciſo, ſ. dentato,) 
Ir Arten. (Linn, S. N. pag. 1042.) 


Anmerkung. Da die meiſten dieſer Familie ſich im 
mittellaͤndiſchen Meere aufhalten, an den Ufern der Harz 
barei, teils auch an den indianiſchen Kuͤſten, ſo gilt hier 
das naͤmliche, was in der vorhergehenden Anmerkung ifters 
innert worden. Eine einzige Art iſt an der Nordſee, in den 
europaͤiſchen Seeſtaͤdten bekannt, und eßbar, fie fuͤrt vor 
allen den Namen Taſchenkrebs *). . 

C. Pagurus, der gemeine Taſchenkrebs. 

Linn, S. N. p. 1044. n. 27. 

Scop. E. C. pag. 406. n. 1125. 

Dieſer an der Nordſee, ſo wie an dem Adriatiſchen und 

europaͤiſchen Weltmeere, bekannte und eßbare Seekrebs 

beträgt in der Größe oͤfters 1 Schuh, und hat eine 
außerordentliche Staͤrke; das Ruͤckenſchild iſt platt, 
und an beiden Seiten ſtumpf abgerundet, (Thorace 
laevi ſubrotundato,) an jeder Seite unter der ugens 
hole mit 9 Zaͤnen, am Rande, und vorne mit vier zwei⸗— 
fachen geziert. (Latere ſingulo infra orbitam oculorum 
obtuſe novem plicato, dentibus anterioribus IV. bifi- 
dis) Die Scheeren ſehen caſtanienbraun, an den Spis 
tzen ſchwarz, die ſich auch im Kochen nicht veraͤndern; 

Uebrigens ſind dieſe Scheeren ſer dicke, und ſie haben 

eine große Gewalt und Staͤrke darinne. In allen Gees 

ſtaͤdten werden fie als eine große Delicateſſe, entweder 
mit Specereien auf dem Rofe gebraten, oder gekocht, 
kalt auf die Tafel gebracht. 

*) In Holland nennt man fie vorzüglich Zee - Krab, in 
Engelland aber große Pferdekrabbe, the Punger, und man 
haͤlt ſie von Michael bis Allerheiligen, da ſie vorzuͤglich fett 
und gut ſind, fuͤr ein vortrefliches Eſſen, nach dieſer Zeit 
gebraucht man ſie zur Lockſpeiſe, um andere große Fiſche 
damit zu fangen. 
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“== 0) Krabben mit einem rauhen und ſtacheligen 
Ruͤckenſchilde, man kan ſie Stachelſchilde nennen. 
( Brachyuri, thorace fupra hirto aut ſpinoſo,) 10 
Arten, (Linn, S. N. pag. 1044.) 

C. Araneus, die Seeſpinnt. 

Linn. S. N. pag. 1044. n. 30. 


Im europaͤiſchen Weltmeere findet ſich gegenwaͤrtiger 
Krabbenkrebs, der durchgaͤngig unter dieſem deutſchen 
Namen bekannt iſt. Das Ruͤckenſchild iſt oval, rauh 
und bucklich, (Thorace hirſuto, tuberculato , ovato,) 
die Schnautze zweiteilig und gabelfoͤrmig, und die 
Scheeren haben eine eirunde Geſtalt, die Arme haarig, 
das vordere paar Fuͤße ſind die laͤngſten. 


A d) Krabben mit einem dornigen Ruͤckenſchil— 
de, man nennt fie auch Dornſchilde, (Brachyuritho- 
race ſupra ſpinoſo,) 12 Arten, (Linn. S. N. pag. 
1046.) 

Sie halten ſich ſowol im Adriatiſchen Meere als auch 
an den Kuͤſten von Aſien auf; der wegen ſeiner beſondern 
kleinen Geſtalt merkwuͤrdige Cancer germanus, (die Laͤuſe⸗ 
krabbe, Linn. S. N. p. 1047. n. 49.) hält fich nach Br. 
Bruͤnniche Berichte am Strande der Nordſee auf, iſt aber 
fer muhſam aufzuſuchen, weil er nicht größer als eine Laus 
ift, und daher man gar leicht daruͤber hinſteht. 


ser e) Krabben mit einem hoͤckerigen Ruͤcken⸗ 
ſchilde, fie heißen auch Soͤckerſchilde, (Brachyuri 
thorace inaequali, 6 Arten, (Lim. S. N. pag. 1048), 


Sie wohnen alle im Mittellaͤndiſchen, Oft» und Weſt⸗ 
indiſchen Meere, und an der Inſel Aſcenſion. 
Zwote Hauptabteilung. 
B. Krebskrabben, Paraftic. 6 Arten. 


Allgemeines Kennzeichen. (Linn. S. N. pag. 
1049.) 


Der 
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Der Schwanz iſt one floßenartige Fortſaͤtze, (Cau- 
ga haud laminis foliaceis, terminata f. aphylla, ) fie 
ſuchen fid) Conchylienſchaalen zur Wohnung. (in teftis in- 
habitantes.) 


Die ſechs Arten find nur in einer einzigen Abtei⸗ 
lung befindlich. 


we f.) Rrebskrabben mit einem kahlen 
Schwanze, man nennt fie auch Kahlſchwaͤnze. (Pa- 
rafiiici cauda aphylia.) 

Sie halten fich ſowohl in dem europaͤiſchen als auch 
indianiſchen Meere auf, wie z. B. der Diogenes, (Cancer 
Diogenes, Lina. S. N. p. 1049. n. 58.) und der Eremit, 
(Cancer Eremita, Linn, 8. N. p. 1049. n. 59.) indem man 
leztern an der italiaͤniſchen Kuͤſte findet. 


Dritte Hauptabteilung. 
C Eigentliche Krebſe, Nacrouri. 26 Arten. 


Allgemeines Kennzeichen. (Lim, S. N. pag. 
1050.) 


Sie haben lange Schwänze mit floßenartigen Fort. 
fägen, (Cauda extenſa, laminis foliaceis terminata,) 
teils find Scheeren ihre Waffen, (anticum par pedum 
chelatuin,) teils auch an deren Stelle erſtaunliche dicke 
und lange ſtarke Fuͤhlhoͤrner, die ihnen zur Gegenwehr 
dienen koͤnnen, als z. B. Cancer homerus, (Die See⸗ 
heuſchrecke. Linn. 8. N. p. 1053. n. 74.) 

Zu dieſen ſechs und zwanzig Arten eigentlicher Krebſe 
gehört der gemeine Slußkrebs auch mit, fie haben aber in Bes 
trachtung ihrer Lebensart vieles mit den Krabben gemein, 
jedoch unterſcheiden ſie ſich dennoch in vielen von ihnen; 
als z. B. ſie freſſen an dem Aaſe ertrunkener todter Tiere, 
lebendige Fiſche, Froͤſche und Pflanzen; leben in ſalzigem 
und ſuͤßem Wafer, koͤnnen fih auch, aber nicht lange, emt 
ge Zeit außer demſelben erhalten. Beſonders haben ſie das 
mit den Inſecten gemein, daß ſie ſich haͤuten, ferner werfen 

Ee 4 ſte 


http://rcin.org.pl 


440 Ernchclopaͤdiſches Inſectenſyſtem 


ſie die Scheeren ab, die ihnen aber auch nach einiger Zeit 
wieder wachſen. > 


Der Ritter macht in dieſer Hauptabteilung fünf 
beſondere Samilien nach der Figur ihres Ruͤckenſchil⸗ 
des. (Thoracis.) als: 


este: g.) Rrebſe mit glattem Ruͤckenſchilde. 
¶ Macrouri thorace laevi, feu inermi,) 6 Arten. (Linn, 
S. N. P. 1050.) 

C. Aſtacus, der gemeine SlußErebs, franz. Ecreuiſſe. 

Linn. S. N. pag. 105 T. n. 63. 

Sulz. Inf, tab. 23. fig. 151. 


Dieſe bekannte Art Krebſe, die vom Monat Maͤy bis 
jn den Herbſt häufig bei uns verſpeißt wird, erwaͤchſt nach 
Beſchaffenheit des Waſſers worinne ſie lebet, von 2 
Zoll bis einen halben Schuh, beſonders wenn ſie in 
Teichen zum Vergnügen erzogen und gefüttert wird. 
Der Vitter wählte den Namen Afacus für fie, welcher 
ſonſt bei den Alten alle Krebſe überhaupt andeutete. 
Sie find im kleinen das nemliche, was der Summer 
(Canc, Gammarus,) an den Norwegiſchen Kuͤſten im 
großen ifi Will man fie außer dem Waſſer einige Ta: 
ge lebendig aufbehalten, ſo muß man ſie in Kellern mit 
Ochſenlebern und Brenneſſeln, wenn ſie mit Bier oder 
Eſſig beſprengt worden, fuͤttern. Sie wohnen am Ufer 
der Fluͤſſe in Loͤchern, lieben mer als ein Weibchen, 
welches ihre Eier unter dem Schwanze traͤgt. Ueber 
die Befruchtung der Krebſe hat man verſchiedene Fras 
gen aufgeworfen. Nach den Beobachtungen einiger 
Naturkuͤndiger, kan man ſcheinbarlich bei dieſen Inſec⸗ 
ten einen Unterſchied der Geſchlechter annemen, denn 
ſo iſt das Maͤnnchen gemeiniglich roͤtlich braͤuner als 
das Weibchen, welche mer blaͤulich iſt. Allein die Zeus 
gungswerkzeuge glaubt Ar, Spallanzani, (in der Bor; 
rede zu Bonnets Betracht. über die Nat. S. XXIV.) 
find bei ihnen fo angebracht, daß fie ſchwerlich eine 
wirkliche Paarung zulaſſen. Wie werden aber ihre Eier 
befruchtet? Sollten ſie ſich wohl auf eine uns unbe⸗ 
kannte Art paaren? fragt der einſichtsvolle Spallan⸗ 
zan: oder machen fie es wie die Fiſche, da nemlich 
das Männchen die Eier mit der Saamenfeuchtigkeit 

beſprizt, 


http://rcin.org.pl 


nach den Begriffen des Ritter don Eine‘, 441 


beſprizt, indem fie das Weibchen fahren läßt. Bei den 

Krabben hat man beobachtet, daß fid) das Weib— 
chen auf den Ruͤcken lege, und vom Maͤnnchen beſtie⸗ 
gen werde, welches gemeiniglich im Früjare ge 
ſchleht: Einige Wochen hernach liegen die Eier ſchon 
am Strande, wo ſie die Sonne im Sande ausbruͤtrt. 
Nach Leuwenhoeck kommen von einer Krabbe jaͤrlich 
zwei Millionen Eier, von welchen aber die mereſten den 
Fiſchen zur Narung dienen. Zu der Zeit wenn ſich die 
Krebſe haͤuten, oder ihre Schaale abwerfen, erneuert 
ſich der Magen zugleich mit, und hier entſtehen die 
in der Arzeneikunſt fo bekannten Krebsſteine, (oculi can- 
crorum,) ſie liegen unter dem Kopfe, wegen der Lage 
des Magens, nach der Häutung verzehren ſich dieſel— 
ben von ſelbſt wieder, welches im Sommer geſchieht, 
da man alsdenn keine mer findet. Von feinen Afua 
tungen, fo wie von der Naturgeſchichte des Krebſes 
überhaupt, S. Nocſels Inſectenb. III. B. S. 305. f. f. 
Und S. 338. f. f. 


terer H.) Krebſe mit hoͤckerigem Ruͤckenſchilde. 
(Macrouri, thorace inaequali, f. muricato.) 5 Arten. 


(Linn. S. N. p. 1052.) 


Sie leben alle im mittellaͤndiſchen Meere an den aſiatiſchen 
und oſtindiſchen Kuͤſten. Bei einer Art derſelben, der Sees 
laus nemlich. (Canc. dorfipes, Linn S. N. p. 1053. n. 71.) 
ſcheinen die Hinterfuͤße gleichſam auf dem Ruͤcken zu ſtehen. 


karten j.) Krebſe mit dornigen Ruͤckenſchilde. 
¶Macrouri thorace aculeato.) 1 Art. (Linn. S. N. p. 
1053.) 


Dieſe einzige Art der neunten Familie eigentlicher Kreb— 
fe, haͤlt ſich in dem Norwegischen Meere auf, nach des 
Ritters Beſchreibung ift fein Bruſtſtuͤck vorneher mit Dors 
nen beſezt, (thorax antrorſum aculeatus,) die Scheeren drei- 
eckigt und verlaͤngert, und an den Ecken mit einer Reihe 
vierfacher Stacheln beſezt. (Manibus chelatis priſmatieis, 
elongatis, margine feriebus quaternis ſpinoſis.) Von feinem 
Aufenthalte heißt er der Norweger. (Norvegicus.) Degeer 
(Inf, VII. p. 398. tab. 24. fig. 1.) hat ihn fer treffend ab» 
gebildet. 


ebe K.) Krebſe mit Scheeren one Finger, 
Ee 5 und 


http://rcin.org.pl 


442 Enchcelopaͤdiſches Inſectenſyſtem 


und laͤnglichen Ruͤckenſchilde. Macrouri manibus ada- 
ctylis, thorace oblongo,) 2 Arten. (Lini. Lim. S. N. 
PLORS 


Sie leben im aſiatiſchen Meere und an den amerikani- 
ſchen Kuͤſten, doch fallen auch einige der zwoten Art in dem 
curopaͤiſchen Weltmeere vor, deshalb fie der Ritter mit un- 
ter die ſchwediſchen gerechnet hat. (p. 1053. n. 75.) Sie 
waren bei den Alten als ouffet, Jonſton u. a. unter 
dem Namen Sypillen oder Krebſe one Scheeren bekannt. 
Von der erſten Art der Seeheuſchrecke, (C. bomarus,) wele 
che bei den aͤltern Raturforſchern Seba, Rumpf, Warc⸗ 
graf, Locuſta marina hieß, hat Br. Wöͤller im Naturfyk. 
5. T. Tab. 35. Fig. I. eine treffende Abbildung gegeben. 


werke J.) Rrebſe mit kurzem Ruͤckenſchilde 
und N one Finger. (Macronri manibus adactylis, 
tefta thoracis breviflima, nec thoracem totum Ale.) 
12 Arten. (Linn. S. N. pag. 1054.) 

Die mereſten Arten dieſer Familie halten ſich in dem 
aſiatiſchen und mitte llaͤndiſchen s Meere auf, an den Kuͤſten 
von Gſtindien und des Baltiſchen Meeres, a aber auch eini⸗ 
ge in ſuͤßen Wäſſern und Steinritzen in Europa, und beſon⸗ 
ders die 87ſte Art, der Sumpfkrebs, (C. Sragnalis,) welche 
mit dem Niefenfuße (Apus) des Hrn. Schäffers einige Ber 
wandſchaft hat, ob der Ritter ſchon in der Meinung fieht, 
als wäre es die Larve eines Bafts, (Ephemerae,) fo hat 
man fie dennoch in großer Menge zu einem Zoll lang 
gefunden. 


F. Schildfloͤhe, Nonoculus, franz. le Monocle, 
271. 9 Arten. 


SGattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 1057.) 


Sie haben Schwimmfuͤße, (Pedes natatorii,) 
ihr Rörper iſt mit einem Schilde bedeckt, (Corpus 
cruſta tectum,) die Fuͤhlhoͤrner find kurz und aus une 
zaͤlbaren Gliedern zuſammengeſezt, (Antennae breves, 

articulis innumeris,) fie haben vier dreigliederige Suͤhl⸗ 
koͤlbchen, (Palpi IV. triarticulati,) die Augen ftehen 
an 
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an einander, und find gleichſam in der Schaale einge⸗ 
wachſen. (Oculi approximati, teſtae innati.) 


Anmerkung. Da man zur Zeit noch keinen auf alle 
Arten dieſer Gattung allgemein ſchicklich aupaſſenden Namen 
hat finden koͤnnen, ſo haben beide Benennungen, nemlich 
die lateiniſche des Ritters, Monoculus (Einauge) und die 
deutſche Schildfloh ihre Mangel Der erſte deutet zwar 
auf ein Auge, allein alle Arten dieſer Inſecten haben durch» 
gehends zwo oder auch mer Augen, nur daß ſie ſer nahe an 
einander ſtehen, und auf dem Oeckſchilde gleichſam in eins 
zuſammen zu laufen ſcheinen. Der deutſche paßt zur erſten 
Art dem M. Polypbemus ganz und gar nicht, allein da man 
noch keinen allgemeinen Gattungsnamen zur Zeit hat finden 
konnen, fo muß man fich mit einem dieſer beiden behelfen. 
Der hollaͤndiſche Waͤſſerfloh ik noch unbeſtimmter. Geof⸗ 
froi heißt Re Binoculos. Sie haben teils Eier die fie legen, 
teils gebaͤren ſie lebendige Junge. Die Larve und das Tier 
ſind einander gleich, laͤuft und legt nur ſeine Haut ab. Sie 
leben teils an den Kuͤſten der molucciſchen Inſeln, teils 
euch in den fügen europaͤiſchen Waͤſſern, wo fie ſich von den 
kleinſten Waſſertieren als Polypen und andern dergleichen 
naͤhren. 


M. Apus, der Kiefenfuß, franz. Vachertes agquatigud. 
Linn. S. N. p. 1038. n. 3. | 

Frifch, Inf, Germ. Tom. X, tab. 1. fig. a. b. e. 
Schaeffer, Monogr. 1756. 1. 1. bis 6. A. Cancriformis. 


Dieſes Inſect ward Irn. Friſch durch den beruͤmten 
Hrn. Klein in Danzig zugeſchickt, und zugleich war 
eine lateiniſche Beſchreibung dieſes floßfuͤßigen Waſ⸗ 
ſerwurms, wie es Hr. Friſch am angef. Orte nennt, 
dabei. Wegen der fonderbaren Füße dieſes Tiers, die 
Hr. Friſch nicht dem erſten Anſehen nach für wahre 
Fuͤße, ſondern bloße Floßen hielt, nennt er es Apus ons 
fuͤßig, (S. Friſch am angef. Orte S. 2.) deutſch den 
floßfuͤßigen Srewurm mit dem Schilde. Man fins 
det dieſes Inſeet nach haͤufigen Gewitterregen bei uns 
in allen Lachen und ſtehenden Waͤſſern in großer Sen: 
ge, es iſt 6 Linien lang, ſein Leib halb durchſichtig und 1 
Linie dicke, beiderlei Gefchlechte haben bald dieſe bald 
eine andere Farbe, denn an einigen firht man eine gelb» 

rote, 
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rote, an andern eine blaßrote, faſt fleiſchfarbne, und an 
noch andern, beſonders an den Weibchen, eine matte 
gruͤne Farbe. Ueberhaupt iſt das Tierchen einem Fiſche 
aͤnlich, wie es denn auch einen fiſchartigen Schwanz 
mit Floßfedern hat. Der Kopf iſt gegliedert, flach ge⸗ 
wölbt, und mer lang als breit. Oben mitten auf der 
Stirne ſtehen zwo ſchwarze Erhoͤhungen, welches die 
einfachen Augen des Inſects find, die ordentlichen gré. 
ßern zuſammengeſezten nierenfoͤrmigen Augen aber bes 
finden fich an den Seiten, fie find ſchwarz, gewölbt, 
und ſitzen wie bei den Krebſen auf einem Stielchen, 
welches dergeſtalt beweglich iſt, daß vermoͤge deffelben 
das Jnſect fie in die Hohe heben, niederſinken laffen, 
und an dem Kopfe anſchließen kan. Genau zu reden, 
beſtehen eigentlich diefe zwei groͤßern Augen aus einer 
Menge linſenfoͤrmiger Augen, die mit einer burchfichti« 
gen Hornhaut bedeckt ſind. An dem Kopfe ſelbſt ſieht 
man fuͤhihoͤrnerartige Borſten, die, wenn man ſie ge— 
nau betrachtet, vier vor ſich beſtehende Borſten find, 
keinesweges aber aͤſtige noch aus zween Zweigen zu⸗ 
ſammengeſezte, zwo find länger, zwo aber, die zivi 
ſchen den zuſammengeſezten Augen Har find kuͤrzer, 
und ar fo lang als der Kopf. Die Kopfzangen find 
hornartig, hellbraun, haben mitten einen dornarti— 
gen Einſchnitt, laufen gebogen gegen einander wie eine 
Gabel, und enbigen ſich in zwo Dornſpitzen, ſtatt deren 
aber hat das Weibchen nur kleine Hoͤrner. Der Ruͤcken 
der auf den kurzen ringfoͤrmigen Hals folgt, it walb 
zenfoͤrmig und ſieht wie ein Kahn aus, er hat 12 ring« 
foͤrmige Einſchnitte, ſie ſind gegen den Bauch zu rund, 
und haͤngen an beiden Enden mit einer Haut zuſam⸗ 
men, anſtatt der Bruſt und des Bauchs aber zeigt fich 
eine Holung wie bei einem Schiffe oder Kahne, bis 
zum Anfange des Schwanzes ſind 11 Abſchnitte, an 
1 auf beiden Seiten ſo viel Schwimmfuͤße, wie 
Ruder an einem Schiffe ſitzen, das erſte Paar hat 
zwei kurze, blaͤtterartige, ſpitzig zu laufende und meſſer⸗ 
foͤrmige Kiefen, die in der Mitte eine Luftroͤre haben, 
und um und um mit Faͤltchen umgeben ſind, an dieſen 
Faͤltchen ſitzen lauter durchſichtige Haarroͤrchen, die „be 
re befondern Seitenroͤrchen haben, die wie feine Baͤrt⸗ 
chen an einer Feder unter dem Vergroͤßerungsglaſe aus⸗ 
ſehen, und die Hr. Friſch faͤlſchlich für blofe Fuͤhlfuͤße 
oder Taſtenſpitzen angeſehen hat. (S. 2.) Dieſe und 
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alle übrigen Kiefen find fer beweglich, und durch ein 
kurzes Gelenke mit dem Leibe verbunden. Das zwote 
Paar, fo wie die übrigen bis auf das zehnte Paar Kieten, 
nemen wie an der Långe, fo auch an Große und Celer- 
ken zu, und jedes von ihnen hat drei beſondere Gelenke. 
Alle dieſe Kiefen machen eine dreifache Reihe, ſo daß 
die hintern allezeit von den vordern bedeckt werden. 
Den Namen der Fuͤße verdienen ſie gar nicht, weil das 
Inſect niemals auf denſelben geht, ſondern jederzeit auf 
dem Ruͤcken ſchwimmt, michin fie ihm blos als Ruder 
dienen, dahero Hr. Schäffers Name Kiemen oder 
Biefen vollkommen anpaſſend ift; fo lange das Tier 
lebt, bewegen fich die floßartigen Kiefen wellenfoͤrmig, 
nimmt man es aber aus ſeinem Elemente heraus, ſo 
fallen ſie auf dem Bauche zuſammen. Auf dieſe 12 
ſchildfoͤrmigen Einſchnitte folgt der Schwanz, der 9 
Ringe oder Abſaͤtze hat, von welchen der erſte und an⸗ 
dere groͤßer als die uͤbrigen ſind. Gegen die Mitte des 
zwoten Schwanzringes ſieht man zwei kurze und runde 
Huͤbelchen, aus welchen bei einem ſanſten Drucken 
zween walzenfoͤrmige durchſichtige Koͤrperchen, die aus 
eben fo vielen Gliedern zu beſtehen ſcheinen, hervortre⸗ 
ten, dieſes find die Geſchlechtsteile des Maͤnnchen; 
ob man dieſe Inſecten zwar lange genug fuͤr Zwitter 
oder Androgynen, (die ſich ſelbſt begatten,) gehalten 
hat, fo ift doch Ir. D. Schäffer durch genaue Beob— 
achtungen endlich uͤberzeugt worden, daß ſie ein doppel. 
tes maͤnnliches Zeugungsglied, ſo wie die Krebſe ha. 
ben, von dem onzweifelhaften Daſeyn des weiblichen 
Geſchlechtsgliedes hat er fich durch eben fo fleißige 
Beobachtungen mit den Vergroͤßerungsglaͤſern übers 
zeugt; Cf defen angefuͤrte Schrift, S. 24. 25. fig, V. 
rr. X. XI. cc.) der Schwanz wird gegen das wende ina 
mer dünner und endigt fich in eine boppelte Floßfeder. 
Man findet dieſes Tierchen un Auguſt und September 
in Lachen, an deren Ufer ſchattige Geſtraͤuche find, und 
fie ſcheinen nicht alle Jare haͤufig erzeugt zu werden; 
fie ſchwimmen allezeit mit in die Hohe ſtehenden Ries 
fen auf den Ruͤcken, und bewegen den Schwanz wie die 
Fiſche, ſo daß ſie ungemein geſchwind fortſchießen fon 
nen, fie leben vom Naube der kleinſten Waſſertierchen. 
. Kellerwuͤrmer, Onifeus, franz. Claporte, -pet 
15 Arten. 


Bst: 


http://rein.org.pl 


446 Encyclopaͤdiſches Inſectenſyſtem 


Gattungskennzeichen. (Linn S. N. pag. 1059.) 


Diefe Inſecten haben 14 Süße, (Pedes XIV.) 4 
ungleiche, vielgliederige borftenartige Fuͤhlhoͤrner, (Au. 
Zenmae IV. inaequales, multiarticulatae fetaceae,) vier 
fadenfoͤrmige Fuͤhlkoͤlbchen, nebſt einem ovalen Koͤr⸗ 
per. (Palpi IV. filiformes, Corpus ovale.) 


Anmerkung. Onifeus die griechiſche Benennung, der 
fich nebſt Deus, Porcellio, oder Curio touget (Lib. rr. 
c. 9.) bediente, ſtimmt richtig mit der lateiniſchen A½ellus 
uͤberein, und iſt durch die deutſche Kellereſel, nachgeahmt, 
worzu vermutlich ihr ſteter Gang und breiter Ruͤcken, nebſt 
der blaͤulich-aſchgrauen Farbe mag Gelegenheit gegeben has 
ben; Um es aber allgemein auf alle Gattungsarten anwende 
bar zu machen, haben wir mit Br. Müller das Wort Rel 
lerwurm angenommen, weil man erſtere Benennung nur 
eigentlich der Taten Art des Hr. v. Linne beilegt, welche 
bei uns ſer gemein und bekannt iſt, und in den Apotheken 
unter dem Namen Millepedes verkauft wird; fie leben teils 
im Weltmeere, teils auf dem trockenen Lande in Europa. 


O. Armadillo, die Steinaſſel, franz. le Cloporte Ar- 


madille. 
Linn. S. N. pag. 1062. n. 15, 
Sulz, Hift. Inf. tab. 30. fig 13. 


Unter den Steinhaufen finden wir uͤberall dieſe 5 und 
ein Drittel Linie lange Steinaſſel, die Breite ihres Körs 
pers beträgt 2 Linien, der Schwanz iſt ſtumpf, unge⸗ 
teilt, (Cauda obtuſa, integra) fie ift unter den inlan- 
diſchen eine der groften Arten, und da fie ſich wie eine 
Kugel zuſammendreht, und aus 10 Ringen one Kopf 
und Schwanz beſteht, die wie Gürtel in einander ſchlieſ⸗ 
fen, fo gab ihr der Riter der Aenlichkeit, mit dem 
bekannten Guͤrtel- oder Panzerttere, (Dafypus:) (Linn, 
S, N, Tom. I. pag. 53. 10.) wegen, den Namen Arma- 
dillo, 


Dritte Abteilung. 


s - 7 . > € 4 
Unmeflöselte Inſerten mit vielen Süßen. 
(Aptera pedibus wumerofis, Jam. S. N, pag. 1062.) 
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Dieſe Abteilung enthaͤlt nur zwo Gattungen, und 
beſchließt das ſaͤmmtliche Inſectengeſchlechte, nach dem 
ſyſtematiſchen Plane des Bitters v. Linne. 
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H. lache Vielfuß, Aſſelwoͤrmer, Stolopen- 
dra, franz. Scolopendre, 273. 11 Arten. 


Gattungskennzeichen. (Linn. S. N. p. 1061.) 

Sie haben viele úpe, welche fich nach der Zal der 
Ringe richten, denn jeder Ring hat an jeder Seite einen 
Fuß, (Pedes numerofi, totidem utrinque quot corpo- 
ris fegmenta,) die Fuͤhlhoͤrner find borſtenartig, kurz 
und viergliederig, (Antennae ſetaceae, breves, multiar- 
ticulatae,) zwei gegliederte Suͤhlſpigen, unter den 
Kiefern verſteckt; (Palpi II. articulati, inter maxillas 
inferti,) der Koͤrper ift breit gedruckt, (Corpus depref- 
ſum,) und bildet einen fer langen geſpaltenen Cylinder, 
deſſen flacher und erhabener Teil den Ruͤcken, der platte 
hingegen den Bauch ausmacht. 


Anmerkung. Scolopendra oder auch Erucae marinae, 
Mulripedae hießen beim Aldrovand (Lib. VIII. e. 6. fig. 714.) 
eine Art Inſecten, die mit einer Angel ſtechen, diefe Gat- 
tung aber hat kein dergleichen Gewehr, zwicket dagegen mit 
ſeinem ſcheerenartigen Gebis der Kiefern; Vielfuß und Tau⸗ 
ſendbeine werden fie auch ofte genennt, leztere Benennung 
kommt von den Hollsndern her, die fie wegen der vielen 
Fuͤße Duizend beenen, ob wol etliche Hundert daran fehlen, 
heißen. Das iſt richtig, daß man in den noch unaufgeklaͤr⸗ 
ten Zeiten der Naturkunde die Namen der vorigen, jetzigen 
und folgenden Gattung mag ganz öfters verwechſelt und 
unter einander gemiſcht haben. Flache Vielfuß Scheint uns 
dem Baue dieſes Tiers weit angemeſſener zu ſeyn. Sie 
haben oͤfters 12, 14, 15, 20. bis zu 123 paar Fuͤße, und 
da wir bemerkt haben, daß die Zal ihrer Fuͤße mit der Zal 
ihrer Ringe und dem Alter zunemen, fo ift es immer noch 
ungewiß, die Vielheit ihrer Süße zur Beſtimmung der Arten 
zu gebrauchen. Sie leben unter dem Mooſe und Daum 
wurzeln, Blumentopfen, abgefallenen Blättern, auch einige 
Arten im Meere, und dienen andern Tieren zum Futter. 
Von ihrer Fortpflanzung wiſſen wir zur Zeit gar . 
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S. Forficata, die Scheerenaſſel, franz. Ja Scolopendre 


à trente pattes, 
Linn S. N. pag. 1062. n. 3. 
Moͤller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 36. Fig. 7. 
Degeer, Inf, 7. p. 337; tab. 35. fig. 12. — 16. 


Dieſes in unſern Gärten unter dem Mooſe, abgefalle⸗ 
nen fauleuden Blattern, Blumentopfen, in Miſtbeeten, 
u. d. m gemeine Inſect, iſt öfters länger als 1 und ci 
nen halben Zoll, es hat nach des Ritters und Br. 
Scopoli Ent. Carn, pag. 416. n. 1146.) Angabe, 
15 paar Füße, allein wir haben Exemplare angetroffen, 
die oft mer, oft weniger gehabt haben, welches die Wei- 
nung von dem Anwuchs der Fuͤße nach Anzal der Ringe 
zu beguͤnſtigen ſcheint, ich beſitze drei Arten dieſer Aſſel, 
mit 12, 15 und 22 paar Füßen, die aber alle uͤberem⸗ 
ſtimmende Charaktere haben. Die Farbe if roͤtlich 
caſtanienbraun, die Kiefer ſind mit ſtarken doppelten 
Zangen, daher der lateiniſche und deutſche Name ge- 
nommen iſt, der Kopf vorne abgerundet, und etwas ge— 
rändelt, der Körper hat 14 Ringe, und die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner haben 30 Gelenke; ſte verhaͤuten ſich ordentlich und 
thun in Gaͤrten, da fie von andern Inſecten und Wür⸗ 
mern leben, gar keinen Schaden, fie wiſſen die Bär. 
mer, wenn fie fie angepackt haben, der Långe nach 
zwiſchen ihren vielen Füßen recht feſte zu halten. Wie 
es mit ihrer Fortpflanzung zugehe, iſt uns zur Zeit noch 
verborgen. 


L Viel fuͤße, Julus feang Jule 274. 8 Arten. 
f 
( 


Linn. S. N. p. 1064.) 


Gattungskennzeichen. 


Sie haben eine große und unbeſtimmte An zal 
Süße, und zwar allezeit an jedem Ringe des Körpers 
zwei Paar. (Pedes une, duplo utrinque plures, 
quam corporis fegmenta.) Die Suͤhlhoͤrner find ſechs⸗ 
gliederig und paternoſteraͤnlich, an welchen das lezte Glied 
abgeſtumpft it; (Antenne fexarticulatae {ubmonili- 
formes, ultimo articulo obtuſo;) die zween Fuͤhlkoͤlb⸗ 
eben find kurz, fadenaͤnlich, viergliederig, und figen zwi⸗ 
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ſchen den Kiefern; (Palpi II. breves, filiformes, qua: 
driarticulati, inter maxillas inferti;) Der Rörper ift 
halb walzenfoͤrmig. (Corpus femicylindricum.) 


Anmerkung. Sowol dieſe als die vorige Gattung 
hatte one alle genauere Beſtimmung der auszeichnenden Cha— 
raftere beim Wouffet und andern altern Naturforſchern 
den Namen Julus, und ward alfo in den erſtern Zeiten der 

Tiergeſchichte von beiden vermiſcht gebraucht. Nunmers 
aber iſt fie der gegenwaͤrtigen lezten Gattung der Inſecten 
vom Ritter zugeeignet worden, und man verſteht unter ihr die 
ſogenannten Vielfuͤße, welche die Wollaͤnder Millioenpooten 
heißen; Wir waͤren geneigt ſie zum Unterſchiede der vorigen 
Gattung cylindriſche Vielfuͤße zu benennen. Sie halten 
fich im europaͤiſchen Gccane am Strande der Inſeln auf, 
und einige unſerer gemeinen Arten findet man im Fruj ire 
und des Sommers in den Gaͤrten in der Erde. 


I, Terreſtris, der Erdvielſuß, fr. le Iule á 200 pattes; 
Linn, S. N. p. 1065. n. 3. 

Frifch, Inf, Germ. Tom. XI. tab. 81 fig! 3. Pp. . 
Wuͤller, Naturſyſt. 5. T. Tab. 36. Fig 8. 


Ob ihn ſchon Br. Friſch gekannt, und in angef. Stelle 
abgebildet, fo findet fidh doch noch ein und das andere 
anzufuͤhren, das der r. v. Geer deutlicher an ihm 
beobachtet hat, der ſchlechten Abbildung beim Sen. 
Friſch nicht zu gedenken. Hrn. v. Geers Abbildung 
befindet ſich im III. B. der Memoires de Mathem. et 
de Phyfiques etc. p. 61. und uͤberſezt in Ir. Bonnets 
wie auch ariig andern berühmten Naturf. Abhandl. 
aus der Inſectologie, Halle 1774. S. 337 u. f. Man 
findet dieſen Vielfuß im Sommer und Fruͤjare haͤufig 
in unſern Gaͤrten bei einem geringen graben in der Er— 
de. Er iſt oͤfters 1 und einen halben bis 2 und ein 
Vierteil Zoll lang, und feine Dicke beträgt 2 Linien, 
und iſt alſo einer von den groͤßten innlaͤndifchen Arten. 
Der Geſtalt nach gleicht er einer kleinen Schlange 
weil fein Körpe. vollkommen walzenfoͤrmig ift. 
Seine Grundfarbe ift bald blaͤulicht, bald. rdtlicht; 
oder auch ſchwarzoraͤunlicht, längs dem Ruͤcken gehen 
zwei dunkelgelbe oder vielmer helle rotgelblicte Streifen 
herunter. Die Füße ſind wußlicht, auch gelblicht und 


durch⸗ 
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durchfichtin, (Pedes luteoli aut albidi,) wenn man ihn 
beruͤhrt, ſo kruͤmmt er ſich dergeſtalt in eine Spirallinie 
zuſammen, daß der Kopf in die Mitte koͤmmt, er bleibt 
oft lange in dieſer Lage, und die Fuͤße klammern ſich 
entweder an den ihnen entgegen ſtehenden Teil des 
Korpers an, oder liegen gar drüber weg. Der Kopf 
hat einen ſtumpfen runden Umriß, ſein Vorderteil iſt 
erhaben, unterwaͤrts ſitzen zwei Zaͤne oder Kiefern zwi— 
ſchen zween Lippen. An der Stirne ſtehen zwei Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, die etwas laͤnger als die Fuͤße, und eine Linie 
ſind, von denen jedes ſechs Gelenke hat, die er im Ge⸗ 
hen one Unterlaß beweget, und damit den Voden wo 
er gehet gleichſam zu unterſuchen ſcheint, ihre Farbe iſt 
braun. Der Korper beſteht aus vielen Ringen, die 
fich wohl auf etliche 50 belaufen, (Corpus annulis L.) 
fie find alle glatt und harte, (laevibus, duris,) der erſte 
und lezte ſind die laͤngſten, ſo daß man erſtern als das 
Bruſtſtuͤcke anſehen kan, der leztere aber gehet in eine 
Spitze zu, die am Ende abgerundet ift, unter ihm fins 
det man zwei Huͤbelchen, zwiſchen welchen laͤngs durch 
eine Spalte gehet, aus welcher ſich das Inſect vermute 
lich ſeines Unrats und ſeiner Eier entledigt, weil bei 
dem Weibchen unſtreitig die Zeugeglieder daſelbſt ſitzen. 
Es hat dieſer Vielfuß zweihundert Süße, nemlich bun» 
dert Paar, die nur wie bewegliche weiße Haͤrchen aus— 
ſehen, und unter dem Leibe in zween Reihen liegen, 
in der Mitte des Koͤrpers gehet eine Linie in der Laͤnge 
hindurch, an welcher die Fuͤße an beiden Seiten ange— 
gliedert und befeſtigt ſind, ſo daß man zwiſchen ihnen 
wo ſte eingegliedert ſind, faſt gar keinen Raum ſehen 
kan, uͤbrigens ſtehen ſie paarweiſe an jedem Ringe 
zween, (finguli annuli utrinque duos pedes habentes,) 
auf jeder Seite einer, welches alſo, da der erſte und die 
drei lezten Ringe gar keine haben, nur im Ganzen 200 
ausmacht. Wenn das Inſect geht, bewegen ſich dieſe 
vielen Füße ungemein leichte und auf einmal, inzwiſchen 
geht es dennoch fer langſam. Es laͤßt bei feiner Bes 
ruͤhrung zwiſchen den Fingern einen ſtarken und hoͤchſt 
unangenemen Geruch zuruͤcke. Gewoͤnlich lebt dieſes 
Inſect in der Erde, auch unter Steinen, die lange in 
der Erde gelegen haben. Das Weibchen legt viel weiß. 
graue kleine runde Eier in die Erde, die in einem Haus 
fen eins an das andere geſchichtet ſind. Jeder junge 
Vjelfuß der aus dem Cie kommt, hat nur ſechs Fuͤße, 
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die nur drei Paar ausmachen, oder deren drei und drei 
an jeder Seite ſitzen. Iriſch glaubte dieſer Vielfuß vera 
wandele ſich nicht, und die Jungen wären der Mutter 
fo bald fie aus kaͤmen vollig aͤnlich, allein hieraus ift 
zu ſchließen, er habe nie Junge geſehen, und eine Hypo⸗ 
theſe gemacht. Binnen a Tagen hat Hr. v. Geer noch 
vier neue Paar Süße ſehen hinzukommen, dergeſtalt, 
daß die jungen Vielfuße auf jeder Seite 7 und alfo in 
allen 14 hatten. Es iſt alſo dieſes ein Beweis für die 
Meinung, daß neue Ringe durch das Spalten der als 
ten erzeugt werden, und ſich Ringe und Fuͤße auf ſo 
eine Art vervielfaͤltigen. 


Wir beſchließen demnach hiermit das Verzeichniß 
der ſaͤmmtlich ſleben Ordnungen des Inſectenge⸗ 
ſchlechts, deſſen ganze Anzal von 2904 Arten der 
Ritter von Linne den Liebhabern bereits im Jare 
1735, jedoch noch unvollkommen, in einer ſyſtematiſchen 
Ordnung, nachhero aber in der zwölften und lezten Aus⸗ 
gabe ſeines Werks uͤber das Naturreich, in einem wah⸗ 
ren ſyſtematiſchen Lehrgebaͤude geliefert hat. Schon der 
erſte Verſuch zeigte eine auf weſentliche Charaktere gebaute 
Einteilung, und durch anpaſſende Benennungen ausge⸗ 
zeichnete Ordnung des ſaͤmmtlichen Tierreichs an. In 
der Folge kamen nicht nur neuenkdeckte Arten, ſondern 
auch genaue und vollkommene Beſchreibungen, nebſt vice 
len wichtigen Beobachtungen, die ſich beſonders auf die 
Lebensart, Triebe und ſaͤmmtliche Oeconomie der Tiere 
bezogen, hinzu. Betrachtet man alſo die Menge dieſes 
einzigen Tiergeſchlechts, wie fer muß man dem Ritter 
nicht verbunden ſeyn? daß er ein ſo unuͤberſehliches Heer 
von Geſchoͤpfen, unter welchen noch uͤberdies ein großer 
Teil ehedem ſo verachtet war, mit ſo vielem Fleiße und 
Gedult gleichſam aus dem Staube hervorgeſucht, fo ſchick⸗ 
lich geordnet, und durch genaue Unterſuchungen die Men⸗ 
ſchen immer mer zu uͤberzeugen bedacht geweſen iſt, daß 
die Allmacht des Erhabenen Schoͤpfers des Welt 
alls, ſich unſern Augen nirgends groͤßer als im Kleinen 
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* 


darſtelle; dahero wir diefe Betrachtungen mit den wuͤrdi⸗ 
gen Gedanken jenes Dichters beſchließen! 


Der Greif fey wie der Käfer, in feiner ſeltnen Pracht, 
Ein Herold unſers Schoͤpfers, ein Lehrer ſeiner 
Macht. 


Die Wilbe ward durch ihn, wie jene Laſt der 
Erden, 


Der Elephant. 


r 


Auhang. 
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Anleitung und Erfarungen zur Anlage und Unter⸗ 
haltung eines Inſectenkabinets 1), 


N. 
Do Studium der Inſectenlehre macht one allen 


Zweifel einen großen und zugleich angenemen Teil 
der Naturkunde des Tierreichs aus, und ſo gewiß es iſt, 
daß ſich viele große Maͤnner und eifrige Naturforſcher in 
dieſer Wiſſeaſchaft alle Mühe gegeben haben, eben fo ge- 
wiß iſt es auch, daß bei allen dem Fleiße und ſo vielen 
rümlichen Bemühungen, mit welchen ein v. Re aumur, 
Swammerdam, v. Linne, Roefel, Geoffroy, 
eine Werianin, De Geer, Schaͤffer, D. Paula 
v. Schrank, Scopoli, Sabrizius und andere neuere 
Entomologen dieſes Feld zu bearbeiten ſich angeiegen ſeyn 
laffen, um die Geſchichte der unzaͤlbaren Arten der ns 
ſecten zu erweitern, zu verbeſſern und zu vermeren, den⸗ 
noch einem fleißigen Naturforſcher immer noch neue Ent⸗ 
deckungen, auch in feiner eingeſchraͤnkten Gegend uͤbrig 
bleiben; jede dieſer neuen Entdeckungen, ſo geringe ſie 
auch immer ſcheinen mag, iſt eine wiederholte Erinne⸗ 
rung an die unumftößliche Wahrheit, daß die Natur 
in allen ihren Werken, und am meiſten in den 
kleinſten unerfchöpflich fei. Um fidh aber mit die⸗ 
fen kleinen Geſchoͤpfen, dieſen ſtummen Lobrednern der All⸗ 
macht Gottes bekannter zu machen, findet der angehende 
Naturfreund nur zween Wege, zu einer nicht unbedeu⸗ 
tenden und gut eingerichteten Sammlung zu gelangen, 
nämlich den Sang der bereits vollkommenen Tiere, und 
das Erziehen aus der Raupe 2). Dieſes leztere ver 
ſteht fich aber nur von den dreien Gattungen der Staub⸗ 
fluͤgler, (Lepidoptera. ) denn bei den Inſecten der uͤbri⸗ 
gen Ordnungen, als Schaalfluͤglern, (Coleoptera,) 

Ff 3 u. f. w. 
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u. f. w. kan man fich wegen mancherlei Urſachen, und vor 
fallender Hinderniſſe dieſes Vorteils entweder gar nicht, 
oder doch nur felten bedienen; teils find uns ihre Lebens⸗ 
art, ihre Begattung, ſelbſt die unvollkommene Beſchaf— 
fenheit ihrer Larve, und die Umſtaͤnde worinne ſie ſich vor 
ihrer Entwickelung befinden, zu dunkel und unbekannt, 
fo daß die Erziehung vom Eie an, zu viele Schwierig— 
keiten verurſacht, daß man dahero keine wichtige Schritte 
bis hieher in Beobachtung ihrer Lebensart, Oeconomie 
und übrigen Eigenſchaften hat thun koͤnnen. Da ſich die 
mereſten Kaͤferlarven in ihrer erſten Jugend zu tief unter 
der Erde an verborgenen Oertern aufhalten, und von 
uns gänzlich unbekannten Dingen leben, fo würde auch ôf 
ters die muͤhſamſte Nachforſchung vergebens ſeyn, und 
nichts helfen, hierzu koͤmmt noch, daß wenn wir fie auch 
zu finden im Stande waͤren, wir ihnen weder die erfor— 
derliche Narung reichen, noch ſie ihnen ſo wie in der Er— 
de von Natur, durch Kunſt in einer ſtets gleichen Feuch. 
tigkeit und Waͤrmegrade erhalten koͤnnten. Uebrigens 
brauchen auch dieſe Tiere einen weit laͤngern Zeitraum, um 
ſich zu vervollkommnen, als die Larven der Staubfluͤgler, 
welche hoͤchſtens einige Monate erfordern, um ganz augs 
zuwachſen und ſich zur Puppe zu verwandeln, da es im 
Gegenteile Kaͤfer⸗Maden giebt, die 3, 4 auch wol 5 Far 
re in dieſem Zuſtande leben, ehe fie die Nymphengeſtalt 
annemen, mithin auch dadurch ihre Erziehung gröften« 
teils fer erſchweren, fo ift die Larve des bekannten May⸗ 
kaͤfers (Sc, Melolontha,) ein beweiſendes Beiſpiel. Die 
ſer angefuͤrten Urſachen halben iſt man genoͤtigt ſelbige in 
der Natur ſelbſt, und in ihrem ganz vollkommenen Stan⸗ 
de aufzuſuchen; wir wollen deswegen von dem leztern 
Falle, wie man Schmetterlingslarven oder Raupen zu 
Zwiefaltern erziehen foll und kan, zuerſt reden. 


1) Unter diejenigen Schriften, die da lehren, wie man 
Inſectenſammlungen geſchickt anlegen fol, gehören vorzuͤg— 
lich Inſtruction fur la Chafle et le Developpement des Pa. 

pillons, 
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pillons, à Paris 1779. 410. maj. av. fig. 3 Bogen; (dieſe 
Anweiſung iſt eigentlich der Anfang des zten Heſts des 
P. Engramelle ſeines Werks, Papillons d Europe betittelt; 
ferner empfehlen wir, Bleſit Kunſt beſtaͤubte Inſecten zu 
ſammlen. Frft. am M. 1784. 8bo. m. K. r. Prof. Beck. 
manns in Gottingen, Anweiſung hierüber, im aten Teile 
der Beſchoͤftigungen der Berliner Geſellſchaft naturf. 
Freunde, von S. 69 an: Erxlebens, Anweiſung Inſecten 
zu ſammlen, im Banauiſch. Magazin 1765. 3oſtes und 
4oſtes Stuck S. 609. und Schroͤters Abhandlung über die 
Naturgeſch. 1. T. Gte Abhandlung, ingleichen Dr. D. Kuhn, 
kurze Anleitung Inſecten zu ſammlen. Eiſenach 1783. 8. 
ate Auflage. 


2) Das Ersieben der Zwiefalter aus der Raupe iſt 
und bleibt unſtreitig das ſicherſte Mittel um dieſe Juſecten 
nicht nur ihrer Oeconomie nach kennen zu lernen, ſondern 
auch fie in ihrer volligen Schoͤnheit vollkommen one irgend 
eine Verletzung in fein Kabinet zu bringen, denn dergleichen 
Zuchtſchmetterlinge machen nicht nur eine Sammlung weit 
reizender, als abgeſchoſſene und verflogene, und dieſes iſt 
ſchon hinreichende Belohnung genug, für alle angewendete 
Mühe und Sorgfalt, fo wie das Gefchäfte ſelbſt auf der ame 
dern Seite den Naturfreund auch näher mit der ganzen 
Lebensdconomie und Verwandlungsart jeder einzelnen Gat» 
tung bekannter macht. Allein auch das Erziehen iſt den⸗ 
noch nicht allezeit hinreichend genug, ſeine Sammlung nach 
Wunſch zu bereichern, weil man aller Muͤhe ongeachtet nicht 
jederzeit im Stande iſt, von allen Arten der Zwiefalter die 
Raupen aufzutreiben, und uns auch das Erziehen ſelbſt 
nicht allemal verſchiedener Umſtaͤnde wegen gelingt 3. B. 
einer in der erſten und zwoten bis zur zten Haͤutung ſtehenden 
jungen Raupe der Phal, Colſus wird man nicht die gehörige 
Menge, noch das ihrem zarten Koͤrper angemeſſene faule 
Holz geben konnen, als fich ſelbige in ihrer naturlichen Era 
bensart im holen Weidenſtamme ſelbſt waͤlt, es iſt dahero 


noͤtig, daß man das Sangen mit zu Huͤlfe neme. 


1 
Allerdings muß es einem Freunde der Natur außer 
ordentlich angenem ſeyn, ſich bey der Betrachtung ſeiner 
Sammlung ruͤhmen zu koͤmen, die Raupen ſeiner Som- 
f mer⸗ 
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mer » Abend» und Nachtvoͤgel, wo nicht alle, doch mei. 
ſtenteils ſelbſt an ihren Geburtsorten, auf den Pflanzen, 
Baͤumen, und in der Wildniß aufgeſucht, und ſie durch das 
ihrer Natur angemeſſene Futter in ſeinem Zimmer bis 
zu ihrer Vollkommenheit erzogen zu haben. Allein mit 
wie vielen Schwierigkeiten diefe dem Freunde der Natur ſo 
ſchaͤtzbare Beſchaͤftigung verbunden ſei, iſt leicht von 
ſelbſt einzuſehen. Das erſte, womit ſich der Sammler 
bekannt machen muß, iſt vor allen Dingen, daß er die 
Zeit wiſſe, wenn ſich die Raupen zu verwandeln pflegen, 
damit er alsdenn in Ruͤckſicht des Futters nur eine kurze 
Arbeit mit ihnen vornemen dürfe. Man iſt anjetzo be- 
reits zu einer ſolchen Kenntniß in der Naturgeſchichte ge— 
kommen, daß man dieſe Zeit von den meiſten zuverlaͤßig 
weiß, bereits Friſch und Roefel haben zuerſt eine ges 
naue Aufmerkſamkeit darauf gerichtet, und Hufnagel 
verdient allerdings den vorzuͤglichſten Dank für feine Ara 
beit, die er uns in dem Berliniſchen Magazin im 
2ten Bande S. 390. fo wie im 3ten und 4ten Bande 
dieſer Monatsſchrift geliefert hat 3); er hat aus Erfa— 
rungen die Zeit und das Futter der Raupen, und den 
Aufenthalt der Voͤgel genau beobachtet und aufgezeich— 
net, und dadurch den Sammlern zugleich betraͤchtliche 
Schwierigkeiten gehoben, um nicht vergebens nach dem 
wahren Futter der Raupen zu gehen. Hr. Hufnagel 
hatte wegen Verhinderungen, ſeinem Freunde dem Hrn. 
v. Rottenburg einige Zuſaͤtze, neue Erfarungen und 
Anmerkungen ſelbſt mitgeteilt, und lezterer hatte diefe Era 
laͤuterungen ſeines Freundes mit noch mereren eigenen 
Bemerkungen im Naturforſcher ſechſtes Stuͤck, Halle 
1775. bekannt gemacht. Freilich muß der Sammler 
aller dieſer Huͤlfsmittel ongeachtet dennoch in etwas Kraͤu⸗ 
terkenner dabei ſeyn; denn da es bewieſen iſt, daß faſt 
jede Pflanze ihre eigene Raupe, oder anderes vollkomme⸗ 
ne Inſect naͤhre 4), fo wuͤrde er fich one hinlaͤngliche 
Kraͤuterkunde, die onehin beſchwerliche Arbeit des Sus 

| | chens 
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chens noch weit muͤhſamer machen: Ein oͤſteres Botaniſi⸗ 
ren nach einem guten Kraͤuterverzeichniſſe ſeiner Gegend, 
lernt ihn bei einer mäßigen fyſtematiſchen Kenntniß der 
Botanik, die feiner Gegend zu feinen entomologiſchen Ab— 
ſichten noͤtigen Pflanzen und Gewaͤchſe gar bald kennen. 
Iſt der Inſectenfreund durch eine dergleichen Kräuter. 
kenntniß geuͤbt genug, fo kan er die oben angezeigten 
Nachrichten eines Roͤſels, Hufnag els, Hr. v. Rote 
tenburg und dem nur neuerlich in der zwoten vermerten 
Ausgabe, Nürnberg 1785, von Hr. Kleemann hers 
ausgegebenen Kaupenkalender beſſer nutzen. Geſezt 
auch diefe Nachrichten in den angefuͤrten Schriften, waͤ— 
ren ihm hier und da zu local, ſo werden ſie ihm doch bei 
den meiſten ſeiner Bemuͤhungen guten Nutzen ſchaffen. 
Kaͤme aber ja der Fall bei ein und anderer Raupe vor, 
daß ſie ihm auf einem Wege begegneten, der von Kraͤu⸗ 
tern und Gewaͤchſen leer waͤre, ſo darf er ihr nur in einer 
kurzen Entfernung nachgehen, weil ſie fid nicht lange 
one Futter erhalten kan 5), und vielmer ihrer Narung mit 
verdoppelten Schritten zueilt: Wenn man aber auch hier 
den Endzwecke fehl gehen ſollte, ſo muß man verſchiedenes 
Futter in dasjenige Behaͤltniß legen, worinne ſie ſich bis 
zu ihrer Verwandlung aufhalten ſoll, um dasjenige zu er— 
raten, welches ſie liebt; jedoch dieſer Fall iſt entweder 
blos bei noch unbeſtimmten und unangezeigten außerft 
raren Raupen, oder bei denenjenigen, welche man one als 
len Unterſchied auf vielerlei Pflanzen aaſen ſieht, (Poly- 
phagis,) moglich: Hierzu koͤmmt noch dieſes, daß der- 
gleichen Tiere auch merenteils einſam und ungeſellig leben, 
und je mer ſie ihren Aufenthalt zu verbergen ſuchen, je 
ſeltener ſind ſie, deſto groͤßere Sorgfalt aber muß der 
Sammler auf ihre Pflege wenden. Ein Beifpiel ijt N 
fo rare Phal. Fimbria, (Linn. S. N. pag. 842. 
123.) der Saumfleck; dieſe lebt zu Anfange bes 
Frülings auf der Primula veris (Simmelſchlu⸗ ßelehen) 
und auf dem Lapatho (Grindwurz,) und pflegt oft in 
Ff 5 einer 
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einer weiten Entfernung von der Pflanze wegzuge⸗ 
hen 6). 


3) Neuerlich if eine Sammlung aus den Hufnagel⸗ 
ſchen Tabellen, den Roeſelſchen und andern zur Inſecten— 
geſchichte gehoͤrigen Schriften, zu Holzminden 1782 unter 
dem Titel: Derzeichniß und Beſchreibung der vornemſten 
Schmetterlinge in der Gegend um Holzminden, in gvo. 
erſchienen. 


4) Noch bis ſezt wiſſen wir die Anzal der Pflanzen 
nicht genau anzugeben; Geder Einleitung zur Kraͤuterkennt⸗ 
niß, 1764. 8vo. 2. T. glaubt, daß wir noch kaum die Hälfe 
te davon kennen, ob wol Linne hieriunen einer andern 
Meinung iſt, und die Zal der Pflanzen in feinen erſten Aus- 
gaben und deren Beiträgen beiläufig ſchon auf 8300 beſchreibt 
und behauptet, daß wenn man ſie auch ganz genau aus der 
ganzen Welt ſammlete, fich ihrer kaum auf 10000 finden 
würden, fo behauptet doch Adanſon die durch Schriften bes 
reits bekannten Arten beliefen ſich auf 18000. (ſ. les famil- 
les des plantes par Mr. d’Adanfon, à Paris 1763. II. part.) 
Tommerſon geht noch weiter, er verſichert, er ſelbſt habe 
auf feinen Reiſen ſchon eine Sammlung von 25000 Arten 
gemacht. (ſ. Wieneriſches ſyftemat. Schmetterlings Vers 
zeichniß, S. 190. — 92.) Wie viele neue Zuſaͤtze und Ber 
reicherungen fuͤr die Kraͤuterkunde, haben nicht die beiden 
engliſchen Naturkundiger Or. Banks und Solander auf 
ihren Reiſen gemacht, ſo daß man die Anzal der Arten im 
Pflanzenreiche, jedoch freilich nur mit einer fer unbeſtimm⸗ 
fen Mutmaßung ongefär auf 30000 wagen koͤnnte. 


5) Die Naupen fo an und für ſich fer gefraͤßig find, 
koͤnnen kaum eine Viertelſtunde one Narung aushalten, 
man darf dahero nur dieſen kurzen Zeitraum abwarten, ſo 
weiß man alsdenn die Pflanze, worauf fie aafen, welches 
dem Inſectenzieher von großem Vorteil iſt, weil die Raupen 
ſodenn beim angemeſſenen Futter ihre wahre Groͤße und 
Farbe erlangen. 


6) Siehe Naturforſcher tes Stuͤck, S. 88. und 135. 
Tab. r. Fig. 3. beim Hufnagel n. 81. heißt fie Domiduca, 
die Sturmhaube. Wiener ſyſt. Verzeichniß S. 78. Nr. 19. 
N. Ianthiua. Siehe Knochs Beitrage 2tes Stuͤck, S. 63. 
Tab. 4. Fig. 5. 

er 
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8 35 
Iſt der Sammler nun mit allen dieſen weſentlichen 
Kenntniſſen bekannt genug, ſo muß er von Monat zu 
Monat allezeit vorher, ehe er auf den Fang ausgehen 
feinen Kalender oder Verzeichnis genau durchſe⸗ 
ben 7), um nicht gerade zu und one Endzweck zu gehen, 
und ſich die Arbeit zu erſchweren. Die noͤtigen Beduͤrf⸗ 
iffe dazu, find einige gute paſſende, reinliche, und mit 
kleinen Söchern durchborte Schachteln, am beiten find die 
geleimten, welcher man ſich gemeiniglich in den Apothe⸗ 
ken bedient, weil ſie ſer genau paſſen; hat man aber Rau⸗ 
pen, deren Zan gengebiß fo ſcharf ift, daß fie Holz durch⸗ 
boren und Spaͤne freſſen koͤnnen, wie zum Beispiel die 
vom Weidenborer (Ph. Cofus) gefangen, fo würde 
man fie fer unſicher in einer Schachtel verwaren, fondern 
man muß dergleichen Tiere in eine bei ſich habende ble⸗ 
cherne Buͤchſe mit Luftloͤchern, damit reine Luft durchge⸗ 
hen koͤnne, einſperren. au viele und von vielerlei Gat⸗ 
tungen Raupen in einem Behaͤltniſſe zuſammen zu brin⸗ 
gen, iſt nicht nur nicht ratſam, ſondern eine hoͤchſt ſchaͤd. 
liche Gewonheit, weil ſie ſich verſchiedentlich beſchaͤdigen 
koͤnnen 8), beſonders wenn fie nicht bald genug koͤnnen 
nach Hauſe gebracht werden, durch dieſes Verfaren, ſo 
wie auch wenn der Raupenbehaͤlter nicht forgfaͤltig genug 
fuͤr den Schlupfweſpen verwart iſt, entbert man oft an 
der guten Verwandlung, und man bekoͤmmt alsdenn nichts, 
oder doch merenteils Kruͤpel. Um den Raupenfraß am 
beſten an den Blättern von der Art, wie Wuͤrmer, 
Schnecken und Kaͤfermaden dieſelbigen ſchaͤlen, durchbo⸗ 
ren und benagen, zu unterſcheiden, darf man nur den 
Seitenrand der breiten Blaͤtter genau betrachten, indem 
fie von dieſen nach der Mitte zu in mondfoͤrmiger Geſtalt 
und Gängen nagen, da erſtere die Blaͤtter nur unbes 
ſtimmt, bald hier bald da befreſſen, fie durchioͤchern und 
gleichſam ſceletiren f). Vermutet man nun eine Raupe 
nach dem Fraße in der Naͤhe, ſo wird man aus den auf 
dein 
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dem Dlatte oder auf der Erde zuruͤckgelaßenen Erere, 
menten oder Loſung, fo wie aus den Spuren ihrer Nar 
rung, die nicht allzu weite Entfernung der Raupe ſchlie⸗ 
ßen koͤnnen, nicht weniger find die erft abgeſtreiften Raus 
penbaͤlge bei einer genauen Unterſuchung ein ſicheres Dierk. 
mal von der in der Naͤhe anweſenden Raupe 9). Hat 
man ſie gefunden, ſo iſt die erſte Sorge friſche und reine, 
aber ja keine feuchten noch verwelkten Blätter ihres Fute 
ters mitzunemen, weil fie bei Vernachlaͤßigung des trocke— 
nen Fraſes, gar leichte Durchfaͤlle, den Tod, und eine 
Art Waſſerſucht bekommen, (eine Erfarung die man bei der 
Seidenwuͤrmerzucht mer als zu ofte zum Schaden des Geis 
denbaues gemacht hat. S. Linne Diſſ. De phalaena 
bombyce. Upſ. 1756. p. 9.) Fangen die Blätter an 
duͤrre zu werden, muß man ſie mit ſammt den Excremen⸗ 
ten der Raupen wegwerfen, und friſche geben, damit die 
Raupen von dem Geſtanke nicht erkranken und ſterben 10). 
Ferner muß man einige Arten von glatten Raupen, wie 
auch die ſaftigen genau betrachten, ob ſie braune und gel— 
be Flecken auf dem Leibe haben, ſich unruhig hin und her 
wenden, oder wohl gar nicht mer im Stande find fich fortzu- 
bewegen, und an den Blättern ſtille ſitzen bleiben, unter 
dieſen Umſtaͤnden uͤberlaͤßt man fie vollends den Maden, 
die aus den Eiern der Schlupfweſpen entſtanden ſind, 
welche durch Huͤlfe ihres Stachels den Koͤrper der Raupe 
angeſtochen haben. 


9) Es kan wol der Fall kommen, daß die im Raupen: 

kalender aufgezeichneten Monate nicht allemal eintreffen, 

denn die nicht alle Jare ſich gleich bleibende Witterung, vers 

urſacht oͤfters, daß die Zwiefalter und ihre Raupen, bald 

fruͤher bald ſpaͤter eutdeckt werden koͤnnen, je nach dem das 

Hing. von forderlichen oder hinderlichen Wetter abs 
aͤngt. 


8) Man hat Beiſpiele, daß die Raupen von verfchier 
dener Art einander freffen, aber auch fogar von einerlei Gat. 


tung greifen ſie ſich unter einander an, und verzeren ſich, 
wie 
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wie ; B. die Raupe der Pb. N. Trapezina, der Tiſchfleck 
zu thun pflegt, nach Irn. Knochs Erfarungen, f. Beitr. 
zur Inſecteng. 1. Ciu S. 55. 


H Dergleichen ſceletiren und fchälen der Blätter nach Art 
der Käfermaden, findet man auch von nur erft ausgeſchluͤpf— 
ten jungen Naͤupchen, daher wir dieſes ausnemen. 


9) Es gehoͤrt uͤberhaupt zum Raupenſuchen ein geuͤb— 
tes, ſcharfes, und überall hinſehendes Auge, dahero wenn 
man beim Vorheigehen an Kartoffelnfeldern, bei der Zaun 
winde (Convolvulus) und Weiden, im Auguft ober Sep 
tember die Blaͤtter abgefreſſen findet, ferner unter den Pflan- 
zen Excremente oder friſche Loſung antriſt, fo verſuche man 
die in der Erde verkrochenen Raupen durch einiges Stampfen 
mit dem Fuße oder Stoßen mit dem Stocke zu fiören, wol— 
len fie aber nicht herauskommen, fo grabe man fogleich an 
dieſem Orte hinein, und man wird ſeine Muͤhe oͤfters be— 
lohnt ſehen, wenn man die Raupe eines Windigſchwaͤrmers, 
oder wohl gar eines Todtenkopfs entdeckt hat. Ein flaches 
oder vieleckigtes Gewebe, fo man an Baͤumen und Stauden 
oͤfters hängen ſteht, bereichert den Liebhaber auch zuweilen 
mit einer brauchbaren Ranpe— 


10) Daß man die Raupen zu keiner Zeit Mangel an 
friſchem Futter leiden laße, und zugleich die Behaͤltniſſe wor— 
innen fie aufgezogen werden, von allen Unreinigkeiten raͤu⸗ 
me; gehoͤrt zur guten Wartung derſelben, das erſtere laͤßt 
fich ganz leicht bewerkſtelligen, entweder man neme ſich ganze 
Aeſtchen oder Stengel von den Pflanzen mit, worauf fie aa» 
ſen, und fetze ſie in ein Glas mit friſchem Waſſer, oder man 
thue fie noch befier in etwas angefeuchteten Sand, da ſich 
denn die Blätter etwas länger als gewoͤnlich feiſch erhalten. 
Diejenigen Pflanzen und Kraͤuter aber, welche man nicht 
fuͤglich aufheben kan, muͤſſen den Raupen täglich wenige 
ſtens zweimal, fruͤh und gegen Abend vorgelegt werden, hat 
man zarte in der erſten Haͤutung begriffene Näupchen, fo 
muͤſſen fie viermal des Tags friſche Blaͤtter, und zwar die 
juͤngſten und feinſten bekommen. In Anſehung der Neins 
lichkeit aber, ſo findet man bei den großen Raupen jeden 
Morgen einen anſehnlichen Haufen Sreremente, dieſe muͤſſen 
notwendig bei der jedesmaligen Fruͤhfuͤtterung bei Seite ge— 
ſchaft werden, im Unterlaßungsfalle würden tiefe Excre— 
mente, beſonders derjenigen Raupen, weiche weiche waͤſſe⸗ 

rige 
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rige Kraͤuter freſſen, einen uͤbeln Geruch und gaͤhrende Ver⸗ 
weſung verurſachen. 


H. As 

Die gefundenen Raupen muͤſſen von ihren Pflanzen 
mit Behutſamkeit abgenommen werden, dahero man jun⸗ 
ge Raͤupchen, damit man ſie nicht beſchaͤdige, mit einem 
Hoͤlzchen wegnimmt, träge Dürfen nicht mit den Hånden 
beruͤhrt werden, weil es ihnen zuwider und nachteilig iſt, 
allein es iſt dennoch bei der Fuͤtterung nicht zu vermeiden, 
fie von den alten Zweigen und Blaͤttern auf die ſriſchen 
zu verſetzen, hier bedient man ſich nun entweder auch eines 
Hoͤlzchens, oder man darf ſie nur durch einen ſanften 
Druck am Unterleibe, am After, oder durch ein leichtes 
Blaſen von den Heften woran fie figen ableiten, fo wer» 
den ſie in kurzer Zeit ihre Stelle verlaßen, und weiter 
fortkriechen, ferner darf man ihnen nur friſche Blaͤtter 
oder Zweige vorhalten, fo verlaßen fie ſogleich den alten, ne» 
men dagegen dieſen an, one mit der Hand darauf geſezt 
zu werden. Haarige oder fo genannte Baͤrenraupen, bes 
ruͤhre man ja nicht mit bloſen Haͤnden, (beſonders wenn 
fie in der Haͤutung, oder im Verhuͤllen begriffen find,) 
denn man muß oͤfters alsdenn mit aufgeſchwollenen Haͤn⸗ 
den davon gehen, am ſicherſten ſchneide man den Aſt mit 
ſammt der Raupe, wo ſichs thun läßt, ab, die Urſache da- 
von findet man in der zweiten Note §pho 2. erklaͤrt, 
und mit einem Beiſpiele bewieſen. Hat man nun eine 
Menge Raupen zuſammengetragen, ſo beſorge man auch 
den Ort ihrer Fuͤtterung; Schachteln gehen im Notfalle 
wel an, doch habe ich bemerkt, daß wenn man Raupen in 
Schachteln erziehen will, fie viel kleiner werden, als ge» 
woͤnlich, weil fie beim täglichen Füttern muͤſſen heraus und 
hereingethan werden, und fie durch dieſes auf- und juma- 
chen in ihrem Verwandlungsgeſchaͤfte, der Spinnerei u. 
dergl. geflört werden, es moͤchten dahero wol weite guders 
glaͤſer oder eylindriſche Einmacheglaͤſer noch ſicherere Be. 
haͤlt⸗ 
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häftniffe dazu fom. Wer es haben kan, thut beffer, er 
laffe fich einen Kaften machen, der eine Elle oder auch 
wol 1 und eine halbe Elle lang iſt, die Breite betrage 
10 Zoll, und die Hoͤhe eine halbe Elle, die Seitenwaͤn⸗ 
de ſeyn blos von verhaͤltnißmaͤßigen Leiſten, und die vier 
Fuͤllungen derſelben mit Marly oder Gaze uͤberzogen, un⸗ 
ten über den Boden laſſe man einen Schieber zum hers 
ausziehen, 3 Zoll hoch machen, den man mit leichter 
Sanderde anfulien, die Pflanzen hineinſtecken, und die 
Raupen alsdenn hineinthun kan, hier koͤnnen ſich nun die 
Erdraupen in die Erde graben und verwandeln, die ſich 
oberhalb derſelben verwandeln auch gehoͤrig anſpinnen und 
verpuppen, und fie werden nicht in ihren Arbeiten geſtoͤrt. 
Bei beiden Arten, den Glaͤſern naͤmlich und auch dieſen 
Raupenbehaͤltern hat man noch einen und zwar nicht ge— 
ringen Vorteil, daß man manche Beobachtungen uͤber 
die nähere Oeconomie des Tiers anſtellen kan, welche man 
bei der Verwarung in Schachteln entbehren muß. In 
dieſer Ruͤckſicht iſt die Methode des Hrn. D. und Pa⸗ 
ſtor Schaͤffers zu Regenſpurg, die er in ſeiner Ein⸗ 
leitung in die Inſectenkenntniß bei Erklaͤrung der 
134ſten Kupfertafel bekannt gemacht hat, ebenfalls zu 
empfehlen. Er füllt ein cylindriſches Zucker oder Cina 
macheglas zuvoͤrderſt mit etwas reiner Sanderde, ſodann 
nimmt er ein anderes kleines Glas, und fuͤllt es mit ſo 
viel Waſſer, als zur Erhaltung derjenigen Pflanze oder 
Zweigs mit Blaͤttern davon ſich die Raupe naͤrt, erfor⸗ 
derlich iſt, auf die Pflanze bringt er die Raupe, hierdurch 
erhalt er erſtlich den Endzweck, daß die Tiere beſtaͤndig 
friſches Futter haben, und man ſich auf einige Tage da— 
mit verſehen kan, wenn der Ort, wo das Futter waͤchſt 
ſer weit entfernt iſt, zweitens, wenn es Raupen ſind, die 
in die Erde gehen, wie z. B. einige Dämmerungs- und 
Nachtfalterraupen, fo kann die Larve weit bequemer von 
ſelbſt zu ihrer beſtimmten Zeit in die Erde kriechen, oder 
wo nicht, ſich doch an Zweige anhaͤngen. Daß das Glas 
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feſte verbunden und mit einer Marly oder Gazedecke ver. 
wart ſeyn muͤſſe, damit die Raupe Luft habe, aber auch 
nicht herauskrieche, verſteht ſich one Erinnerung. Allein 
da man zu jeder Raupe ein beſonderes Glas braucht, 
folglich wenn man in einen Sommer viele zieht, ſo ne— 
men alle dieſe Glaͤſer einen betraͤchtlichen Raum ein, zu 
geſchweigen der Ungemaͤchlichkeit lange Zeit auf ihre Für: 
terung zu verwenden, fo ift nach meiner Einſicht der vor» 
geſchlagene hölzerne Raupenbehaͤlter eben fo, wo nicht noch 
bequemer. 


NE 

Noch eine der erſten und notwendigſten Bemerkungen 
bei der Erziehung der Raupen, iſt die Achtſamkeit auf 
die Gegend, welche man für feinen Raupenbehaͤlter waͤh— 
le, die mittaͤgliche iſt immer, wenn man es haben kan, 
die ſchicklichſte, jedoch iſt es ſo einzurichten, daß man bei 
genugfamer friſchen und abwechſelnder Luft, die brennen⸗ 
den und gerade auffallenden Sonnenſtralen dabei zu ver- 
meiden ſuche, weil uns ſchon die Natur lehrt, daß die 
Raupen in den Mittagsſtunden, allezeit hinter einem Blatte 
den Schutz wider die Sonnenhitze ſitzend, und nur in 
fühlen Stunden des Tages ihre Narung fuchen. Solan: 
ge nun, als die Raupen ſich nicht haͤuten, muß man ſie 
niemals hungern laſſen, denn one daß ſie ganz und gar 
eingehen, hat man noch dieſen Verdruß, daß fie bei duͤrf— 
tigem Futter, wenn ſie ſich ja verwandeln, ſer klein und 
öfters kruͤppelich ausfallen, dieſen Verdruß find nach Er- 
farungen oͤfters Raupen in ihrem natuͤrlichen Zuſtande 
ausgeſezt, beſonders ſolche die zweimal des Jars kommen, 
alsdenn trift es merenteils die Herbſtraupen, da denn aus 
denen uͤberwinterten, gemeiniglich kleine unanſehnliche Voͤ⸗ 
gel auskommen, z. B. Pap. Rhamni, Machaon u. a. m. 
Hoͤren ſie aber ein oder zween Tage auf zu freſſeu, fo geht 
der critiſche Zuſtand mit ihnen an, wo ſie ſich haͤuten: So 
ſchoͤn aber auch das ausſieht, wenn eine Raupe die alte 
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Haut mit einer neuen verwechſelt, eben fo viele Muͤhe ver⸗ 
langt ihre Wartung in dieſer Periode, denn ſie verlieren 
ihre vorige Lebhaftigkeit, werden matt, ſelbſt die Farbe 
ihrer Haut wird unſcheinbar, bewegen und kruͤmmen 
fich hin und her, bis ihnen endlich die Haut auf dem Ruͤ. 
cken platzt, und ſie dieſelbe gar abſtreifen. Hier muͤſſen 
fie nun nicht in ihrer Ruhe geſtoͤrt werden, wenn man 
nicht um ſie kommen will, dahero unter dieſer ſcheinbaren 
Krankheit ihnen alsdenn durch Anſpruͤtzen mit Waſſer zu 
Hülfe zu kommen, (wie einige Naturforſcher vorgefchlas 
gen haben,) uͤberfluͤßig und oͤſters ſchaͤdlich iſt, denn die 
erborgten Feuchtigkeiten wuͤrden ihnen die Verwandlung 
wol ſchwerlich erleichtern, da ſie in der Natur auf dem 
freien Felde und unter dem Mooſe keiner ſolchen Hülfe zu 
gewarten haben. Sogleich nach der Verwandlung und 
Haͤutung, da ſie denn weit groͤßer und ſchoͤner, und mit 
friſchern Farben, auch oͤfters ganz anders gezeichnet als 
vorher erſcheinen, ruhen ſie ein wenig aus, um der neuen 
Haut die noͤtige Feſtigkeit zu verſchaffen, ſallen aber ſo— 
dann weit begieriger uͤber die Fuͤtterung her, und da ſie 
ſich wegen ihrer Empfindlichkeit und Weichlichkeit gerne 
von jungen Blaͤttern und Pflanzen naͤren, ſo muß man hier 
ſorgfaͤltig auf dieſen Zeitpunkt Acht haben, damit es ih⸗ 
nen nicht an genugſamen und zarten Futter fehle, weil ihr 
Gebiß zu der Zeit noch nicht abgehaͤrtet genug if. Ges 
woͤnlich pflegt man dreimal des Tags zu fuͤttern, weil 
unter waͤrender Zeit durch die Tageswaͤrme das Futter 
geſchwind welk, durch den Unrat der Raupe ſelbſt verdo r 
ben, oder wol gar ganz aufgezert worden iſt. Bei jeder 
dreimaligen Fuͤtterung des Tages, muß man den Behaͤl⸗ 
ter zugleich von alten Futter und Unrate reinigen, denn 
gaͤbe man den friſchgehaͤuteten Raupen nur einmal, ſo 
würden fie zu begierig aufs friſche Futter fallen, und fters 
ben; hat man Raupen die in der Natur unter dem Mooſe 
leben, ſo muß man auch einige Stuͤcken davon in den 
Raupenbehaͤlter legen, ſo wie die Holzraupen one 
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lockere Holzerde nicht zur Verwandlung kommen koͤnnen. 
Hat man aber Nachtvoͤgelraupen, fo fege man bei guͤn⸗ 
ſtiger Witterung den Behaͤlter des Nachts an die freie 
Luft, daß ſie betauet werden, es gereicht ihnen dieſes ſer 
zum Wachstume, bei unangenemer und regnigten Witte⸗ 
rung aber, kan man die Pflanzen oder auch die Erde mit 
etwas friſchen Waſſer ganz leichte anſpritzen. 


San: 


Wenn nun die Raupen unter allen diefen Anſtalten, 
ihre Haͤutungen gehoͤrig vollendet haben, und ſo lange 
aufgefuͤttert worden ſind, bis die Zeit ihrer Verwandlung 
ſich nähert, fo iſt es notwendig auch für ein ruhiges Lager 
derſelben Sorge zu tragen. Weil fie fich aber nicht alle 
durchgehends auf einerlei Art zu verwandeln pflegen, ſo 
iſt es eben ſo erforderlich fuͤr eine jegliche in ihrer Art zu 
ſorgen. Denn fo verwandeln fich alle Tagevoͤgelraup en, 
(Papiliones,) one alles Geſpinnſte ganz im Freien durch 
das Anhängen an ihren After, worzu ſie noch etwa ein en 
Faden um ihren Leib ſpinnen und ziehen, und dieſe be— 
dürfen mir ein kleines Plaͤtzchen an den Seitenwaͤnden des 
Behaͤlters fuͤr ihre Verwandlung. Da hingegen ſpinnen 
die Nachtvoͤgelraupen einen filzartigen Cocon, oder gehen 
unter die Erde. Die erſtern fordern mer Platz, Freiheit 
und Ruhe, als die Tagevoͤgelraupen, weil viele derſelben 
verſchiedene Materialien, als Holzſpaͤnchen u. dergl. m. zu 
der Spinnerei benötigt find; die mereſten Daͤmmerungs⸗ 
falterraupen (Sphinges) gehen, fo wie einige Phalaͤnen⸗ 
raupen (Phalaenae) zur Zeit ihrer Verwandlung unter 
die Erde, und haben dahero keiner befondern Wartung 
nech Achtſamkeit nötig, als die im Behaͤlter bereits vor⸗ 
raͤthige Erde, worein fie fich verkriechen koͤnnen. Man 
braucht ihnen auch keine feuchte Erde zu geben, weil dieſe 
ihnen mer ſchaͤdlich als nuͤtzlich iſt, wenn ſte hingegen gar 
zu trocken, fo koͤnnen fie nicht gut einkriechen, ſich keine 
gehoͤrige Lagerſtaͤdte bereiten, noch gut zur Puppe bilden, 
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dahero iſt es ratſamer, wenn man die Erde, die aus 
durchgeſiebter Gartenerde mit frischen Sande vermiſcht 
beſtehen muß, dann und wann gelinde anfeuchtet, daß fie 
mer eine trockene als feuchte Temperatur erhalte, dennes 
giebt dermaßen zarte Raupen, als z. B. die der PA. 
Delphinii, welche in angefeuchteter Erde gänzlich verder⸗ 
ben, vermodern und niemals zum Falter glücklich aus⸗ 
kommen. Haben ſich nun die Raupen zu Puppen vers 
wandelt, wo ſie keiner Narung mer beduͤrfen, ſo ſcheinen 
ſie ganz todt und one Leben zu ſeyn, und bewegen ſich nur 
manchmal mit der Spitze des Hinterleibes. In dieſem 
Zustande muß man fie, fie mögen nun in der Erde liegen, 
oder außer derſelben anhaͤngen, unter 3 bis 4 Wochen 
nicht durch vieles Ruͤhren noch Schuͤtteln beunruhigen, 
indem man nicht nur der Verwandlung, ſondern der in— 
nern Bildung des vervollkommten Falters fuͤr die Zukunft 
hinderlich ſeyn würde. Hat es uns nun gegluͤckt einen reiche 
lichen Vorrat von Puppen zu ſammlen, fo muͤſſen wir 
auch für ihre Erhaltung in Ruͤckſicht auf die Jarszeit bes 
dacht ſeyn, damit weder Kaͤlte noch Waͤrme ſie verderbe. 
Denn einige Raupen ſchicken ſich in ſpaͤten Herbſte 
zu ihrer Verwandlung an, daß alsdenn der Zwiefalter den 
kommenden Fruͤling erſt herauskoͤmmt, folglich muß man 
auch hierinnen bei ihrer Erhaltung den Weg der Natur 
folgen. Denn ſo verſchieden die Umſtaͤnde ſind, unter 
welchen ſich in der Natur und Wildniß, die aus den 
Raupen entwickelten Puppen fuͤr die ſtuͤrmiſche Witterung 
und den Anfaͤllen einiger andern Inſeeten, ihren Feinden, 
in Sicherheit ſetzen, ſo verſchiedene Wartung erfordern 
auch dieſe Puppen, in denjenigen Behaͤltern, in welchen 
wir ſie als Raupen ſich ihrer Vollkommenheit zu naͤhern 
zwingen. Um nun den: Puppenvorrar gehörig zu ver, 
wahren, muß man ſie vor allen Dingen nicht beruͤren, 
(denn beruͤrt man eine Puppe mit fettigen Haͤnden, ſo wer⸗ 
den ihr dadurch die Luftloͤcher verffopft, und man bekoͤmmt 
wegen Mangel der gehoͤrigen Ausduͤnſtung, entweder 
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gar keinem, oder doch einem kruͤppeligen Vogel,) noch 
auch nicht aus ihren Geweben herausnehmen 11), 
wenn es Spinnerpuppen ſind, weil ſie da ihrer Natur am 
angemeſſenſten leben, wollte man ſie ja herausnemen, ſo 
lege man fig nur nicht auf Baumwolle 12), ſondern auf 
ein Stuͤckchen locker angeſpanntes Neſſeltuch oder Flor, 
doch ſo, daß das Ruͤckenſchild unmittelbar auf demfelben 
liege, die Fluͤgelſcheiden aber oben zu Geſichte fles 
hen. Meine eee die Puppen fo ich vorrätig 
habe zu verwaren, beſteht hierinne, ich bediene mich nam« 
lich eines Kaſtens mit einer beweglichen Decke von Glas 
oder Marly, (doch ziehe ich lezteres erſteren vor, weil eine 
Glasdecke zum Anhaͤngen der ausgekrochenen Voͤgel uns 
bequemer als Marly iſt,) dieſer Kaften ift ongefaͤr ins ge- 
vierte 1 Fuß groß, und 5 Zoll hoch, den ich mit rauhen 
Druckpapier ausgefuͤttert habe, in demſelben befinden fich 
lauter kleine ein und einen halben Zoll lange Abteilungen 
von Kartenpappe, in deren jede die Puppe einer Raupe 
beſonders gelegt wird, entwickeln ſich nun die Falter, ſo 
kriechen fie von ſelbſt an die mit dem rauhen Druckpa— 
piere verkleideten Waͤnde des Kaſtens, koͤnnen ſich leich⸗ 
ter anhaͤngen, ihre Fluͤgel ausdehnen, und vollends aus⸗ 
wachſen, fo bald man nun durch die Marlydecke einen 
Vogel gewar wird, ſo giebt uns die leere Puppenhuͤlſe, 
welche wir in einer der Capſeln finden, zu erkennen, zu 
was fuͤr einer Raupe der Vogel gehoͤre. Dieſen Kaſten 
habe ich aber in einem Zimmer ſtehen, das zwar gegen 
Mittag gelegen, aber niemals im Winter geheizt wird, 
denn daſelbſt werden die Puppen one Zweifel die naͤmliche 
Temperatur haben, als ihnen die Natur in ihrem freiem 
Zuſtande erteilt. Eine dergleichen Einrichtung die Pup- 
pen bis zu ihrer Vollkommenheit zu verwaren, erleichtert 
dem Sammler die Luſt taͤgliche Beobachtungen anzuftele 
len, uͤberaus, nur muß man ſich huͤten, daß man den 
Kaften nicht alfo ſtelle, daß ihn die Sonne unmittel. 
bar mit ihren Stralen treffen koͤnne, weil außerdem die 

Puppen 


http: /roin. org. pl 


Anhang. 469 


Puppen zuverläßig getoͤdet werden, und gänzlich eins 
trocknen. 

11) Da fich die Nachtfalterraupen erſt einige Tage dars 
auf in Puppen verwandeln, nachdem fe ihr Geſpinnſte vob 
lendet haben, die groͤßern Seiden pinner (Bombyees, ) aber 
oͤfters erſt in 6 bis 10 Tagen, vorzuͤglich aber die Raupen 
der Daͤmmerungsfalter, (Sphinges) wol nach 12 bis 15 
Tagen unter der Erde zu Puppen werden, fo muß der Gamme 
ler feine Neugierde nach denſelben zu ſehen ein wenig uͤber— 
winden, ſonſt wird er ſich durch ein unzeit'ges Aufreiſen des 
Gewebes oder der Holen den groͤſten Schaden zuziehen. 
Denn wenn das Geſpinnſte einer Raupe oder auch die Hole 
unter der Erde zur Unzeit aufgeriſſen wird, ſo hat dieſelbe 
ihr Werk noch nicht vollig beendigt. die Materie zur fernern 
Spinnerei verdirbt und vertrocknet alsdenn, fie wird in ihe 
rer Ruhe geſtoͤrt, kan keine neue Spinnerei anfangen, und 
verdirbt unausbleiblich. 

12) Baumwolle iſt wol nicht zu raten, die Puppen 
barauf zu legen, weil dieſelben, waͤhrend des Hin» und Hers 
bewegens mit der Schwanzſpitze und bei andern Bewegun⸗ 
gen die ihrem Auskriechen zuvorgehen, leicht etwas davon 
zwiſchen die Ringe faſſen, und fich bei oftmaligen Reiben 
Schaden zufügen koͤnuen. 


I 7. 

Die natürliche Zeit, binnen welcher die Puppen vere 
vollkommt werden, iſt gar ſer verſchieden; einige kommen 
zu Anfange des Sommers im May, Innius und July, 
andere zu Ende deſſelben aus ihren Huͤlſen, noch andere 
kommen in einem Jare zweimal zu ihrer Vollkommen⸗ 
heit, als z. B. der Citronen vogel. (Pop. Rhanmi.) 
Es koͤmmt aber bei dieſer Verſchiedenheit ſer viel auf die 
Witterung an, welche ſie als Raupe genoſſen haben. Def 
ters liegen die Puppen 10 bis 12 Monat, ehe die Voͤgel 
durchbrechen, wie z. B. die großen Daͤmmerungsvoͤgel, 
der Liguſter und das naͤchtliche Pfauenauge. (Sph. 
Liguſtri, Ocellata.) Verſchiedene Naturſorſcher haben 
ſich bemüht, die Puppen früher als gewoͤnlich zu ihrer 
völligen Verwandlung zu bringen, welches darauf ane 
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koͤmmt, daß man die Ausduͤnſtung der Puppen durch eine 
kuͤnſtliche Waͤrme zu vermeren ſucht, indem man ſie in 
ein Nec dem mäßigen Grade eines Thermometers geheiz— 
tes gi: mmer bringt, Br ihre Verwandlung eher als 
gewoͤnlich geſchieht: Es ift dieſes eine wirkliche Treiban⸗ 
ſtalt beim Se der Inſecten. Wir zweifeln auch 
keinesweges, daß nicht in der Folge durch anhaltende 
Verſuche wichtige Entdeckungen ſollten koͤnnen gemacht 
werden, Vorſchlaͤge finden fid) hierzu in Hrn. Jablons⸗ 
ev; Naturſyſtem aller bekannten in- und auslaͤndiſchen 
Inſecten. Erſten Teile, Berlin 178 3. in 8vo. S. LXIX. 
u. f. und ein be im erſten Jargange viertes 
Quartal, der neueſten Nlannigfaltigkeiten, 
S. 781. 13). 


13) Br. v. Reaumur Mem. Tom. II. Part. II. Mem. I. 
pag. I. fuiv. wo er von den Ausduͤnſtungsporis der Zwie⸗ 
falter Eier, ſowol als der Puppen redet, hat ſchon gezeigt, 
wie man die unmerkliche Ausdünſtung der hellen, und fluͤſ⸗— 
ſigen Materie, welche den Falter in der Puppe umgiebt, ent 
weder beſchleunige oder end e und wie man durch die- 
ſes Mittel die Lebensdauer der Zwiefalter und einiger andern 
Inſectenarten, nach ſeinem Willen verlängern und verkuͤrzen 
koͤnne; ſo ift z. B. ein warmes Zimmer einem auskommen— 
den Falter einen Tag lang, eben das, was ihm in ſeinem 
natuͤrlichen Zuſtande eine Woche ja ſelbſt oͤfters ein Monat 
iſt, dahingegen ein kühler. Keller das Ausſchluͤpfen des Zwie⸗ 
falters aufhält oder verlaͤngert. 


$. 8. 


Um aber auch gewiß zu ſeyn, ob man geſunde Pup⸗ 
pen zur kuͤnftigen Verwandlung aufbehalten habe, fo une 
terſuche man dieſelben, ob fie ſich bei einer gelinden Bes 
ruͤrung munter bewegen, und mit dem untern ſpitzigen 
Teile ihres Hinterleibes lebhaft umher ſchlagen koͤnnen, 
thun ſie dieſes nicht, ſo ſind ſie entweder ganz verdorben, 
oder es haben die Schlupfweſpen und andere Fliegen ihre 
Eier in dieſelben gelegt; in dieſem Falle hat man nie einen 
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Falter, ſondern allemal lauter Schlupfweſpen oder Fliegen 
zu erwarten. 14) 


14) Das ſicherſte Kennzeichen einer geſunden Puppe, 
welche zur wirklichen Verwandlung uͤbergehen ſoll, ift, daß 
fich die beiden Flecken, welches die Augenſcheiden des Fals 
ters ſind, zuerſt faͤrben, ſodann die Fluͤgelſcheiden, und end⸗ 
lich wird die ganze Puppenhuͤlſe weich, unſcheinbar, und 
empfindlich, da man fich denn alles Angreifens und Ruͤttelns 
gänzlich enthalten muß. Das Bewegen und lebhafte Hine 
und Herſchlagen iſt nicht bei allen Puppen anzutreffen, denn 
es giebt fer träge, die fich nur felten bewegen. Zuckende 
Bewegungen laſſen nichts hoffen, eben ſo, als wenn ſich hier 
und da ſchwarze Flecken auf der Puppe zeigen. 


$ 9. 

Wollte ein Liebhaber und Sammler ein Cabinet von 
Zwiefaltern, wenigſtens in Abſicht ſeiner Gegend vollſtaͤndig 
haben, der wuͤrde viel Zeit anwenden muͤſſen, wenn er ſie 
alle aus Raupen ſelbſt, nach der eben beſchriebenen Mes 
thode ziehen wollte, beſonders da man manche, auch un⸗ 
ter unſern innlaͤndiſchen, überaus felten findet, als nur z. 
B. Ph, Argentea, Rofana, u. d. m. Man hat dahero 
mit dieſem Wege noch einen andern verbunden, nemlich 
man ſucht teils im ſpaͤten Herbſte, teils im erſten Fruͤjare 
Puppen auf, wo man an den Zaͤunen, unter den Hecken 
und Moss in die Erde graͤbt, auch an den Baumrinden 
alter Stämme und unter den Steinen, u. ſ. w. Unterfus 
chungen anſtellt. Dieſes Puppengraben hat einen dop« 
pelten Nutzen fuͤr den Sammler, einmal gewinnt er die 
Zeit und Muͤhe, welche er auf die Wartung der Raupen 
anwenden, und oͤfters noch in Sorge ſtehen muß, daß 
ſie vielleicht kurz vor ihrer Verwandlung erſt eingehen 
und verderben, zweitens hat er noch dieſen Vorteil, daß 
fie in Anſehung der Größe und Vollkommenheit, die ih» 
nen in ihrer Freiheit zu Teil worden, weit vorzuͤglicher 
find, als diejenigen, die man im Zinzmer durch Kunſt 
erzogen hat und verwandeln laſſen. Dergleichen ausgegra⸗ 
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bene Puppen muß man aber durchaus nicht in die Wär- 
me bringen, ſondern ſie die bis zu ihrer Verwandlung 
zum Zwiefalter noch uͤbrige Zeit, in einem ungeheizten 
Zimmer verwaren, weil ſie ſich an die Stubenwaͤrme 
nicht leicht gewoͤnen, und oͤfters gar eingehen 15). Noch 
eine Regel beim Puppenſammlen iſt zu bemerken, nem⸗ 
lich daß man ſie nicht alle in eine Schachtel zuſammen 
thue, weil fie fich durch das Ruͤtteln leicht Schaden zus 
fuͤgen koͤnnen, ich habe zu dem Ende bei einem dergleichen 
Ausgange allezeit eine Schachtel mit lauter Faͤchern in 
der Groͤße einer mittelmaͤßigen Puppe bei mir, die mit 
Barchent ausgefuͤttert iſt, von den kleinen thue ich wol 
3 bis 4 in ein Fach, von den groͤßern aber nur eine, 
Allein die bereits ausgebildeten Zwiefalter zu fangen, iſt 
nicht nur ein eben ſo reizendes Vergnuͤgen, als ſie aus 
ihrer Entwickelung zu beobachten, und welcher neuere 
Naturforſcher kan ſich wohl ruͤhmen von allen Papillions 
die Raupen je geſehn, ſelbſt gefüttert und erzogen zu Jas 
ben? dahero muß der Naturfreund ſich noch dieſes zwoten 
Huͤlfmittels des Sangens bedienen, um feine Inſecten⸗ 
ſammlung zu bereichern. 


15) Man findet auch zuweilen eingeſponnene Puppen 
auf dem Felde, an den Baͤumen, Blaͤttern, und in den Fu⸗ 
gen und Ritzen der Waͤnde, dieſe nun hinwegzunemen, muß 
man das Geſpinnſte an dem Orte wo es anhaͤngt, nicht 
dichte an der Puppe abloͤſen, ſonſt verdirbt man die Puppe, 
und der darinnen befindliche Vogel ſtirbt. Allerdings wers 
den aus Puppen die in ihrer Freiheit ſich verwandelt, und 
auf den Pflanzen geaaſet haben, weit groͤßere Zwiefalter, 
als aus eingeſperrten und auf dem Zimmer erzogener Rau⸗ 
pen, wem alſo daran gelegen große Exemplare, beſonders 
von Tagevoͤgeln und Schwaͤrmern in ſeinem Cabinette zu 
haben, der muß dieſe Gelegenheit ergreifen, um ſeinen End⸗ 
zweck zu erlangen. 


$. 10. 


Da man die Zwiefalter in Tag: Abends und Nachr⸗ 
voͤgel 
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voͤgel einteilt, weil erſtere am Tage, andere in der Dame Ea s 
merung, und die leztern blos des Nachts zu fliegen e 
gen, fo muğ man eine dreifache Zeit beobachten, wenn a 
man alle drei Gattungen in feinem Gabineite zu haben ey, 
wünfcht. Die Tagenögel alfo, als die ıjie Gattung, 
fliegen nur bei hellen, freundlichen und warmen Some 
mertagen, in den Vormittagsſtunden, von 10 bis Mit- 
tags hoͤchſtens 2 Uhr am haͤufigſten, und halten ſich 
merenteils an einem oder dem andern Orte vorzüglich auf. 
Wenn man ihnen mer als einmal nachgegangen if, kan 
man fich bald Erfarungen davon machen. Wei ſchwuͤler 
Witterung und des Morgens bei Sonnenſchein, wenn 
die Feuchtigkeiten des Thaues den Voͤgelu die Fluͤgel 
ſchlaff gemacht haben, kan man auf einer blumenreichen 
Wieſe in einer Stunde, wenn man recht darauf geübt iſt, 
mer als manchen ganzen Tag fangen, denn die Zwiefalter 
haͤngen mit zuſammengeſchlagenen Fluͤgeln ganz betaͤubt 
auf den Blumen, oder fliegen doch wenigſtens langſam 
und niedrig. Hierzu muß man ſich nun Wieſen, die an 
Waldungen liegen, feuchte Flecken und Holzwege wo 
Schlaͤge geweſen, oder ſelbſt duͤnnes Gehoͤlze und Gebuͤ⸗ 
ſche erwaͤhlen, und dergleichen Gegenden werden einen 
Sammler ſeine Muͤhe reichlich belohnen. 


. E 


Um nun auf alle Faͤlle zu dieſen nuͤtzlichen Spazier⸗ 
gaͤngen gefaßt zu ſeyn, muß man ſich zuvor mit verſchie⸗ 
denen Geraͤtſchaften verſehen haben. Etliche Schachteln 
von mittlerer Groͤße, deren Boͤden mit einer Korklage 1 
Zoll hoch ausgefuͤttert find, in welcher die Nadeln feſte 
ſtecken, ferner allerhand Sorten Nadeln, die nach 
Maasgabe der Groͤße und Staͤrke der Falter, von 
verhaͤltnismaͤfiger Laͤnge und Staͤrke ſeyn muͤſſen, und 
endlich ein von nicht allzuweitlaͤuftig geſtrickten gruͤnen ſei⸗ 
denen Filet uͤberzogenes ſcheerenfoͤrmiges eiſernes Fangin⸗ 
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ſtrument oder Klappe, in Geſtalt einer Zange, mit cirkel— 
runden, 6 bis 7 zoͤlligen Boͤgen im Durchmeſſer, (S. 
Tab. 2. Fig. 17.) wird völlig hinlaͤnglich ſeyn, den Fang 
der Schmetterlinge zu erleichtern. Bei dieſer Maſchiene, 
deren Bau man aus der angefuͤgten Figur one alle weis 
tere Beſchreibung leicht beurteilen kan, hat man den Bora 
teil, daß man den erhaſchten Vogel nicht beruͤhren, und 
dahero auch nicht befuͤrchten darf, ſeinen hoͤchſt zarten Fe⸗ 
derſtaub zu verderben 16). Wenn die Vögel frühe im 
Thaue bei ſchoͤner Witterung auf dem Graſe ſitzen, fo 
kan man fich auch nur eines einzigen Bogens mit Filet— 
garn uͤberzogen, an cinem Spazierſtock angeſchraubt, als 
einer Deckklappe bedienen, man uͤberraſcht aledenn die 
ſchuͤchternen Zwiefalter fer leicht, in einer Entfernung von 
hintenzu, one daß fie es gewahr werden. Ueberhaupt 
muß man durch die Uebung die Klappe geſchickt brauchen 
lernen, fer langſam gehen, mit der größten Aufmerkſam⸗ 
keit ſich umſehen, und ſobald man nabe fliegende oder 
ſitzende Voͤgel entdeckt, behutſam ſtille ſtehen, und ja 
nicht hurtig und jaͤling zufaren. Hat ſich der Papillion 
geſezt, fo nähere man ſich ihm mit ſchleichenden Schrit— 
ten, one ihm Schatten zu machen, damit er ſeinen Ver— 
folger nicht merke, bis man ihn mit der bereits voraus 
aufgemachten Klappe von oben herein, in der Geſchwin— 
digkeit, und one ihn zu beſchaͤdigen, erwiſchen kan. Iſt 
er nun zwiſchen den beiden Decken des Filetgarns, ſo 
ſticht man ihm die Nadel ſenkrecht zwiſchen den beiden 
Oberfluͤgeln, von oben durch den Ruͤcken, und ſteckt ihn 
behutſam in eine mit Kork ausgefuͤtterte Schachtel, ehe 
man ihm aber in die Schachtel bringt, druͤcke man zuvor 
dem Vogel mit zween Fingern ſeine Bruſt einigemal zu⸗ 
ſammen, damit ſeine Fluͤgel gelaͤhmt, und ihm die Macht 
benommen werde, durch heftiges Flattern fich und andern 
die neben ihm ſtecken ſchaͤdlich zu ſeyn. Die Nadeln mit 
den Zwiefaltern ſtecke man in die mit dem Korkboden ges 
fuͤtterte Schachtel ſo tief, daß ſie ſich nicht loßmachen, 
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Unheil unter den andern anrichten, oder wohl gar bei Er» 
oͤfnung derſelben, mit der Nadel fortfliegen loͤnnen, wie 
es wohl öfters ſtarke und wilde Woͤgel, beſonders die gros 
en Schwaͤrmer, als Ny. Conve u. a. m. thun. 
Bringt man fie nach Haufe, fo werden fte aus den Schach— 
teln heraus auf duͤnne Bretchen, oder beſſer auf Pappe 
geſteckt, die wilden ſteckt man etwas hoch an die Pappe, 
damit fie fich durchs Schlagen und Flattern mit den Fluͤ— 
geln nicht beſchaͤdigen, und ſelbige entzwei ſchlagen, als» 
denn ift unſere erſte Sorge, fie aufs baldigſte zu toͤdten, 
denn der Nadelſtich rödter fie wegen der ſchleimigen Säfte 
nur langſam, ſo daß wohl etliche Tage vergehen ehe ſie 
ſterben. Es giebt verſchiedene Mittel gefangene Inſecten 
bald zu tödten. Hr. Hofrath Kaͤſtner hat im VIII. 
B. zten Stuͤcks des amb. Magazins angewieſen, 
wie man Inſecten zu einer Sammlung bequem toͤdten 
fole. In den Berlin. Sammlungen III. B. ztes 
Stuͤck S. 297 u. f. hat Ar. Diacon. Schröter fol- 
gendes Mittel vorgeſchlagen, nemlich man ſtecke ſie auf 
eine ſchwache Pappe, und gluͤe die Spitze der Nadel an 
einem Lichte, ſo ſterben ſie in kurzer Zeit; daß man ſie 
mit einem Tropfen Terpentinoͤl traͤnken und toͤdten koͤnne, 
hat eben dieſer Naturforſcher im angefuͤrten Buche 
aten Bandes S. 459 u. f. bekannt gemacht. Noch 
andere tauchen die Nadelſpitze, wenn man den Zwieſalter 
auf die Pappe gebracht hat, in ſaure Geiſter. Eins der 
beſten Mittel iſt, die Zwiefalter uͤber dem Dampfe des 
ſiedenden Waſſers, durch die Lille eines Trichters, der ums 
gekehrt Darüber geſtuͤrzt wird, fie zu toͤdten, indem auf 
diefe Weiſe man nur fo viel Duͤnſte an fie hinauf bringen 
kan, als zur Toͤdtung noͤtig ſind. Die ſchwachen Zeichen 
des Lebens, welche auch ſchon ſtarke Voͤgel nach dieſem 
Verfaren von fich geben, koͤnnen nichts mer zur Beſchaͤ⸗ 
digung des Tiers beitragen, und man kan ſie ruhig einige 
Tage zur Austrocknung ſtecken laſſen, um ſie alsdenn be⸗ 
quem auszubreiten. Ich thue noch die an 
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Methode hinzu, die aber bereits ſchon geuͤbten Gamme 
lern, die deſſen Werk beſitzen, bekannt ſeyn wird. Man 
ſezt nemlich über den angeſteckten lebenden Vogel ein eys 
lindriſches Einmacheglas oder Glasglocke, ſtellt dieſes in 
die brennende Mittagsſonne, und dieſe Glut wird das 
Tier in kurzer Zeit toͤdten. Noch eines Handgrifs, finde 
ich Anfaͤngern zu gefallen, zu erinnern für noͤtig. Es 
erfordert öfters die Notwendigkeit, daß man den getoͤde⸗ 
ten Zwiefalter an eine friſche Nadel bringe, hier kan man 
nun Schaden anrichten, wenn man nicht behutſam genug 
umgeht, man faſſe dahero den obern Teil der Nadel zu— 
naͤchſt an den Koͤrper zwiſchen einer polirten Dratzange, 
damit diefe beim Drehen und Herausziehen der Nadel, 
dem Koͤrper den gehoͤrigen Widerſtand geben, die friſche 
Nadel aber, an welchen man den Vogel aufs neue ſtecken 
will, beſtreiche. man zuvor mit ſtarken Gummi, oder auch 
im ig feinem Leim, und laße ihn alsdenn noch einis 
ge Tage auf der Pappe trocknen 16). 


16) Diejenigen Sammler die es nur auf den Zufall un 
das Ongefaͤr ankommen laßen, und in der Meinung ſtehen, 
es ſey gleich viel, wie und auf was fuͤr Art ſie die Zwiefalter 
fangen, ob mit den Haͤnden, dem Huthe oder auf andere 
unſchickliche Arten, werden niemals viele noch gute Falter 
bekommen, und dahero findet man auch die auslaͤndiſchen 
Vogel, die an und fur ſich ſchon rar find, oͤfters bei den 
Haͤndlern ſo ſchlecht gehalten, weil ſie in ihrem Vaterlande 
von unerfarnen Matroſen und Soldaten ſo elend gefangen 
worden find. Eben dieſes gilt auch von dem Aufſtecken auf 
den Huth aus Mangel der Schachteln, denn wie vielen 
Schaden koͤnnen dergleichen Inſecten nicht auf dem Huthe 
in Gebuͤſchen, und durch andere gewaltſame Behandlungen 
leiden, des Eintrocknens in der Sonnenhitze und nachmali⸗ 
gen muͤhſamen Ausbreitens nicht zu gedenken. 


. 12. 


Da man aber auſer den Tagefaltern auch die Abend⸗ 


oder Daͤmmerungsvoͤgel (Sphinges) nicht vorbei 
laßen 
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laßen muß, fo gehört hierzu eine weit beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Fertigkeit als zum Fange der erſtern. Die 
Zeit ſelbige zu belauſchen, iſt bei den meiſten Arten derjes 
nige Tagesraum in ſchoͤnen Sommertagen, von Sonnen⸗ 
untergang bis Abends 9 Uhr, wenn es helle und Winde 
ſtilles Wetter iſt, man geht alsdenn mit ſeiner Klappe in 
Gaͤrten, wo man Gelegenheit darzu hat, an den Hecken 
und Eſpalierhaͤuſern von Je länger je lieber, (Lonicera,) 
Hartriegel (Liguſtrum, ) und Lilac, wenn ſelbige zu Enr 
de des Mayes und Anfange des Junius recht ſtark blù. 
hen, herum, one allzu lange in einer Entfernung von etli- 
chen Schritten, bei einer ſolchen ſtark ausduftenden Hütte 
oder Heckenwand zu verweilen, verkuͤndigt das deutliche 
Summen und Schnurren die Ankunft eines fliegenden 
Wein ⸗Liguſter oder Windigvogels, (Sph. Elpe- 
nor, Liguſtri, Convolvuli.) mit lang herausgeſtreckter 
Spiralzunge und zitternden Fluͤgeln ſchweben ſie alsdenn 
nur von weiten um die Blumen, und deren Honigbehaͤlt— 
niſſe herum, ſich zu erquicken, und mitten in dieſer Be⸗ 
gierde muß man ſie, wenn ſie nicht zu hoch fliegen von 
oben herein mit der Klappe zu uͤberraſchen, und one ſie 
zu beſchaͤdigen geſchickt zu fangen wiſſen. In den Gaͤrten 
wo viel Nelken, Mirabilis Ialappa, ( Wunderblume,) 
und andere ſtarkriechende Sommergewaͤchſe blühen, kan 
man oͤfters manchen ſeltenen Vogel fangen, den andere 
Sammler, welche weder Zeit noch Gelegenheit dazu has 
ben, lange Jare vergebens ſuchen muͤſſen. Da uͤbrigens 
dieſe großen Daͤmmerungsvoͤgel ſer wild und ſtark ſind, daß 
fie öfters mit der Nadel davon fliegen, ſo iſt es noͤtig, ihnen 
auſer der einen obern ſenkrechten Nadel, durch die Mitte 
der Bruſt noch eine andere, horizontal von der Seite bei 
den Gelenken der Fluͤgel durchzuſtecken, denn dadurch wer⸗ 
den ihnen die Sehnen der Fluͤgel gelaͤhmt, und die 
Macht genommen, nicht zu ſchlagen noch heftig zu flate 
tern. In Ruͤckſicht auf die Verwarung zu Hauſe bis zur 
Ausbreitung, gilt das nemliche wie bei den Tagevoͤgeln, 
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§. 13. 

Die dritte Art der Zwiefalter, namlich die Nacht. 
voͤgel oder Eulen, ( Pfalaenas, Moctuae,) die, weil fie 
meiftens in der Nacht fliegen, den Fledermaͤuſen und Eun 
len zur Narung dienen, erfordern merere Vorteile, um ſie 
auf die leichteſte Art und Welſe aufzuſuchen, als die zwo 
vorherbeſchriebenen. Solte man das OT: Heer der 
Phalaenen alle koͤnnen am Tage fliegen ſe f ben, ſo wuͤrde 
man ſinden, daß es derſelben vielmehr als Tagefalter gaͤ 
be 17): Denn diejenigen die uns etwa hier und da bei 
truͤber und feuchter Witterung an den Stämmen der 
Baͤume vorzuͤglich auf der mittaͤglichen Seite, in den 
Winkeln der Gewaͤchs- und Gartenhaͤuſer, und unter 
breiten hohlliegenden Steinen nach einem Sommerregen aufs 
ſtoßen, find gewiß die Maͤnnchen, welche durch den natürl. 
Trieb das Weibchen N Ark zur Begattung aufzuſuchen, 
dazu veranlaßt werden: dahero man die eben beruͤrten 
Oerter, in den Buͤſchen, Hecken und Gaͤrten auf ſeinem 
Spaziergaͤngen nicht ununterſucht laffen muß. Bei die⸗ 
ſer Unterſuchung muß man ſich aber nicht von der faſt 
einerlei ſcheinenden Farbe der Oberflügel mit der Baum 
rinde, an welchen die Voͤgel haͤngen, hintergehen laffen, 

denn erſtere bedecken im Sitzen öfters alle übrigen Schoͤn— 
heiten der bunteſten Nachtfalter; (als z. B. die grauen 
Oberfluͤgel der Ph.Sponfa, Nupta und Fraximi,) weiß man 
alſo gewiß an welchem Baume man zu ſuchen hat, fo ift 
es notig in moͤglichſter Stille, und mit ſteten und ſcharfen 
Auge, den eigentlichen Sitz des Inſects zu entdecken, 
um es mit der Deckklappe zu bedecken, oder wenn es nie- 
drig genug ſizt und ruhig iſt, mit der Nadel ſelbſt ſogleich 
unzuſtechen. Hat man Gelegenheit in einem Garten des 
Sommers auf Nachtvoͤgel zu lauren, ſo wird man ſeine 
Mühe ot über alle Erwartung belohnt finden, wenn man 
ihnen von Abends 10 bis nach 1 Uhr des Nachts bei offe- 
nen Fenſtern und etlichen hellbrennenden Glaslampen, im 
Gartenhauſe oder Niſche leuchtet, beſonders wenn ſelbiges 
gegen 
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gegen die Himmelsgegend etwas frei und nicht allzu hoch 
gelegen iſt; nur muß man verhuͤten, daß die Voͤgel, wenn 
fie in der Naͤhe des beleuchteten Gartenhauſes oder Laube 
ſich befinden, nicht, in dem fie blindlings auf das Licht 
zufliegen, ſich in demſelben die Fluͤgel verbrennen, oder 
dabei daſſelbe gar ausloͤſchen, denn merenteils fliegen nur 
die Maͤnnchen, am wenigſten die Weibchen nach dem 
Scheine der Flamme. Das Anſtecken und Verwaren, 
dieſer Art Nachtfalter, und die uͤbrige Zubereitung bis 
zu ihrem Tode iſt das naͤmliche, wie bei den zwei erſten 
Arten der Zwiefalter. 


17) Es ſcheint die Gattung der Abendvsgel die kleinſte 
unter allen der Staubfluͤgler zu ſeyn, und man ſollte mey⸗ 
nen es wäre beinahe erſchoͤpft, indeſſen dürfen eifrige Ento⸗ 
mologen nicht zweiflen auch in dieſer Gattung neue Arten 
zu entdecken, und fie werden fich allemal um die Naturge- 
ſchichte durch deren Bekanntmachung deſtomer verdient maa 
chen, da es überhaupt weit ſeltener iſt, einen neuen Tags 
und Abendvogel, als neue Nachtvogel zu entdecken. Die 
Anzal dieſer leztern belaͤuft ſich ſo hoch, daß faſt jeder nur 
mitlelmaͤßiger Infectenſammler, der noch uͤberdies noch ein 
gen Fleis darauf wendet, neue Phalaͤnen entdeckt. 


$. 14. 

So ſer aber die praͤchtjgen Farben, die kuͤnſtlichen und 
mannichfaltigen Zeichnungen der Schmetterlingsfluͤgel, 
und bewundernswuͤrdige Entwickelung des Zwiefalters, 
nebſt feinem ganzen Verwandlungs- und Begattungsge⸗ 
ſchaͤfte uns Vergnügen verfchaft, und an die Majeſtaͤt 
und Größe des erhabenen Urhebers der Natur ehrſurchts⸗ 
voll erinnert, eben fo wenig koͤnnen wir unfere Aufmerk— 
ſamkeit den gehoͤrnten Kaͤfern, den feltenen Maul⸗ 
wurfsgrillen, (Grillotaipa,) Scorpionfliegen, 
(Panospa,) und andern in die übrigen Ordnungen gehoͤ. 
rigen Inſecten verſagen. Der Liebhaber der Natur, der 
nicht blos eine Schmetterlingsſammlung, ſondern ein 
ganzes ſyſtematiſches Juſectencabinet durch alle ſieben 
Ordnun⸗ 
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Ordnungen aufzubehalten geſonnen iſt, kan bei ſeinen 
Spaziergaͤngen auch mit eben der Achtſamkeit, auf andere 
merkwuͤrdige Inſecten bedacht ſeyn, denn man kan den 
mereſten Sammlern bis hieher noch den verdienten Bors 
wurf machen, daß fie immer zu lange bei den bunten ars 
ben des Schmetterlings ſtehen geblieben, und die uͤbrigen 
Inſecten faſt gänzlich vergeſſen haben. Da es aber An. 
faͤngern allerdings ſchwer und verdruͤßlich fallen moͤchte, 
alle Fliegen kleinere Kaͤfer- und Weſpenarten ſyſtema— 
tiſch zu ſammlen, und nach ihren gehoͤrigen Charaktern 
zu ordnen, ſo will ich hier nur ſo viel Anweiſung geben, 
wie man diejenigen vorzuͤglich bekommen kann, die in einer 
Sammlung eine reizende Abwechſelung für das Auge ger 
waͤhren, und am notwendigſten in ein Syſtem gehoͤren. 
Um das ganze Heer der übrigen, beſonders aber der augs 
laͤndiſchen kennen zu lernen, muß der Naturfreund die 
größern Inſectenwerke eines Voet, Drury, Degeer 
und anderer ſtudieren. 


§. 15. | 

Die großen Waſſerkaͤfer, (Dyriei,) wie z. B. der 
Piceus, Marginalis, und andere dieſer Gattung, dege 
gleichen der Sc. Nafcornis, Fullo, Eremita, Nobilis, 
einige anſehnliche Hol zboͤcke, (Cerambyces.) u. dergl. 
m. geben einem Cabinette ein vortrefliches Anſehen; um 
aber erſtere zu bekommen, muß man bei Fruͤjars Ueber⸗ 
ſchwemmungen, zu Ende des Hornungs und Maͤrz, wenn 
der Schnee zu ſchmelzen anfaͤngt, genau auf die ſtehenden 
Lachen und Teiche Acht haben, da man ſie alsdenn haͤufig 
habhaft werden kan, desgleichen zu der Herbſtzeit, wo die 
Teiche zum Fiſchen abgelaſſen werden; eben zu dieſen Beis 
ten findet man auch Dreh⸗-Schwimm⸗- und andere 
Kafer, (Gyrin,) Waſſerwanzen, (Notoneöce,) 
und Wa ſerſcoi pionen. (Wepae,) Will man fie aus dem 
Waſſer ſelbſt in unſere Gewalt bringen, fo bedient man 
ſich eines von dichten Filet geſtrickten Hamens, der an ei⸗ 
nen 
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nen cirkelfoͤrmigen 9 Zoll im Durchmeſſer gebogenen eiſer⸗ 
nen Drathe befeſtigt if, und an einen Stock angeſchraubt 
werden kan, dieſes Fanginſtrument bringt man ganz bea 
hutſam unter das Waſſer, und ſobald ein Waſſerkaͤfer 
oder anderes Inſect úber den Cirkel des Hamens koͤmmt, 
hebt man ihn geſchwinde heraus. Die um Teiche, Fluͤ⸗ 
ße und Suͤmpfe herumfliegenden Waſſerjungfern / Li. 
bellulae,) faͤngt man am beſten, wenn truͤber und wolfi« 
ger Himmel, ein Gewitter oder Regen bevorſteht, bloß 
mit der gewoͤnlichen Schmetterlingsklappe, bei heller und 
klarer Witterung, im heiſen Sonnenſcheine, wird man 
deren wenige oder gar keine bekommen. Die Kaͤfer an 
und vor fich, ob fie ſchon an Größe und Erhabenheit ihe 
rer Waffen, den Auslaͤndern weit nachſtehen muͤſſen, ſo 
werden wir dennoch unter unſern inlaͤndiſchen viele vorzuͤg⸗ 
lich gewar werden, die unfern Sammlungen keine unebe« 
ne Zierde geben koͤnnen, als z. B. die oben angefuͤrten 
Naßhorn⸗Julius⸗und ſchoͤn metallfarbigen glaͤnzen⸗ 
den Kaͤfer, (die mereſten Cetoniae des Hrn. Prof. 
Sabrizins,) nebſt verſchiedenen großen Bockkaͤfern. 
Um nun mit dieſen unſere Sammlungen zu bereichern, 
ſo gehe man fleißig in die Waͤlder, bei alte hohle Wei— 
den und Eichenſtaͤmme, in Holzſchlaͤge und Brüche, Dea 
ſehe allda die faulen Stoͤcke, die Ameiſenhaufen, halbver⸗ 
faulten Miſt und Kuͤhkoth, ſtoße leztern mit einem Stock 
oder kleinem Grabſcheide um, wie viele Kaͤfer, Holz⸗ 
boͤcke, Aas⸗Lauf- und Goldkaͤfer und mer andere 
Arten wird man auf die Weiſe nicht finden koͤnnen. Man 
kan ſie zwar faſt durchgehends mit bloſen Haͤnden fangen, 
allein man muß bei einigen mit ſcharfen Zangengebiß be⸗ 
wafneten, fich dennoch in Acht nemen, daß ſie uns beim 
fangen nicht verwunden, ſo wie einige Erdkaͤfe r (Ca- 
rabi) als z. B. der Puppenraͤuber (C. Sycophanta) 
bei ihrem Erhaſchen einen ſcharfen Unrat von ſich ges 
ben, dieſes zu vermeiden, kan man ſich eines bei ſich 
tragenden ledernen Handſchuhes bedienen, womit man 
55 fie 
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ſie fangen, und alsdenn, weil fie wegen ihrer Stärfe und 
Wildheit fid) unter einander felbft anfallen und ſreſſen, oder 
doch verſtuͤmmeln, nicht anders als an eine Nadel geſpießt in 
die Schachtel bringen muß 18). Sobald man fie nach Haufe 
bringt, reinige man fie erſtlich von dem ihnen anhaͤngen— 
den Unrate in ſiedendem Waſſer, womit man fie auch zu. 
gleich toͤdtet, wenn man ſie nemlich mit einer Zange einige 
Minuten lang über einen damit angefuͤllten Keſſel haͤlt, 
hierauf kan man ſie ſogleich nach ihrem Tode mit geringer 
Muͤhe und Behutſamkeit aufſtellen, weil alle ihre Teile 
von feſter und zur Behandlungsfaͤhiger Beſchaffenheit 
find, man giebt, nemlich nachdem der Käfer gänzlich ab. 
geſtorben, den Füßen, Fuͤhlhoͤrnern und übrigen Glied. 
maſen, eine natürliche Stellung, und zwar auf einer Pap⸗ 
pe oder einer halben Zoll ſtarken Gorkſcheibe. Die Nas 
del muß durch die rechte Sluͤgeldecke (Elytrum) onweit 
des Schildchens (Scutellum) ſenkrecht eingeſtochen 
werden, damit die Fluͤgeldecken ſich nicht aus einander 
treiben, ſondern in ihrer natuͤrlichen Lage bleiben, denn 
im Gegenfalle würden die Fluͤgelſcheiden aus einander tre— 
ten und ein uͤbles Anſehen machen, oder das oft ſer kleine 
als ein Hauptcharakter der Schaalfluͤgler (Coleopte. 
ra) anzuſehende Schildchen würde ganz vernichtet werden, 
eben ſo und noch fehlerhafter iſt die Art, die Kaͤfer durch 
das Bruſtſtuͤck ( Thorax) anzuſtecken, (wie man es 
immer bei den auslaͤndiſchen Kaͤfern der Händler ſieht,) 
denn hier läuft der Sammler Gefar, vom ganzen Käfer 
endlich nichts weiter als dieſen angeſteckten Teil an der 
Nadel zu behalten. Man kan bei Aufſtellung der Kaͤfer 
nicht beffer verfaren, als man bleibe der Natur ſelbſt ges 
treu, und beobachte die Richtungen ihrer Fuͤße und Fühls 
hoͤrner, wie ſie im Freien herumzugehen pflegen, inglei⸗ 
chen muß auch der Kopf nicht niederhaͤngen. Einige ftel« 
len ſie fliegend dar, allein da es vielen Platz erfordert, ſo 
bleibt es dabei auch immer noch fer unnatuͤrlich, foll es 
aber doch ſeyn, ſo muß man ihre Fluͤgeldecken, ſogleich 
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wenn fie durch ſiedendes Waſſer geſtorben find, noch ers 
weicht ausbreiten. 


18) Verſchiedene Kaͤferarten kan man deswegen auch 
nicht mit bloſen Händen fangen, weil fie mit feinen Staub» 
ſchuppen uͤberzogen ſind, die ſich eben ſo leicht als der Feder⸗ 
ſtaub der Zwiefalter verwiſchen, dahin gehören nemlich Sc. 
Melolontha, Fullo, Farinofus, Hirtellus, etc. einige Speck⸗ 
Bohr- und andere Käfer, wie auch die mereſten Stinkkaͤ⸗ 
fer, (Bupreſtis,) welche man wegen dieſer Urſache auch nicht 
wie die glatten Miſtkaͤfer im ſtedenden Waſſer toͤdten kan, 
weil fie ihrer natuͤrlichen Zeichnungen und Schönheiten wår. 
den beraubt werden, ſo wie den glaͤnzenden und metallfar— 
bigen Kaͤfern ihre Farbe und Pracht dadurch verunſtaͤltet und 
geſchwaͤcht wird. 


$. 16. 


Fliegen, Weſpen, Hummeln, Horniſſen und andere 
der uͤbrigen Ordnungen Inſecten zu fangen, bedient man 
fich ebenfalls der gewoͤnlichen Schmetterlingsklappe, fiz 
zen ſie aber bei truͤber Witterung ſtille, ſo kan man ſie 
öfters mit einem ledernen Handſchuh, für ihren Stich ge» 
ſichert, erhaſchen. Heuſchrecken, Graſehuͤpfer und alle 
diejenigen mit Springfuͤßen verfehenen Inſecten, ſteche 
man quer durch die Bruſt feſt in die Schachtel, doch fo, 
daß ſie mit dieſen ihren erwehnten langen Springfuͤßen 
wider nichts anſtoßen, und ſich dieſelben, weil ſie fein 
angegliedert ſind, abreißen koͤnnen. Man muß ſie ſchnell 
durch eine Bruͤhung wie die Kaͤfer toͤdten, alsdenn breite 
man ihre Beine und Fluͤgel in der natuͤrlichen Stellung. 
Dieſe von mir angebenen Vorteile und Erfarungen uͤber 
das Erziehen und Fangen der Zwiefalter und anderer 
Inſecten, die ich aus der Lektuͤre der beſten hierüber ger 
ſchriebenen Werke 19), und meinen eigenen 15 jaͤhrigen 
Verſuchen gelernt habe, glaube ich, werden von erfarnen 
und geuͤbten Naturforſchern noch mancher Verbeſſerungen 
faͤhig gefunden werden, allein ich bin mir doch ſo viel be⸗ 
wuſt, daß ich Anfaͤngern einen der ſicherſten Wege zu gu⸗ 
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ten Beobachtungen und zur Erlangung einer nicht unbe» 
deutenden und unanſehnlichen Inſectenſammlung werde 
gebahnt haben. Es bleibt mir nun nichts mer uͤbrig, 
als noch ein und die andere Anmerkung über die Zube— 
reitung und Erhaltung der Inſecten in dem Cabinette zu 
machen, und alsdenn eine gute Einrichtung eines Inſecten⸗ 
behaͤltnißes zu ſchreiben. 

19) Unter allen uͤber dieſe Kenntniſſe geſchriebenen Wer⸗ 
ken, zeichnet fih beſonders des Irn. R. G. Jablonsky, 
Naturſyſtem aller bekannten in» und ausländifchen Inſeeten, 
nach dem Syſteme des Ritters v. Linne bearbeitet. Berlin, 
e enn s mit ilum. Kupf. aus, im iſten 
T. der Schmetterlinge von S. III. bis CXXVI. liefert uns 
der einſichtsvolle Hr. Verf. in einem Schreiben eines alten 
Entomologen wichtige Anweiſungen über den Fang, Ve 
handlung, Erhaltung und Aufbewarung der Inſecten, nebſt 
den nötigen Geraͤtſchaften und Inſtrumenten. Im erſten 
Teile der Käfer im Vorberichte S. XIV - XIX. redet er mit 
eben der Einſicht und trefllichen Kenntniſſen, die ganz den 
Mann beweiſen, der dieſer Sache gehoͤrige Erforderniſſe 
beſitze, vom Fange und der Behandlung der Kaͤfergattun— 
gen. Wir empfehlen dieſes Buch allen Naturfreunden zur 
fleiſigen Lektuͤre. 


N 

Was nun das erſte anlangt, ſo iſt allerdings das Ver⸗ 
gnuͤgen groß, die aus rauchen, eckelhaften, und oft ſchmu⸗ 
zig ausſehenden Raupen entwickelten Sommer-Daͤm⸗ 
merungs -und Nachtfalter in ihrer ganzen Farben⸗ 
pracht fliegen zu ſehen; wie viele Verwunderung wird 
nicht bei dem angehenden Naturfreunde erregt, wenn er 
die Fluͤgel, die anfangs ſchlaff und ganz unanſehnlich find, 
gleichſam fuͤr ſeinen Augen wachſen, ſteif werden, und zu 
ihrer beſtimmten Groͤße ſich entfalten ſieht, und dieſes 
angeneme Vergnuͤgen kan ſich ein Sammler, der nach 
meiner Anweiſung Raupen und Puppen zuſammentraͤgt, 
und Zwiefalter ſelbſt erzieht, in den erſten Fruͤhlingsmo⸗ 
naten faſt täglich verſchaffen. Hat fih nun der Some 
mervo⸗ 
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mervogel nach ſeiner gaͤnzlichen Entwickelung aus der 
Puppe ſeine Fluͤgel natuͤrlich entfaltet, ſind ſie genug⸗ 
fam verhaͤrtet, und durch die natuͤrlichen Lebenskraͤfte fleif 
geworden 20), fo ſpruͤzt er durch den After fein Meco⸗ 
nium von ſich, um ſich aller Unreinigkeiten gaͤnzlich zu 
entledigen, faͤngt an herumzuflattern und zu laufen, hier 
aber darf man ihn noch nicht ſogleich anſtechen und toͤdten, 
denn dergleichen friſche Papillions gehen gar zu oͤfters in 
die Faͤulnis über, und werden, wenn ſie gleich getoͤdtet 
worden, dennoch nicht harte, fondern wenn man ſie gut 
und dauerhaft ins Cabinet bringen will, muß man ſie 
noch einige Stunden beim Leben laßen. Hat nun der 
Zwiefalter ſeine wahre natuͤrliche Geſtalt und Bildung 
erhalten, ſo iſt es Zeit ihn anzuſtechen, auf oben beſchrie⸗ 
bene Art aufs kuͤrzeſe zu toͤdten und zu trocknen. Nach 
2 oder 3 Tagen unterſuche man den todten Schmetterling 
an feinen Fluͤgeln, ob fie noch beweglich und zum Aus 
breiten tüchtig find. Unter dem Ausbreiten verſteht 
man nichts anders, als den Zwiefaltern diejenige Geſtalt 
geben, wie man fie in der Sammlung aufzuſtellen pflegt, 
und hierzu wähle man nun am notürlichften die Lage der 
Fluͤgel im Fluge, weil man ſowol die Zeichnungen der 
obern als untern Fluͤgel am ſchicklichſten ſehen kan. Es 
haben zwar einige Sammler den Nachtvoͤgeln mit einer 
gewiſſen Gleichguͤltigkeit, oder um der Natur aͤnlich zu 
werden die Stellung, als ob ſie mit haͤngenden Fluͤgeln 
fäßen, zu geben beliebt, allein wie viel Schoͤnheit geht 
nicht an den bedeckten Unterſluͤgeln verloren, die man vies 
len Arten der Phalaͤnen nicht abſprechen kan, ungerech⸗ 
net daß die allgemeine Ungleichheit das Auge noch oben. 
drein beleidigt, und einen großen Teil des reizendſten Ver⸗ 
gnuͤgens verringert. Freilich muß man keine Pedanterei 
daraus machen, oder die Kenntniſſe der Inſeetologie dare 
inne ſuchen, daß man ſeine Inſecten nach dem ſchaͤrfſten 
Maaße eines Cirkels gebreitet habe, dem allen ongeachtet 
müffen die Inſecten einer Sammlung ein dem Auge reis 
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zendes und gefaͤlliges Ebenmaaß und Gleichheit behaup⸗ 
ten. Zu dieſem Entzwecke laͤßt man ſich von ſer glatt 
gehobelten Lattenſtuͤcken Ausbreitebrettchen, ongefaͤr 
1 Schuh lang von mancherlei Breite und Staͤrke ma⸗ 
chen, in einer Entfernung der Laͤnge nach von 6 bis 8 
Zoll werden mit einem Meiſel bald tiefe und breite, bald 
flache und glatte Rinnen oder Vertiefungen ausgeſto⸗ 
chen, deren beide Seitenflächen bis an das Ende des Bret» 
chens ein wenig tiefer ſind, die Tiefe der Rinnen ſind bei 
den tiefſten nicht uͤber drei viertel Zoll, und die Breite 
der Rinnen oder des Falzes iſt nach dem genauen Ver. 
haͤltniſſe der hineinzulegenden Schmetterlingskoͤrper einge: 
richtet, die breiteſten ſuͤr die großen Daͤmmerungsfalter, 
als Atropos, Comvolvuli u. d. betragen 1 Zoll. Die 
Bretter muͤſſen juſt fo eingerichtet ſeyn, daß der untere 
Teil des Schmetterlingskoͤrpers in der Rinne Raum ge» 
nug habe, und die Flügel one Zwang oben auf dem glate 
ten Brete liegen koͤnnen. (Ein dergleichen Bret und deſ⸗ 
ſen Profil, nebſt der ganze Breitmethode nach meiner Ein⸗ 
richtung S. Tab. II. Fig. 16. a. b.) In dieſe Rinne 
koͤmmt nun der Koͤrper des Zwiefalters hineinzuliegen, 
und wenn man die Nadel woran er ſteckt mit einer Drat⸗ 
zange ſanft in die Rinne eindruͤckt, one ſolche krumm zu 
biegen, gehoͤrig feſte paßt, und dermaßen richtet, ſo daß 
die Spitzen der Flügel des Falters, als auch die Junktu⸗ 
ren mit der Baſis platt auf dem glatten Brette liegen, ſo 
hat man die befte Lage gewählt, und er wird auch die Nine 
ne gerade ausfuͤllen. Man thut dahero wohl, und es iſt 
notwendig mit vielen Ausbreitebretchen von verſchiedener 
Weite der Rinnen verſorgt zu ſeyn. Hierauf nimmt man 
jeden Fluͤgel, und ſchiebt ihn mit einer langen meſſingenen 
Nadel, die vorne etwas ſtumpf ift, hinten bei den Junetu⸗ 
ren dichte am Körper fo weit aus einander, nemlich in eis 
ner horizontalen Richtung, als es das Augenmaaß und 
die Zeichnungen des Falters erlauben und verlangen, ſo 
daß die Spitzen und vordern Raͤnder der Oberfluͤgel mit 
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dem Kopfe des Schmetterlings eine gerade Linie machen, 
und die untern Fluͤgel wieder unter dieſe geſchoben werden, 
daß ſie folglich alle 4 zuſammen einen halben Cirkel bilden. 
(S. Tab. II. Fig. 16. a.) Abendvoͤgeln und einigen gros 
ßen Tagfaltern, welche ſer breite Fluͤgel haben, als z. B. 
Pap. Machaon, Iris, Podalirius, Sph. Convolvuli, Li- 
guſtri u. a. m. muͤſſen die Oberflügel noch weiter vora 
waͤrts ein wenig uͤber den Kopf hinausgebracht werden, 
weil die Unterfluͤgel merenteils noch verdeckt bleiben würden. 
Die Fuͤhlhoͤrner bringe man fo wie die Fuͤße in der Rinne 
auch in ihre natuͤrliche Stellung, wobei man aber behut⸗ 
fam feyn muß, weil fie fonft leicht abbrechen, doch muͤſ⸗ 
fen wenigſtens die 4 hintern Füße unter die Bruſt ges 
ſchoben werden. Einige pflegen noch bei den großen 
Daͤmmerungs- und Sommervoͤgeln die langen Saugruͤſ. 
fel oder Spiralzungen mit der Nadel zwiſchen den Barte 
ſpitzen hervorzuziehen, und fo ausgeſtreckt zu trocknen, als» 
lein man braucht vielen Platz in den Kaͤſten, und iſt uͤbri— 
gens undienlich. Hat man die Fluͤgel ſo, wie man ſie 
haben will nach einer ſymmetriſchen Lage ausgebreitet, ſo 
befeſtigt man ſie oben und unten mit daruͤber gelegten 
ſchmalen geglaͤtteten Papierſtreifchen, die man mit Ste 
ckenadeln, one den Vogel zu beruͤren anſteckt, (S. Tab. 
II. Fig. 16. a) und laͤſt alsdenn den Zwiefalter 3 bis 
4 Tage, wenn er aber ſchon groß, wol 14 bis 18 Tage 
im Schatten auf den Bretchen, ausgebreitet ſtehen, 
und voͤllig austrocknen, denn hier verſehen es beinahe die 
meiſten angehenden Sammler, daß ſie die Inſecten zu 
ihrem Schaden zu zeitig herunternemen, ehe fie völlig 
ſteif und trocken ſind, es ziehen ſich nicht nur die Fluͤgel 
alsdenn gar zu leichte aus ihrer Lage, die Spitzen hån- 
gen herunter, und die Koͤrper werden mit der Zeit, wegen 
der noch nicht voͤllig vertrockneten Saͤfte und Nerven der 
Fluͤgel und des ganzen Falters leicht moderich; das rechte 
Zeichen ſie abzunemen iſt, wenn ſich der Hinterleib bei 
einer ſanften Beruͤrung nicht mer biegen laͤſt, man vers 
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wahre aber auch die mit ausgebreiteten Voͤgeln belegten 
Brettchen für feuchter Luft, Sonnenſtralen, Staub, und 
ſelbſt fuͤr den Raubinſecten, in einem verſchloſſenen Schran⸗ 
ke: Einige Sammler legen, um geſchwinde davon zu 
kommen, die mit ausgeſpannten Zwiefaltern vorraͤtigen 
Breter, in den Backofen, wenn das Gebaͤcke heraus und 
er noch warm ift, und glauben fie daſelbſt recht auszu⸗ 
trocknen, allein ſie verlieren an der Lebhaftigkeit der Far⸗ 
ben ſer viel, und ſind es große Koͤrper, ſo ſchrumpfen ſie 
widernatuͤrlich zuſammen. Durch eine beſtaͤndige Uebung 
wird ein junger Naturfreund ſich in dieſem Ausbreiten 
bald eine Fertigkeit erwerben, daß er weder an der natuͤr⸗ 
lichen Stellung der Teile, noch an dem farbigen Federe 
ſtaube und Haaren etwas beſchaͤdigen werde. Das Brei⸗ 
ten mit Wachsnadeln, ſo wie das Preſſen der Fluͤgel 
mit Glas» oder Metall- und Gorktafeln, ift aͤußerſt muͤh⸗ 
ſam, und fuͤr das Staubmehl etwas gefaͤrlich. Wir 
ſind aber auch manchmal in heißen Sommertagen in der 
Verlegenheit, daß uns die Voͤgel, noch ehe wir ſie nach 
Haufe bringen, ſterben, und wol gar ſchon ſo eintrocknen, 
daß man ſie nicht mer breiten kan, ungebreitet alſo ſie 
mit uͤber den Ruͤcken zuſammengelegten Fluͤgeln, in ihrer 
ſi zenden Stellung in das Cabinett zu bringen, wuͤrde die 
ganze uͤbrige Sammlung verunzieren; Man muß dahero 
bedacht ſeyn, ihnen durch eine Art von Baͤhungen die 
Teile und beſonders die Fluͤgel biegſam zu machen, dieſes 
bewerffteiligt man nun auf folgende Arten: als erſtlich, 
man ſtecke ſie in eine geraume Schachtel, die man in feuchte 
wollene Tuͤcher einſchlaͤgt, und ſo lange im Keller ſezt, 
bisweilen aber gelinde anfeuchtet, bis die vertrockneten 
Fluͤgel anfangen biegſam zu werden, hier muß man aber 
taglich nachſehen, damit fie nicht durch die Feuchtigkeit 
modern und verderben, laſſen ſich alsdenn die Fluͤgel bei 
einer ſanften Beruͤhrung bewegen, ſo kan man ſie, ſo wie 
im naturlichen Zuſtande ausbreiten. Die andere Art iſt 
noch einfacher, und ſie beſtehet darinne, daß man in einem 
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Gefaͤß oder Kaͤſtchen mit reinem angefeuchteten Sande, 
eine etliche Zoll tiefe Hoͤlung macht, und auf dem Boden 
dieſer Hoͤlung das trockene Inſect ſteckt, dem Deckel des 
Kaͤſtchens muß man aber ſeſte verwahren, damit die feuch⸗ 
ten Duͤnſte alle inwendig beiſammen bleiben, und die Fluͤ. 
gel⸗Juncturen und Nerven des Falters erweichen; dieſes 
Sandkaͤſtchen laͤſt man 24 Stunden, oder nach Maas» 
gabe der Groͤße des Schmetterlings auch laͤnger an einem 
kuͤhlen Ort oder im Keller ſtehen, ſo wird er nach dieſer 
Zeit eben ſo biegſam und weich ſeyn, als ob man ihn 
jezt ſogleich gefangen haͤtte, man kan ihn nach Gefallen 
alsdenn breiten und wie einen friſchen behandeln, nur daß 
er nicht ſo lebhaft und ſchoͤn als ein neuerlich gefangener 
Vogel ausſieht. 


20) Die Schmetterlingsfluͤgel, fo fein fie auch zu ſeyn 
ſcheinen, beſtehen dem ongeachtet aus zwei uͤbereinander ge— 
legten Membranen. Reaumur machte diefe Bemerkung an 
einer Fliege zuerſt, (f. Tom. IV. Part. II. Mem, 8. pag. 73. 
ſuiv.) Zr. Degeer (1. T. 1. Abhandl. IT. S. 60.) an einem 
Weißling, (Pap. Crataegi,) und Hr. Jablonsky, 1 T. S. 
164. am Polychloros, Alatanta, Iris, und verſchiedenen ans 
dern Faltern, die Fluͤgel hatten eine Art von Waſſerſucht, 
und eine ziemliche Menge gruͤnen Safts der inwendig ſich 
anhaͤufte, machte ſie dicke und unfoͤrmlich, hier konnten nun 
die Beobachter ganz deutlich die doppelten Membranen der 
Fluͤgel ſehen, und ſelbige mit leichter Muͤhe trennen. Es 
befand fich wirklich zwiſchen der innern Hoͤlung des Fluͤgels 
und der Adern eine Gemeinſchaft, und diefe Adern find folg- 
lich keine auf allen Seiten verſchloſſene Kandle Swan 
merdam ſcheint diefes nicht bemerkt zu haben, oder er ers 
waͤnt es doch nicht beſonders, ob ſchon ein von ihm anges 
ſtellter Verſuch deutlich genug beweißt, daß die Fluͤgel der 
Falter aus doppelten Membranen beſtehen. (S. Bibel der 
Nat. S. 245.) (merere Bemerkungen uͤber dieſen Umſtand 
nebſt Zr. Goͤtzens Erlaͤuterungen ſiehe Degeer am ange 
fuͤrten Orte, S. 60. Note *) dieſer bei gefunden Vogel 
gelbliche Saft, ic nichts anders als der in alle Teile des 
Fluͤgels ſich zerteilende Entwickelungsſaft, und die einzige 
Urſache der vollkommenen Entfaltung der Schmetterlings⸗ 
fluͤgel, kan ſich dieſer n 17 5 nach dem Auskom⸗ 
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men des Vogels genugſam in die Fluͤgel herabſenken, oder 
hat die Raupe vor ihrer Verwandlung nicht genug Füttes 
rung gehabt, ſo bekoͤmmt der Falter zerbrechliche oder auch 
wol Stumpelfluͤgel, und bleibt ein Kruͤppel. Der grünli« 
che Saft in Hr. Degeers Weißlinge war ſtinkend und bei» 
nahe faul, folglich ein Zeichen einer Krankheit des Vogels. 
(S. ebendaf. S. 61.) 


§. 18. 


Sind die Zwiefalter nun nach dieſer angezeigten Me⸗ 
thode ausgebreitet, und ihre Flügel bleiben nach gehöriger 
Austrocknung in derjenigen Richtung ſtehen, in welcher ſie 
der natuͤrlichen am naͤchſten kommen, ſo bleibt uns nichts 
mer übrig, als fie in das Cabinet oder denjenigen Behaͤl⸗ 
ter zu bringen, worinne man ſie aufbewahren will. Ehe 
man ſie aber hineinbringt, gehoͤren noch gewiſſe Zuberei⸗ 
tungen dazu, um ſie in den Stand zu ſetzen, daß dieſe 
getrockneten Cadaver lange in ihrer Schönheit und bei ih. 
rem natuͤrlichen Anſehen erhalten werden. Die Sorge 
für die Erhaltung aller Gattungen von Inſecten, ift on 
ſtreitig eine hoͤchſtnoͤtige Bemuͤhung, welche ein jeder Cas 
binetsbeſitzer zum Hauptgegenſtande ſeiner Wißbegierde 
machen muß. Selbſt das Anſtecken auf die Nadeln iſt 
eins der notwendigſten Stuͤcke zur Erhaltung der Inſecten, 
ſolche in einer gemaͤßigten Hoͤhe an der Nadel zu halten, 
ſichert es gaͤnzlich für ihm kleinen ſchaͤdlichen Ungeziefer— 
arten, und wenn man ein gutes Ebenmaas beobachtet, 
ſo giebt es der Sammlung zugleich ein herrliches Anſehen. 
Naͤchſt dem empfehle ich nochmals die erforderliche Aus» 
trocknung der Inſecten, denn der geringſte hierinnen began⸗ 
gene Fehler raͤcht ſich ſodann ſer nachdruͤcklich an der 
Dauer des Inſects Verſchiedene Naturforſcher haben 
in phyſikaliſchen Schriften und beſondern Abhandlungen 
über diefen Gegenſtand, (die Erhaltung der Inſecten,) ge» 
ſchrieben, und manche brauchbare Vorteile bekannt ges 
macht, allein ein jeder Beſitzer eines Cabinets macht durch 
die Lauge der Zeit verſchiedene eigene mitzuteilende Erfa⸗ 
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rungen, deren ich einige meines Teils anzuzeigen nicht für 
uͤberfluͤßig halte. Einige pflegen feltene, auslaͤndiſche 
und wenig bekannte Schmetterlinge in doppelte Ramen 
zwiſchen Glas einzeln entweder in Kaͤſten zu legen oder an 
die Waͤnde aufzuhaͤngen, ſie glauben damit den Vorteil 
zu erlangen, daß die Zeichnungen auf den untern Fluͤgel— 
ſeiten beſſer zu Geſichte kommen ſollen, ich aber ſcheue 
teils den Platz, teils thue ich es der ſyſtematiſchen Folge 
wegen, daß ich die ſeltenen und Auslaͤnder mit in meinen 
Kaͤſten nach der Reihe einſtecke, kan ich ſie doppelt haben, 
ſo verkehre ich ſie einmal auf die untere Seite, ſo wie alle 
meine inlaͤndiſchen, (die ich zweimal aufzubewaren pflege.) 
um der veränderten Zeichnung und Farben willen. Dop» 
pelſpiegel, um ſowol die obern als untern Schoͤnheiten 
der Sommervoͤgel auf eine bequeme Art zu gleicher Zeit 
ſichtbar zu madyen, nach Hrn D. Kühns Methode, 
(S. deſſen kurze Anleitung Inſecten zu ſammlen, 
ate Aufl. Eiſenach 178 3. $vo. S. 82. u. f.) find für 
Liebhaber, welche Platz genug haben, und ein beſonders 
Zimmer damit ausputzen wollen, nicht zu widerraten. 
Ich fuͤr meine Einrichtung habe eine 1 und drei Viertel 
Elle hohe, 1 und eine halbe Elle breite, und 15 Zoll tiefe 
Commode mit 30 Schubkaͤſten in zween Reihen gewaͤlt, 
jede dieſer Schublaͤden der 18 Zoll lang, und drei Zoll 
hoch iſt, hat einen taͤnnenen Boden, um die Nadeln bes 
quem und tief genug einzuſtecken, und iſt mit weißem 
Schreibepapier ausgefuͤttert, hat auch einen Namen ber 
genau in einer Falze auf den Kaſten anpaßt, in welchem 
Ramen ſich gute Spiegelſcheiben befinden, die Fugen der 
Kaͤſten, wo die Ramen einpaſſen, find mit meßingenen 
Haͤckchen befeſtigt, man braucht dahero um die Gamm. 
lung zu beſehen nicht die Namen abzunemen, ſondern man 
kan durch die Glasſcheiben Stuͤck vor Stuͤck aufs genaue» 
fie durchgehen und erhaͤlt dabei noch einen, und zwar 
ſer wichtigen Vorteil durch dieſe Art paſſender Ramen, 
denn die Inſecten werden gegen den Staub, die Luft und 
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anprallenden Sonnenſtralen am beſten geſichert, verſchieſ⸗ 
ſen weniger an ihren Farben, noch zerfallen ihre Koͤrper 
ſo leicht. Nur noch mit einigen und zwar Hauptfeinden 
hat der Naturfreund beſonders vielen Streit, ich verſtehe 
hierunter die Nilben, Papierlaͤuſe und kleinen Speck⸗ 
kaͤferchen, welche öfters ganze Sammlungen und vieljaͤri⸗ 
ge Mühe und Fleisverheeren koͤnnen, für die fich zu verwaren, 
muß unſere vorzuͤglichſte Sorge ſeyn. Das zarte Wurm⸗ 
mehl, welches unter den Kaͤfern, Papillions und andern 
Inſecten auf den weißen Papiere der Kaͤſten leicht in die 
Augen fällt, giebt am deutlichſten zu erkennen, daß an 
dieſem oder jenem Koͤrper ein kleines Inſect zum Schar 
den genagt habe, und erinnert uns ſogleich in dem Kaſten 
ſchleunige Unterſuchung anzuſtellen, und diejenigen Jne 
ſecten, an welchen man Spuren der Verwuͤſtung merkt, 
zu entfernen. Linne und andere Naturforſcher haben 
uns dieſe Feinde der Cabinetter natuͤrlicher Koͤrper nicht 
nur genau beſchrieben, ſondern auch Verwarungsmittel 
dagegen vorgeſchlagen. Ich habe Stuͤckchen Kampfer zu 
Anfange des Winters und Fruͤjars in die Kaͤſten gelegt, 
noch am bewaͤrteſten befunden; Oele ſind zwar den Wuͤr⸗ 
mern ein toͤdlicher Gift, allein da nur, wenn fie unmit. 
telbar die Koͤrper beruͤren; wollte man jedes einzelne In⸗ 
ſect mit Terpentinoͤl, Fiſchthran und andern dergleichen 
Schmierereien, oder mit Liqueurs von Arſenik, Alaune, 
und Arcano duplicato unter der Bruſt mit einem Haars 
pinſel beſtreichen, ſo wuͤrden das erſtere die Haare und 
Farbe der Zwiefalter verderben, und wenn es trocken würs 
de, ſie dennoch nicht fuͤr Schaden ſchuͤtzen, die leztern aber 
durch ihre Schaͤrfe das Zerfallen der Koͤrper noch mer 
und eher befoͤrdern: Hierzu koͤmmt noch das Unangeneme 
des verſchiedenen Geruchs dieſer Vorbauungsmittel, das 
manchen Liebhaber abhaͤlt ein dergleichen balſamirtes Cas 
binett zu betrachten. Die einfachſten Mittel ſind immer 
die beſten, in Anſehung der leichten Koſten, als auch des 
Nutzens den fie wirken, dahero Kampfer das ſicherſte, 
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einfachſte, und eben nicht allzu unangenemſte Verwarungs⸗ 
mittel bleibt 2 1). Es koͤmmt hauptſaͤchlich darauf an, daß in 
den Inſecten, welche man in die Kaͤſten auf bewart, nicht 
ſchon Eierchen oder der Saame dieſer feindſeligen Wuͤr— 
mer liege, ſelbſt im Kleiſter, deffen man fich zum Aus» 
fuͤttern der Kaͤſten mit Papier bedient, kan der unficht: 
barſte Stoff zum kuͤnftigen Papierlaͤuſen und Milben vere 
borgen liegen, ich habe dahero zu dieſem Entzweck folgen- 
den Kleiſter am dienlichſten gefunden: Lederleim in Waf 
ſer wie Gallerte gekocht, Coloquinthen mit heißem Waſſer 
aufgegoſſen, und in dieſem Aufguß gute gekochte Staͤrke, 
alsdenn zu den Leim gethan, und am Ende von der Affa 
foetida darunter gemiſcht, worzu man zum Ueberfluſſe 
noch ein wenig Alaune oder Salpeter nemen kan 22). 
Beſonders aber ſehe man ſich auch fuͤr, daß, wenn man 
von fremden Haͤndlern oder aus andern Sammlungen 
Inſecten in ſeine Kaͤſten bringt, ſelbige nicht bereits an— 
gefreſſen, oder verdorben hinein kommen, indem eins ders 
gleichen öfters einen ganzen Kaſten anſtecken kan. Colo- 
quinten uͤber deren Rauch man die Inſecten, ehe man ſie 
ins Cabinet bringt, gelinde baͤhet, ſind naͤchſt dem Kams 
pfer in die Kaͤſten gelegt, meine bewaͤrteſten Vorbauungs⸗ 
mittel fuͤr die Verderbniß geweſen. Naͤchſt dem wer ſein 
Cabinet in einem trockenen, reinlichen, ungeheizten Zim⸗ 
mer, das nicht ganz gegen Mittag gelegen iſt, aufſtellt, 
allen Eingang der aͤußerlichen Luft, des Staubes und 
Rauchs benimmt, Sommer. und Winterszeit es in einer 
gleichtemperirten Stube, wo oͤfters Taback geraucht wird, 
erhält, alle verdaͤchtige Körper ſogleich entfernt, und fleiſ. 
ſig, zum wenigſten aller 14 Tage ſeine Kaͤſten durchſieht, 
kan alle andere weitlaͤuftige Vorbauungsmittel fuͤglich ent⸗ 
beren, und blos dadurch ſeine Sammlung in beſtaͤndiger 
guten Ordnung erhalten, und auch ſogar den ſchaͤdlichen 
Raubinſecten zuvor kommen. 

21) Hr. Blanzac in Paris hat erft neuerlich ein uns 
felbares Mittel wider die Milben, die in 9 Ar⸗ 
chiven, 
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chiven, und Nakuralienſammlungen große Verheerungen ans 
richten erfunden, welches ſie toͤdtet. Es beſteht aus einen 
Pulver, das man auf Kohlen ſtreut, und die angeſteckten 
Oerter ausraͤuchert, fuͤr die Geſundheit iſt es ſer unſchaͤd. 
lich, kleine Doſen werden zu Paris fuͤr 36 Sous, groͤßere zu 
3 Livres verkauft. S. Gaz d' Agric. de Commerce, et Arts, 
1780. n. 97.) der aus Grünfvan und Terpentin beſtehende 
Firnis wider die ſchaͤdlichen Inſecten der Cabinetter greift, 
wenn die Sachen nicht am freien Orten ſtehen, die Nerven 
durch feinen durchdringenden Geruch an, und erregt leicht 
Kopfſchmerzen. 

22) Eine ſchwache Aufloͤſung von Salmiak mit unter 
den Kleiſter gethan, oder auch die Kaͤſten damit ausgeſtri— 
chen, koͤnnte vielleicht eines Verſuchs werth ſeyn; dieſes 
Mittel empfiehlt Hr. Hofapotheker Meyer in Stettin, 
zur Sicherheit der ausgeſtopften Voͤgel in Sammlungen, 
im iſten Bande der Beſchaͤftigungen der B. G. Naturf. 
Freunde, S. 423. bis 25. 


Druckfehler. 
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Lin. 7. nach Hippobefgue fege hinzu 260. 4. Arten. 


Geringere Fehler, und unrichtige Interpunktionen beliebe der 
geneigte Leſer ſelbſt zu verbeſſern. 
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